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Gemeinderath. 


Slenographiſcher Bericht 
über die öffeutliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 22. Mai 1894 
unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Raimund 
Grübl und des Vice-Bürgermeiſters Matzenauer. 


Mürgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt beſchluſs— 
fähig, die Sitzung eröffnet. 

1. Es entſchuldigen ſich: Herr Gem.-Rath Schlechter 
wegen eines Krankheitsfalles in ſeiner Familie, Herr Gem.-Rath 
Schmidt wegen einer Ortsſchulraths-Sitzung, Herr Gem.-Rath 
Dr. Scholz wegen Verhinderung, ebenſo Herr Gem.-Rath Ritt. 
v. Neumann und Herr Gem.-Rath Lechner wegen Krankheit. 

2. Herr Gem.⸗Rath Dehm hat um einen ſechswöchentlichen 
Urlaub angeſucht; derſelbe wurde ertheilt. 

3. Herr Gem.-Rath Scheidl erſucht um einen Urlaub 
in der Dauer von zwei Monaten. (Nach einer Pauſe:) Die Ver: 
ſammlung iſt ein verſtanden. 

4. Herr Leopold Wolf hat anläſslich des Ablebens ſeines 
Sohnes Victor 500 fl. für würdige Arme geſpendet. (Bravo!) 

5. Frau Sophie Mei! hat das Olporträt ihres ver— 
ſtorbenen Gatten, des St.-R. Karl Meißl, für die ſtädtiſchen 
Sammlungen geſpendet. 

6. Herr kaiſerlicher Rath Dr. Hans Maria Truxa hat ein 
von ihm herausgegebenes Werk: „Hedwig Wolf“ der Stadt— 
bibliothek gewidmet. 

7. Die Pächter der Püllnaer Bitterwaſſer-Quellen, die Herren 
Pulz & Hofer, haben für die Verſorgungsanſtalt in Ybbs 
200 Flaſchen dieſes Mineralwaſſers geſpendet. 


S. Der fürſtlich Liechtenſtein'ſche Gartendirector Auguſt 
Czullik hat der Gemeinde Wien das von ihm verfajste Werk: 
„Wiener Gärten im Jahre 1890“ geſpendet. 

Den Spendern wird der Dank votiert. 

9. Herr Gem.-Rath Leopold Brauneiß hat wegen der 
Waſſerzufuhr zum Baumgartener Friedhofe in der letzten Sitzung 
eine Interpellation eingebracht. Ich beehre mich, diesfalls Folgendes 
mitzutheilen: 

In den Vorjahren muſste zum Baumgartener Friedhofe 
wegen des zeitweilig daſelbſt herrſchenden Waſſermangels das 
nöthige Waſſer zugeführt werden. 

Heuer iſt ein ſolcher Mangel noch nicht zutage getreten, da 
gelegentlich der Erweiterungsarbeiten eine entſprechende Zahl von 
Ciſternen hergeſtellt wurden, welche bisher gut functionieren und 
reichlich Waſſer halten. 

Wegen Errichtung von zwei weiteren Ciſternen auf dem alten 
Friedhofstheile iſt ad M.⸗Z. 89472 die Verhandlung im Zuge. 

Nichtsdeſtoweniger hat der Magiſtrat auch für heuer mit dem 
Fuhrwerksbeſitzer Dominik Zehetner wegen Waſſerzufuhr zum 
Baumgartener Friedhofe im Bedarfsfalle verhandelt; der betreffende 
Act iſt fertiggeſtellt und wird unverweilt dem löblichen Stadt— 
rathe wegen Genehmigung der nicht bedeckten Koſten vorgelegt 
werden. | 


10. Herr Gem.⸗Rath Eigner hat in der letzten Sitzung 
anläfslich der Verhandlungen über die Straßenſäuberung im 
J. Bezirke einige Bemerkungen über die Straßenſäuberung im 
XVII. Bezirke vorgebracht. Dem gegenüber hat der Herr Bezirks⸗ 
vorſtand des XVII. Gemeindebezirkes, und zwar über Aufforderung, 
eine Eingabe an das Präſidium gerichtet, worin er auseinanderſetzt, 
in welcher Weiſe die Straßenſäuberung im XVII. Gemeindebezirke 
geordnet iſt, und wie dort die Controle ſtattfindet. Er beſtreitet 
die Übelſtände, welche Herr Gem.⸗Rath E igner angeführt hat, 
und jagt, dass nach der dort beſtehenden Controle ſolche Übelſtände 


überhaupt ausgeſchloſſen erſcheinen. Hinſichtlich des Einſchneidens 
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der Robiſche findet ein ſehr accurates Vorgehen ftatt, fo dass eine 
Übervortheilung der Gemeinde ausgeſchloſſen erſcheint. 

Ich bitte, dies zur Kenntnis zu nehmen. 

(Gem.⸗Rath Eigner: Ja, wenn das ſo wäre, wäre es gut, 
aber leider iſt es nicht ſo!) 

Ich bitte, die Einläufe zu verleſen. 

Schriftführer Gem.-Rath Dr. Zimmermann (liest): 

11. Anfrage des Gem.⸗Rathes Dr. Friedjung: 

Seit der Herſtellung des großen Sammelcanales längs der Donau iſt 
die Schüttelſtraße im II. Bezirke in einem überaus traurigen Zuſtande. Die 
Erde iſt nothdürftig über dem Canal zuſammengeſchüttet, fo dass an trockenen 
Tagen große Staubwolken, an regneriſchen dagegen tiefe Pfützen die Straße 
nahezu unfahrbar machen. Die Bewohner der Straße leiden unter dem 
Schreien und Schlagen der Kutſcher, welche die Pferde der Laſtwagen nur 
mühſam vorwärts bringen. Trotz der bei den competenten Organen eingebrachten 
Beſchwerde iſt nichts geſchehen, um dem einer Großſtadt unwürdigen Zuſtande 
ein Ende zu machen. 

Der Gefertigte richtet daher an den Herrn Bürgermeiſter die nachſtehende 
Anfrage: 

Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, dem Stadtbauamte die 
Herſtellung der Schüttelſtraße im II. Bezirke nachdrücklichſt auf: 
zutragen? 

Nürgermeiſter: Im Augenblicke iſt mir nicht gegenwärtig, 
ob ein diesbezüglicher Gemeinderaths-Beſchluſs beſteht; bejahenden— 
falls werde ich die Sache urgieren. 

Schriftführer Gem.⸗Rath Dr. Zimmermann (liest): 

12. Interpellation des Gem. -Nathes Herrdegen: 


In der Sitzung vom 6. December 1892 wurde von dem verſtorbenen 
Herrn Bürgermeiſter Dr. Prix eine durch den Gem.-Rath Herrn Dr. Uh! 
eingebrachte Interpellation, betreffend die Entfernung der in der Stiegengaſſe, 
Ecke der Gumpendorferſtraße im VI. Bezirke, von der Wiener Tramway— 
Geſellſchaft aufgeſtellten Pferdeſtandhalle, dahin beantwortet, daſs der Herr 
Bürgermeiſter ſich perſönlich an Ort und Stelle begeben habe und beſtätigen 
müſſe, daſs es in der That nichts Unpaſſenderes als dieſes Unterkunftshaus 
für Pferde geben könne, und daſßs er daher diejenigen Mittel zu ergreifen 
ſuchen werde, welche geeignet ſind, dieſes Unterkunftshaus wegzubringen. 

Wider alle Erwartung iſt ungeachtet dieſer Erklärung des Herrn Bürger— 
meiſters die Wegſchaffung der fraglichen Pferdeſtandhalle bis heute nicht ver— 
anlafst worden und bildet dieſes Object nach wie vor eine grobe Beläſtigung 
und Schädigung der Anrainer und eine Verunzierung der Gumpendorferſtraße 
an einer Stelle, wo ſich viele neue und ſchöne Privathäuſer befinden. 

Nachdem auch der Bezirksausſchuſs Mariahilf in ſeiner Sitzung vom 
9. d. M. eine Eingabe um baldige Entfernung dieſes Pferde-Unterkunftshauſes 
an den löblichen Stadtrath beſchloſſen und für die anderweitige Unterbringung 
der Tramway ⸗Vorſpannpferde Vorſchläge gemacht hat, beehrt ſich der Gefertigte 
die höfliche Anfrage zu ſtellen: a 

Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, in Würdigung der 
erwähnten Umſtände nunmehr für die thunlichſt baldige Entfernung 
des in der Stiegengaſſe aufgeſtellten Pferde-Unterkunftshauſes 
Sorge zu tragen, und was iſt bisher in dieſer Angelegenheit ver— 
anlaſst worden? 

Vürgermeiſter: Wird in der nächſten Sitzung beantwortet 
werden. 

Schriftführer Hem.⸗-Nath Dr. Zimmermann (liest): 

13. Antrag des Gem.-Nathes Dr. Klotzberg und Ge⸗ 
noſſen: 

Alljährlich werden am Wiener Markte über 500.000 Stück Schweine aufge⸗ 
trieben, unter welchen ſich ungefähr 2000 Stück finnige befinden; und während in 
den meiſten Fällen das Fett von den finnigen Schweinen verwendet werden darf, 
wird das Fleiſch dem Waſenmeiſter zur Vertilgung übergeben. Daſs durch ein 
ſolches Vorgehen in erſter Linie die Händler — denn dieſe allein haben den 
Verluſt zu tragen — ſchwer geſchädigt werden und wirtſchaftliche Nachtheile 
erleiden, braucht nicht erſt des weiteren ausgeführt zu werden. 

Obwohl und trotzdem in Deutſchland ein Reichsgeſundheitsamt exiſtiert, 
welches für die Geſundheit der Bewohner Deutſchlands gewiſs ſehr beſorgt iſt, 
wird dort finniges Schweinefleiſch in gekochtem Zuſtande — alſo ſteriliſiert — 
nebſt einer entſprechenden Quantität Brühe für 80 Pfennige das Kilo verkauft, 
während ſolches Fleiſch bei uns dem Waſenmeiſter zur Vertilgung übergeben 
wird und noch Koſten verurſacht. Der Andrang von Kaufluſtigen für finniges 
Fleiſch iſt z. B. in München, Berlin u. ſ. w. ſtets ein ſehr großer, jo dafs 
häufig Schutzleute aufgeboten werden müſſen. 

Um alſo die wirtſchaftlichen und finanziellen Nachtheile, welche durch die 
Vertilgung des finnigen Schweinefleiſches die Händler erleiden, wieder wettzu— 
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machen, wäre die Einführung einer obligatoriſchen Verſicherung für Schweine 
das Zweckmäßigſte. a . 
Jeder Händler müfste verpflichtet werden, jene Schweine, welche derſelbe 


auf den Wiener Markt bringt, um den Preis von 20 kr. per Stück zu ver— 


ſichern, wofür ihm aber, falls ein Schwein bei der Beſchau als finnig erklärt 
wird, der volle Betrag für das confiscierte Fleiſch rückvergütet wird; ausge⸗ 
ſchloſſen müssten von der Verſicherung alle jene Schweine werden, vejpective 
eine Rückvergütung für das confiscierte Fleiſch wird bei jenen finnigen 
re nicht geleiſtet, bei welchen die Finnen ſchon auf der Zunge ſicht— 

Die Gefertigten erlauben ſich demnach nachfolgende Anträge zu ſtellen: 

Der Gemeinderath beſchließe: 

1. Am Wiener Markte eine obligatoriſche Verſicherung für 
Schweine einzuführen; 

2. finniges Schweinefleiſch, ſowie ſolches Rindfleiſch nicht zu 
vertilgen, ſondern wie in Deutſchland ſteriliſiert dem Conſume 
zuzuführen. 

Bürgermeiſter: Geht an den Stadtrath zur geſchäftsordnungs⸗ 
mäßigen Behandlung. 

Die Herren ſind damit einverſtanden? (Zuſtimmung.) 

Schriftführer Gem.-Rath Dr. Zimmermann (liest): 

14. Antrag des Gem.-Nathes Scheidl und Genoſſen: 

Infolge der Rohrlegung zur Waſſerleitung in der Grundſteingaſſe im 
XVI. Bezirke hat ſich die dringende Nothwendigkeit herausgeſtellt, daſs dieſe 
Gaſſe in ihrer ganzen Länge zur Umpflaſterung gelangen mußs. 

Ich ſtelle daher den dringenden Antrag: 

Es wolle noch in dieſem Jahre dieſe Umpflaſterung der Gaſſe 
vorgenommen werden. 

Dürgermeifler : Geht zur geſchäftsordnungsmäßigen Be: 
handlung. 

Wir ſchreiten zur Tagesordnung. Zum Referate erſuche ich 
Herrn Gem.-Rath Müller. 


15. Referent Gem. Math Joſef Müller: Ich habe die 
Ehre, ad Zahl 115 zu referieren. Der Act betrifft die Baulinien— 
beſtimmung für die Gürtelſtraße im XIX. Bezirke. Die diesbezüg— 
lichen Pläne liegen hier vor. Es handelt ſich eigentlich in dieſem 
Referate nur um eine Nachtragsbeſtimmung zu dem bereits vom 
Gemeinderathe gefassten Beſchluſſe bezüglich der Baulinienbeſtimmung 
zwiſchen der Nufsdorferſtraße und Antonigaſſe einerſeits und 
zwiſchen der Nuſsdorferſtraße und Döblinger Hauptſtraße anderer— 
ſeits. In dieſem Rahmen ſind die Baulinien für die verlängerte 
Liechtenſteinſtraße und Augaſſe, ſowie für die Gürtelſtraße ge— 
nehmigt worden, in welche die Stadtbahn eingelegt wird. 

Was die Plätze betrifft, die hier projectiert ſind, und zwar 
den Platz, welcher vor der Liechtenſteinſtraße gelegen iſt, und den 
Platz an der Kreuzung der Gürtelſtraße mit der Döblinger Haupt— 
ſtraße, ſo ſind dieſe fächerartig geplant worden und iſt die Be— 
ſtimmung der Abkappungen damals noch in suspenso geblieben, 
weil die Details hiefür gefehlt haben. 

Nun hat das Bauamt die Details ausgearbeitet und legt 
bezüglich der Abkappungen die Pläne vor. Es iſt zu bemerken, 
daſs die Abkappungen derartig geplant find, dajs die geringſte 
Abkappung, das iſt zwiſchen der Gürtelſtraße und einer über die 
Realität des Herrn Kehle laufenden Straße, welche in einen 
ſpitzen Winkel zuſammenfällt, mit 10 m geplant iſt; eine weitere 
Abkappung zwiſchen der Döblinger Hauptſtraße und dem Gürtel 
mit 15 m. Die Abkappung zwiſchen dem Gürtel und der 2276 m 
meſſenden Straße, welche in der Verlängerung der Gürtelſtraße 
liegt, iſt ebenfalls mit 15 m geplant. An der Nufsdorferſtraße 
längs der Nuſsdorferlinie find zwei Abkappungen mit 20 m projectiert. 
Die Abkappungen, welche an dem Platze entſtehen, welcher in der 
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Verlängerung der Liechtenſteinſtraße gelegen iſt, ſind mit 17 m 
projectiert, alſo Längen, welche nicht nur den Verhältniſſen, ſondern 
auch der Ausgeſtaltung freier Plätze vollkommen genügen. 

Es wird diesbezüglich der Antrag geſtellt, dieſe Abkappungen 
in der vorbeſagten Weiſe zu genehmigen. 


Ferner iſt das Niveau beim erſten Referate nicht beſtimmt 


worden, und zwar aus dem Grunde, weil Vereinbarungen bezüglich 
der Stadtbahnen zu pflegen waren. Es mufste das Niveau gemein: 
ſchaftlich mit der Direction der Staatsbahnen ermittelt werden, 
um eine einheitliche Löſung zu finden. Auch dies iſt geſchehen, und 
liegen die hier zu genehmigenden Niveaux in dem Plane vor, 
die Coten, welche ſich darauf beziehen, ſind mit rother Farbe hier 
eingezeichnet. Die Löſung des Niveaus iſt leider keine ſehr ſchöne, 
weil hier Straßen entſtehen, welche nicht im gleichen Niveau 
gelegen ſind. 

Es mußs die äußere Gürtelſtraße derart geführt werden, daßs 
ſelbe in der Fortſetzung der Antonigaſſe zu liegen kommt, die 
innere Gürtelſtraße mufs wieder derart geführt werden, dafs fie 
den Auslauf in die Nufsdorferſtraße findet. Die Antonigaſſe iſt 
derart geplant, dajs fie in ihrer Fortſetzung mit einem Viaducte 
über die Franz Joſef⸗Bahn geht, daher die Straße hochgehalten 
werden mußs. 

Infolge dieſer Niveaubeſtimmung liegt die äußere Gürtel— 
ſtraße gegen die innere, welche beide durch den Viaduct der Stadt— 
bahn getrennt find, im Maximum um circa 6 m höher. Es iſt 
dies eine Löſung, die wohl nicht ſehr ſchön iſt, aber ſie iſt in den 
Verhältniſſen begründet, und es iſt ſehr ſchwer, eine andere Löſung 
zu finden, ja iſt dieſe Löſung geradezu unvermeidlich. 

Es wird diesbezüglich der Antrag geſtellt, es mögen die 
Niveaux, welche im Plane roth eingezeichnet ſind, genehmigt werden 
mit einer kleinen Abweichung, die in grüner Farbe gegeben iſt, 
und um welche die Stadtbahn erſucht hat. Es iſt eine Verbeſſerung 
des Niveaus. 

Ich erſuche um die Annahme des Antrages, welcher lautet: 

„1. Genehmigung der Abkappungslängen für die Baugruppen 
beim freien Platze an Stelle der ehemaligen Nufsdorferlinie mit 
20 m für A B und W. und mit 15 m für E F, G H und K P/, 
mit 10 m für CD, dann den Abkappungslängen von 17 m für 
die Baugruppen bei der Liechtenſteinſtraße nach U’ Z’ und L’ K“. 

2. Genehmigung der im Plane eingeſchriebenen Niveaucoten 
mit der von der General-Direction der öſterr. Staatsbahnen ein: 
geſchriebenen Correctur nächſt der Ausmündung der Sommergaſſe 
in die äußere Gürtelſtraße (Gefälle 0'128 Percent bis Cote 18-97, 
von da 2:84 Percent).“ 

Ich erſuche um die Annahme dieſes Antrages. 

Mürgermeiſter: Wünſcht jemand das Wort? (Nach einer 
Pauſe:) Es iſt nicht der Fall; ich erkläre die Anträge des Stadt— 
rathes für angenommen. 

Beſchluſs: Der vorſtehende Antrag des Referenten. 

16. Referent Gem. -Rath Joſef Müller: Ich habe 
weiters ein Referat zu erſtatten zur Zahl 112. Ich habe dieſes 
Referat vom Herrn Collegen Dr. Vogler übernommen, der 
momentan nicht in Wien ſich befindet. 

Dieſes Referat behandelt den Ankauf der Realität Nr. 18 
und 20 in der Zollergaſſe im VII. Bezirke, und zwar für einen 
Schulbau. Ich möchte diesbezüglich bemerken, dass hauptſächlich 
drei Fragen hier in Erwägung kommen. Die erſte betrifft die 
Nothwendigkeit, ob daſelbſt ein Schulbau aufgeführt werden ſoll. 
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Die zweite Frage behandelt die Platz- und Preisfrage, und die 
dritte betrifft die Bedeckung. 

Bezüglich der Nothwendigkeit und des Bedürfniſſes eines 
Schulbaues wird hier in einem Protokolle, welches am 15. De— 
cember 1893 aufgenommen worden iſt, ausdrücklich erwähnt, daſs 
die Mädchenſchule in der Neubaugaſſe Nr. 25 aufgelaſſen wurde, 
und dass die Schule in der Neuſtiftgaſſe Nr. 100, welche viel zu 
weit entfernt iſt, für dieſe Gegend gegenſtandslos ſei, nachdem man 
nicht annehmen kann, dafs die Kinder jo weit in die Schule gehen. 
Es wird weiters darauf hingewieſen, dass insbeſondere durch die 
Einbeziehung der neuen Vororte ſehr viele Kinder von der Gegend 
der Gürtelſtraße gegen die Zollergaſſe in die Schule gehen und 
es daher unbedingt nothwendig iſt, die Mädchenſchule zu errichten. 
(Widerſpruch links.) Da ich höre, daſs einige Herren Zweifel er— 
heben, werde ich das Protokoll verleſen. (Liest:) 

„Rückſichtlich der Frage nämlich, ob ein neuer Schulbau für 
den XVIII. Bezirk überhaupt ein Bedürfnis und, wenn ja, ob er 
in dieſer Gegend entſprechend ſituiert ſei, wurde von allen berufenen 
Organen übereinſtimmend darauf hingewieſen, dafßs gerade dieſer 
Theil des Bezirkes einer Mädchenſchule entbehre, indem er die in 
der Neubaugaſſe 25 beſtandene Mädchen-Volksſchule verloren habe, für 
welche die neue Schule in der Neuſtiftgaſſe 100 ſchon der beträcht— 
lichen Entfernung halber keinen Erſatz bietet und als ein ſolcher 
auch darum nicht angeſehen werden kann, weil ſie ihrer Lage nach 
naturgemäß zunächſt die in ſtetig ſteigender Zahl zu erwartenden 
Kinder aus den Neubauten längs des Gürtels aufzunehmen berufen 
ſei. Auch ſei die in dem Mitteltracte des Schulgebäudes Neubau— 
gaſſe 42 und Zollergaſſe 41 inmitten zweier Knabenſchulen dis— 
locierte Mädchenſchule jo ungünſtig untergebracht, dass ihre Ent— 
fernung aus dieſer Dislocation dringendſt gewünſcht werde müſſe. 
Endlich ſeien die Mädchen-Bürgerſchulen des Bezirkes in der Stift— 
und Zieglergaſſe fo vollkommen gefüllt, dass ſie weiter hinzukommende 
Schülerinnen durchaus nicht mehr aufzunehmen vermöchten. Nach 
all dem Geſagten ſei es alſo unzweifelhaft, dafs eine neue Mädchen— 
Volks⸗ und Bürgerſchule (unter einer gemeinſamen Leitung) für 
den XVII. Bezirk unabweislich nothwendig ſei und dafs der zu 
ihrer Aufnahme zu beſtimmende Neubau gerade in der in Rede 
ſtehenden Gegend vorzüglich ſituiert wäre.“ 

Soviel bezüglich der Frage des dringenden Bedürfniſſes. 
Daraus iſt auch zu erſehen, daſs der hier geplante Platz ſich für 
eine Schule in dieſer Gegend eignet. Es iſt bezüglich der Erwerbung 
eines Platzes Nachfrage gehalten worden und es hat ſich heraus— 
geſtellt, daſs hier nur ſehr wenig Plätze vorkommen, welche käuflich 
zu erwerben ſind, weil hier ſehr viele Neubauten bereits beſtehen, 
daher ältere Häuſer zum Umbau nicht vorkommen. Es find 
Verhandlungen mit dem Eigenthümer des Hauſes Nr. 40 Neubaus 
gaſſe und Nr. 39 Zollergaſſe gepflogen worden. Es ſind jedoch 
für dieſe Realität, welche etwas beſſer ſituiert iſt als Nr. 18 
und 20, 143.000 fl. verlangt worden, ein derart hoher Preis, 
daſs er dem Gemeinderathe nicht empfohlen werden konnte, umſo— 
weniger, als die Realität vom Bauamte auf höchſtens 95.000 fl. 
geſchätzt worden iſt. Es iſt nun ein Anbot bezüglich der Realität 
Nr. 18 und 20 gemacht worden und haben die Eigenthümer anfangs 
den Betrag von 85.000 fl. verlangt, den ſie jedoch auf 80.000 fl. 
reſtringiert haben. Es liegt eine Bewertung des Bauamtes vor, 
worin geſagt wird, daſs das Haus Nr. 18 Zollergaſſe Einl. Z. 1250, 
Cat.⸗Parc. 397, ein Ausmaß von 630 m? hat, wovon 524 m’ 
einſtöckig verbaut find, Das Haus Nr. 20 Zollergaſſe Einl. -Z. 1251, 
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Cat.⸗Parc. 396, hat ein Ausmaß von 728 m?, wovon 502 m? 
einſtöckig verbaut ſind. Es wird auch über den Wert vom Bau— 
amte eine Berechnung angeſtellt, in welcher ſich nach dem Zins— 
erträgniſſe für das Haus Nr. 18 ein Wert von 54.047 fl., 
für das Haus Nr. 20 ein ſolcher von 25.413 fl., in Summa 
79.460 fl. ergibt. — Nach der Fläche gerechnet ergeben die 
728 m? des Hauſes Nr. 18 — den Quadratmeter zu 50 fl. — 
36.400 fl., die 502 ms, die einſtöckig verbaut werden — zu 10 fl. 
nur gerechnet — 5240 fl. Daher wurde das Haus Nr. 18 mit 
41.640 fl. berechnet, das der Zollergaſſe mit denſelben Einheitspreiſen 
mit 36.520 fl. bewertet, in Summa 78.160 fl., daher rund 78.000 
reſpective 79.000 fl. Das Anbot iſt mit 80.000 fl. gemacht; die 
Eigenthümer erklären, dafs fie von dieſen Preiſen nicht abgehen 
können. 


Es wird daher, nachdem dieſes Anbot von der Berechnung 
des Bauamtes nicht weſentlich abweicht und hier keine anderen 
Plätze zu haben ſind, darauf angetragen, dieſen Platz zu kaufen. 
Bezüglich der Bedeckung möchte ich noch bemerken, dajs in dem 
Präliminare pro 1894 ein Betrag von 80.000 fl. durch einen 
Beichlufs des Gemeinderathes eingeſtellt iſt; es iſt alſo darauf 
Rückſicht genommen worden, daſs in dieſer Gegend eine Schule 
nothwendig iſt. Nachdem es alſo dringend nothwendig iſt, die 
Schule zu bauen, nachdem dieſe ferner gerade in jener Gegend, wo 
das Haus angekauft werden ſoll, nothwendig iſt, und drittens aus 
dem Grunde, da bereits in dem Budget der Betrag von 80.000 fl. 
vorgeſehen iſt, erſuche ich Sie um die Annahme des Antrages, wie 
er den Herren zur Zahl 112 vorliegt. 


Gem.-Rath Gregorig: Meine geehrten Herren! Ich bin in 
dem Bezirke gewählt, kann aber nur ſagen: Wenn Sie in allen 
anderen Bezirken mit den Schulbauten ſo vorgehen und ſo das 
Geld zum Fenſter hinauswerfen, wie ſie es in dem Falle thun, 
„dann begreife ich, dass es nicht zuſammengeht und dals das 
Geld auf allen Seiten zu wenig wird. 


Der Herr Referent ſagt uns, dafs in die Schule die Kinder 
vom Gürtel hereinkommgn ſollen. In der Zieglergaſſe und in der 
Stiftgaſſe ſind auch Mädchenſchulen. Die Schule in der Neuſtift— 
gaſſe iſt ein ganzes Jahr fertig geſtanden; durch unſere Brodlerei 
iſt die Schule nicht rechtzeitig fertig geworden. Damals hat es 
geheißen, man kann ſo viele hundert Kinder nicht einſchulen, wenn 
die Schule nicht da iſt, und ein ganzes Jahr hat die Schule leer 
ſtehen können und es war doch Platz. Das heißt rein das Geld 
zum Fenſter hinausgeworfen. Warum kauft man einen ſo theueren 
Platz? In der Nähe ſind doch billigere Plätze. Mufs denn in 
dieſer Gaſſe, die eigentlich keine Verbindung hat, eine Schule 
hineinkommen? überall ſind Plätze. Oben in der Dreilaufergaſſe 
wird reguliert, da werden vielleicht billige Plätze zu haben ſein. 
Es wird dort eine Straße durchgeführt — Sie haben das heuer 
beſchloſſen. Warum nimmt man nicht dort Plätze? Aber da 
ſtecken andere Sachen dahinter. Man wollte einem Parteimanne 
ſein Haus gut abkaufen; dazu haben wir keine Urſache, unſer Geld 
hinauszuwerfen. Unſere Steuerträger plagt man; um das aus dem 
Sacke der Steuerträger bezahlen zu können, fordert man noch und 
will die Leute obendrein exequieren, weil die Steuern nicht ein— 
gehen. Die Noth iſt allgemein und die Herren werfen das Geld 
zum Fenſter hinaus, rein um einem Parteimanne ein altes Haus, 
das nicht anzubringen iſt, theuer abzukaufen. Gegen ſolche Sachen 
muss man Stellung nehmen. Es iſt mein eigener Bezirk. 
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Ich bin der Anſicht, daßs die Schule ganz wo anders hin: 
gehört, wenn man eine braucht. Die Bevölkerung hat ſich nicht 
ſo vermehrt. Es ſind dort keine großen Neubauten, es iſt alles 
verbaut, alſo iſt ein Bedürfnis in der Art, wie es hier angeführt 
wird, nicht vorhanden. Hier ſoll eine Bürgerſchule mit einer 
Volksſchule verbunden werden. 

Ich habe den Herrn Referenten nicht verſtanden, mir ſcheint 
überhaupt der Herr Referent beim Verleſen ſeines Referates nicht 
zugegen geweſen zu ſein. Zuerſt hat er erzählt, im XVIII. Bezirke 
wird eine Schule gebaut, dann iſt er auf den VII. Bezirk und 
dann auf den XVII. Bezirk gekommen. Dreimal hat er anders 
geſprochen. Was iſt das für ein Referieren? Das heißt rein zum 
Narren halten. 

Vürgermeiſter: Ich mußs den Herrn Redner doch bitten, 
fi) zu mäßigen. Erſtens muſs ich den Vorwurf zurückweiſen, 
daſs der Stadtrath den Kauf einer Parcelle beantragt, um jemandem 
zu nützen, ſei es nun ein Parteimann oder ein anderer Begünſtigter. 
Und dann, wenn der Herr Redner dem Referenten zugehört hat, 
fo wird er entnommen haben, daßs jedenfalls richtig vorgeleſen 
wurde; es iſt auch auf andere Bezirke Rückſicht genommen. Der 
Herr Referent hat das Protokoll über die damalige Commiſſion zur 
Verleſung gebracht. 

HGem.-Nath Gregorig (fortfahrend): Ich bitte, der Herr 
Referent hat vom XVIII. Bezirke geſprochen; das kann unmöglich 
mit dem VII. Bezirke in Berührung ſein, ebenſowenig mit dem 
XVII. Bezirke, den er ſpäter angeführt hat. Er hat dreimal einen 
anderen Bezirk genannt. Dann mußs ich mich dagegen verwahren, 
daſs der Herr Bürgermeiſter mir etwas unterſtellt, was ich nicht 
geſagt habe. Ich habe nicht den Stadtrath beſchuldigt; es haben 
auch andere Factoren bei der Sache mitgeſprochen. Der Herr 
Referent hat verleſen, daſs alle möglichen Factoren ſich für den 
Schulbau ausgeſprochen haben. Ich habe den Stadtrath nicht 
beſchuldigt und verwahre mich dagegen, dafs der Herr Bürger: 
meiſter mir etwas unterſtellt, was ich nicht geſagt habe. 

Vürgermeiſter: Aber der Stadtrath ſtellt heute den Antrag. 

Gem.-Rath Gregorig: Erſtens kümmert mich der Stadt: 
rath nichts. (Gelächter rechts.) Zweitens beantragt der Stadtrath 
dies auf Grund der ihm vorliegenden Gutachten. (Zwiſchenrufe 
rechts.) Gewiſs kümmert er mich nichts. Ich bedauere, dajs man 
ſo unnöthig unterbrochen wird. Ich ſpreche ja nicht für mich; die 
paar Kreuzer, die ich dazuzahlen mußs, bringen mich nicht um, 
aber es müſſen viele andere dazuzahlen, und wir ſind dazu da, 
das Geld der Commune ſo zu verwalten, dass es nicht unnöthig 
ausgegeben wird. Hier wird es aber rein zum Fenſter hinaus— 
geworfen. Dagegen werde ich ſtimmen. 

Gem.-Nath Stehlik: Ich kenne auch das Bauobject und 
ich muſs Ihnen ſagen, das Object iſt in erſter Linie zu theuer. 
Ich glaube, wenn Sie auf einen billigeren Grund reflectieren und 
Umſchau halten in der Mondſcheingaſſe, wo das Haus, in welchem 
das Volksbad ſich befindet, der Gemeinde Wien gehört, würden 
wir beſſer fahren, indem wir die alte Baracke demolieren würden. 
Das iſt das miſerabelſte Volksbad, welches wir gebaut haben. 
Wir würden dort viel billiger und beſſer drauskommen. 

Wenn der Herr Referent geſagt hat, dass die Einſchulung 
aus dem XV. Bezirke geſchehen ſoll, ſo wäre das beſſer. Ich be— 
greife gar nicht den Preis von 80.000 fl. für eine ſolche uralte 
Baracke, die wirklich ſchon niedergeriſſen werden ſollte. Der Be— 
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treffende kann froh ſein, wenn er ſie anbringt, denn einen geſchickteren 
und beſſeren Käufer wird er nicht finden. 

Übrigens weiß ich im vorhinein, was wir ſprechen, nützt uns 
nichts; aber dennoch fühle ich mich als Vertreter des Bezirkes 
verpflichtet, dagegen zu ſprechen, daſs man nicht vielleicht das 
Geld — ich will nicht ſagen — zum Fenſter hinausſchmeißt, aber 
daſs man ſehr gut bezahlt, was man billiger haben könnte. Denken 
Sie nach! 

Ich werde mir erlauben, einen Antrag zu ſtellen, die Sache 
heute zu vertagen und Umſchau zu halten wegen des Hauſes in 
der Mondſcheingaſſe, das der Gemeinde gehört. Denn das iſt eine 
miſerable Baracke; es wäre ſehr gut, wenn man ſie demolieren und 
das Schulhaus hinbauen würde. 

Meine Herren! In der Zollergaſſe haben Sie eine Schule 
und in der Neubaugaſſe, unweit der Neuſtiftgaſſe. Mir wäre die 
Schule dort in der Mondſcheingaſſe viel lieber. Ich will nicht 
vom Parteiſtandpunkte reden, aber zu theuer iſt mir das Haus. 
Wenn der Mann ſagen würde, 60.000 fl. — die Zollergaſſe iſt 
keine ſo hervorragende Gaſſe — macht er auch ein ſehr gutes 
Geſchäft. 

Ich bitte, meinem Antrage zuzuſtimmen. Denken Sie nach! 
Ich will nicht übertreiben, aber ich ſage Ihnen: Haben Sie 
Rückſicht auch mit unſerer Seite, wenn wir etwas ſprechen, die 
wir gewiſſenhaft denken und für die Gemeinde ſorgen. 

Wenn wir die Baracke niederreißen, ſo werden wir viel 
beſſer fahren, weil wir ſo nicht das Zinserträgnis haben, das 
dem Preiſe von 80.000 fl. entſpricht. 

Gem.-Nath Prauneiß: Meine ſehr geehrten Herren! Der 
Herr Vorredner hat bereits darauf hingewieſen, dajs dieſes alte 
Haus einen ſolchen Wert gar nicht repräſentiert. Ich habe mir 
die Sache auch angeſehen. Auf das Haus ſelbſt können wir nicht 
reflectieren, denn es ſind dort uralte Baracken, die man nur 
demolieren kann, um für den Bau Platz zu ſchaffen, und ich 
glaube, daſs man nicht in der Zollergaſſe einen Platz um einen 
ſo horrenden Preis anſchaffen ſoll. Herr Gem.-Rath Gregorig 
hat ſchon erwähnt, dass die Schule dort gar nicht nothwendig 
wäre, dass man billigere Plätze ſuchen ſoll, und ich bin auch dafür. 
Es find im Bezirke billigere Plätze, und es lässt ſich die Schule 
wo anders praktiſcher anbringen als in der Zollergaſſe. Wenn ſie 
dort hinkommt, ſo würde ſie kaum genügend Licht und Luft haben, 
und man ſchaut doch immer bei Schulen auf Licht und Luft, und 
daſs fie womöglich auf einen freien Platz kommen. Dort läſst 
ſich dies aber nicht herſtellen, und ich bin daher nicht dafür, dieſes 
Haus anzukaufen. Man ſoll einen geeigneteren Platz ſuchen. Ich 
bin daher gegen den Antrag des Stadtrathes. 

Gem.-Nath Dr. Huber: Meine Herren, ich habe aufmerk— 
ſam die Debatte verfolgt. Ich glaube jedoch, es darf nicht über— 
ſehen werden, was diesfalls ſeitens ſämmtlicher Organe feſtgeſtellt 
wurde. Ich habe das Protokoll vom 15. December 1893 in der 
Hand, und es heißt hier, dass zu dieſer Commiſſion die Bezirks— 
vertretung, der Bezirks- und Ortsſchulrath, ſowie das Stadtphyſikat 
eingeladen waren und auch erſchienen ſind, wie die Unterſchriften 
zeigen. Nun wird hier in dieſem Protokolle einſtimmig dieſer Platz 
für die neuzuerbauende Mädchenſchule als ſehr geeignet bezeichnet. 
(Widerſpruch links.) Ich conſtatiere nur, was hier ſteht. Im 
weiteren Verlaufe des Protokolles heißt es (liest): „Rückſichtlich 
der Frage, ob ein neuer Schulbau für den VII. Bezirk überhaupt 
ein Bedürfnis iſt und, wenn ja, ob er in dieſer Gegend entſprechend 
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ſituiert ſei, wurde von allen Organen übereinſtimmend darauf hin— 
gewieſen, daſs gerade dieſer Theil des Bezirkes einer Mädchen⸗ 
ſchule entbehre, indem er die in der Neubaugaſſe Nr. 25 beſtandene 
Mädchenſchule verloren habe, für welche die neue Schule in der 
Neuſtiftgaſſe Nr. 100 der beträchtlichen Entfernung halber keinen 
Erſatz biete, und als ſolcher darum nicht angeſehen werden kann, 
weil ſie ihrer Lage nach naturgemäß zunächſt die in ſtetem Steigen 
begriffene Kinderzahl aus den Neubauten längs des Gürtels aufzu— 
nehmen berufen iſt.“ Es heißt dann weiter: „Alle Organe ſprechen 
ſich für den Bau dieſer Schule aus.“ 

Nun kann man ja auch entgegengeſetzter Anſchauung ſein, 
aber ich bitte doch nicht zu verkennen, daſs man auch Wert auf 
dasjenige legen muss, was die berufenen Organe ſagen; wenn 
der Ortsſchulrath, der Bezirksſchulrath, die Bezirksvertretung und 
das Stadtphyſicat einſtimmig dieſen Bau als geeignet erkennen, ſo, 
glaube ich, konnte doch der Stadtrath nichts anderes thun, als 
auch von dieſem Geſichtspunkte ausgehen, und der Referent des 
Stadtrathes mufste das auch thun. Wir können doch nicht über 
das Urtheil aller berufenen Organe wegſehen, wir müſſen vielmehr 
annehmen, daßs das richtig iſt, was hier protokollariſch feſtgeſtellt 
wurde. | 

Ich bitte Sie, dieſer Erwägung Raum zu geben und den 
Antrag des Stadtrathes anzunehmen. (Gem. Rath Gregorig: 
Der Stadtrath weiß es nicht ſo gut wie wir!) 

Gem.-Rath Frauenberger: Ich kenne die dortige Gegend 
ſehr genau und bin der Meinung, daßs dieſe Realität allerdings 
zur Erbauung einer Schule geeignet iſt, obgleich ſich in unmittel— 
barer Nähe derſelben, in der Zollergaſſe, bereits eine Schule be— 
findet. Wahrſcheinlich hat man dieſe Realität deswegen gewählt, 
weil ein entſprechender anderer Platz nicht aufgefunden werden 
konnte. Ich kann mir keinen anderen Grund dafür denken, weil 
ich ſehe, dafs dieſe Realität ſehr theuer bewertet iſt. Ich glaube, 
der Preis von 80.000 fl. iſt für dieſen Zweck gewiss zu hoch 
gegriffen und ich wäre daher der Meinung, daſs wir heute darüber 
nicht ſchlüſſig werden ſollen, ſondern daſs ein Comité eingeſetzt 
werde, welches mit den Eigenthümern zuerſt in Verhandlung treten 
ſoll. Der Preis von 80.000 fl. iſt ein ſehr hoher für dieſe Realität. 
Ich würde alſo glauben, dafs wir vielleicht durch irgendwie 
wenigſtens den Preis herabſetzen. Ich ſtelle daher den Antrag, es 
werde, wie es ja häufig üblich iſt, ein Comité gebildet, welches 
mit den Eigenthümern hinſichtlich des Preiſes verhandle. 

Gem.-Rath Dr. Tueger: Im Stadtrathe war für den 
Antrag, den jetzt der Herr Referent vertritt, keine große Be— 
geiſterung. Ich kann mich erinnern, daſs gelegentlich des erſten 
Referates — und Herr Dr. Huber wird es mir auch beſtätigen 
können — der Antrag abgelehnt worden iſt. Es iſt ſogar an die 
Organe ein neuerlicher Auftrag ergangen, wegen Beſchaffung eines 
Platzes Umſchau zu halten. Dann wurde zum zweitenmale referiert. 
Ich will nun in der öffentlichen Sitzung nicht ſagen, wie ſich die 
Organe diesbezüglich ausgeſprochen haben, weil ſonſt die Gemeinde 
Schaden leiden könnte. 

Jeder Stadtrath hat dasſelbe Gefühl gehabt, dafs der Platz, 
der dort gekauft wird, eigentlich überzahlt werde. Ich glaube, der 
Herr Referent wird das ſelbſt ebenfalls ſagen müſſen. Wenn ich 
nicht irre, haben wir ein Subcomité gewählt, welches mit den 
Betreffenden unterhandelt hat. Aber das weiß ich nicht mit großer 
Beſtimmtheit zu ſagen. Wenn Sie überhaupt auf den Platz 
reflectieren, ſo würde der Antrag Frauenberger vielleicht in 
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der Weiſe zu modificieren ſein, daſs der Stadtrath ein Comité 
aus ſich wähle und mit den betreffenden Eigenthümern wegen 
eventueller Herabſetzung des Preiſes unterhandle. 

Ich müfste heute, da mir ſoeben eine Mittheilung gemacht 
worden iſt, gegen den Antrag des Stadtrathes ſtimmen, denn das 
wirft auf die Sache ein Licht, welches mir wenigſtens nicht gefällt. 
Ich weiß nicht, ob es richtig iſt, aber es hat den Anſchein, als 
ob etwas daran wäre. Jedenfalls wäre es gut, wenn die Idee 
des Herrn Collegen Gregorig, einen anderen Platz zu ſuchen 
und die Plätze zu unterſuchen, welche er namhaft gemacht hat, 
verfolgt werden würde. Es würde daher nicht ſchaden, wenn 
vielleicht der Gegenſtand noch einmal an den Stadtrath zurück— 
geleitet würde. 

Gem.- Math Gregorig: Ich muſs mich gegen die In— 
ſinuation, dafs ich gegen den Stadtrath geſprochen habe, ver— 
wahren. Ich habe gegen den Stadtrath kein Wort geſprochen, 
ſondern ich habe die Organe und Körperſchaften angegriffen, die 
für dieſen Fall eingetreten ſind, und es ſind thatſächlich dieſe beiden 
Häuſer, welche man kaufen will, ſanitätswidrig, das ſind Baracken, 
die zum Zuſammenfallen find. Das will man zum Kaufe bean- 
tragen und will es ſo theuer bezahlen, wie vielleicht einen ordent— 
lichen Bau. Ich glaube den Herrn Referenten richtig verſtanden 
zu haben, der Bauwert des Hauſes iſt auf 10.000 fl. geſchätzt. 
Das müſſen ſich die Herren anſehen; der Stadtrath kann nicht 
alles ſehen, aber wir, die wir wiſſen, wie die Sache ſteht, 
müſſen dagegen ſprechen. Wir aus dem Bezirke ſollten eigentlich 
dafür ſprechen; nachdem ich aber der Anſicht bin, dass die Anlage 
eine ganz fehlerhafte iſt in Bezug auf die Situation und auch die 
Äußerung bezüglich der Einſchulung der Kinder ganz unrichtig if, 
bin ich dagegen. Es iſt ja lächerlich, wenn man die Kinder hinauf— 
ſchicken will in die Neuſtiftgaſſe; während unten in der Burggaſſe 
eine neue Schule iſt, gibt man die Kinder in der Burggaſſe in 
die obere Schule und die unten wohnenden Kinder in die Burg— 
gaſſenſchule. Man kann alles machen, wenn man will, nur guter 
Wille gehört dazu. 

Ich komme noch einmal auf den Platz zurück. Ein Theil des 
Platzes gehört einem Mitgliede des Gemeinderathes oder einem 
nahen Verwandten desſelben. Ich glaubte, die Herren werden ſich 
nobel zeigen und der Gemeinde Wien den Platz billig geben; ſie 
kommen dort zu einer großen Bewertung der Gründe dadurch, 
dafs ſich die Gemeinde eine Straße geſchaffen hat. 

Wenn alſo die Herren einerſeits einen großen Nutzen haben, 
ſo können ſie in anderer Beziehung der Gemeinde entgegenkommen 
und ihr um einen anſtändigen Preis den Platz geben in der 
Straße, welche von der Seidengaſſe in die Dreilaufergaſſe führt. 
Bitte, nehmen Sie meinen Antrag an. 

Vürgermeiſter: Es iſt niemand mehr zum Worte gemeldet 
und ich ertheile daher dem Herrn Berichterſtatter das Schlusswort. 

Referent: Ich möchte mir erlauben zu bemerken, dafs der 
vorgeſchlagene Schulbauplatz VII., Zollergaſſe 18 und 20, ein 
Ausmaß von 1358 m? hat. 

Wenn man einen Betrag von 80.000 fl. bezahlt, jo kommen 
auf den Quadratmeter circa 59 fl, das find per Quadratklafter. 
212 fl. (Gem.⸗Rath Gregorig: Um 40 fl. haben wir am 
Neubau gekauft!) Mir iſt bekannt, dass in dieſer Gegend der 
Grundpreis gewiſs kein ſehr hoher iſt und wir haben — ich weife 
darauf hin — Linienwallgründe bei der Hernalſer Linie um 300 fl. 
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die Quadratklafter verkauft. Ich meine daher, dass der Preis kein 
ſo exorbitanter iſt. 

Bezüglich des Antrages zur Wahl eines Comités erwähne 
ich, dafs bereits mit dem betreffenden Eigenthümer wiederholt Rück— 
ſprache und Verhandlungen gepflogen worden ſind, und zwar von 
Seite des Magiſtrates, daſs er ſein Anbot herabſetze. Er hat 
nämlich urſprünglich den Betrag von 85.000 fl. verlangt und 
nur nach großer Mühe iſt von ihm der Betrag auf 80.000 fl. 
reduciert worden, mit der Erklärung, dass er abſolut nicht in der 
Lage iſt, eine weitere Reſtrinction eintreten zu laſſen. 

Ich bin daher der Überzeugung, dafs das Comits auch nicht 
viel ausrichten wird, nachdem der Eigenthümer — wie erwähnt 
— bereits wiederholt angegangen worden iſt, ſein Anbot zu er— 
mäßigen; er hat immer ganze kurze Termine geſtellt, die ſchon 
zwei⸗, dreimal verfallen ſind, und nur mit Mühe konnte er dazu 
bewogen werden, einen neuerlichen Termin zu ſtellen. 

Dieſes Auskunftsmittel wird — glaube ich — keinen großen 
Einfluſs haben. Bezüglich der Bemerkung über die Behandlung 
des Gegenſtandes möchte ich mittheilen, daſs es ganz richtig iſt, 
daſs die Angelegenheit im Stadtrathe zweimal verhandelt worden 
iſt, und zwar das erſtemal, als das Anbot mit 85.000 fl. geſtellt 
wurde, iſt der Antrag abgelehnt worden und iſt an den Magiſtrat 
der Auftrag ergangen, ſelbſt einen anderen Platz zu ſuchen, welcher 
für den Schulbau geeignet iſt. Es haben ſodann die betreffenden 
Organe recherchiert und wie in den wiederholt aufgenommenen 
Protokollen zum Ausdrucke gebracht erſcheint, iſt abſolut kein anderer 
geeigneter Platz für dieſe Schule zu finden geweſen. Und wer ſoll 
jetzt wieder beauftragt werden, einen geeigneten Platz zu ſuchen? Ich 
weiß nicht, ob die Herren die Sache ſelbſt in die Hand nehmen werden, 
um einen geeigneten Platz ausfindig zu machen. (Rufe: O ja!) 
Das hätten Sie ſchon thun können, als der Betrag von 80.000 fl. 
in das Budget eingeſtellt wurde, damals haben Sie ſchon gewuſst, 
daſs dort eine Schule gebaut wird, nachdem im Präliminare 
80.000 fl. eingeſetzt ſind. Man ſetzt nicht einen Betrag ein, damit 
er nur im Budget ſteht, ſondern damit er verwendet wird. Man 
hat das ja gewusst und es heißt ausdrücklich „bei der Mondſchein— 
und Lindengaſſe“. Man war ſich damals bei der Behandlung im 
Budget klar, wo dieſe Schule eigentlich ſtehen wird. Ich glaube 
daher, dafs, nachdem ſich die Organe — der Ortsſchulrath, Bezirks— 
ſchulrath, Magiſtrat und Bauamt — wirklich bemüht haben, dort 
Plätze ausfindig zu machen, weitere derartige Weiſungen an den 
Magiſtrat kein Reſultat liefern würden. Die Plätze find nun ein- 
mal dort ſo theuer. Es ſoll eine große Schule gebaut werden, 
weil die Aufnahme ſehr vieler Schüler nothwendig iſt; ſie erfordert 
ein Areal von 13˙58 mz. Jeder Herr weiß, was dort ein Quadrat— 
meter koſtet. Es iſt ein großer Grund, zwei Häuſer nebeneinander. 
Ich bitte, hier iſt der Situationsplan (auf einen Plan weiſend). 
Die Herren ſehen, dass es ein ziemlich viereckiges Terrain iſt 
(Gem.⸗Rath Gregorig ruft: Hoſenträgerförmig!), welches der 
ganzen Länge nach verbaut iſt — eine Realität, welche eine ziemlich 
bedeutende Front an der Gaſſe hat. Es iſt gut, dass auch rück— 
wärts noch ein Grund vorhanden iſt, um denſelben nicht zu ver— 
bauen, ſondern um Licht und Luft für die Schule zu ſchaffen. 
Aus den vorgeleſenen Augenſcheinsprotokollen erhellt zur Genüge, 
daßs es nicht möglich iſt, irgendetwas anderes zu finden, und dass 
die Nothwendigkeit, die Schule an dem vorgeſchlagenen Orte zu 
bauen, unabweisbar iſt. Mit dieſen Factoren muss der Gemeinde— 
rath rechnen. Es iſt ſehr ſchwer, momentan etwas anderes zu be— 
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ſtimmen. Ich bin überzeugt, dafs ſich die Amter alle Mühe gegeben 
haben, einen günſtigen Schulbauplatz zu finden. Ich bemerke dem 
Herrn Collegen Gregorig, welcher ſagte, daſs der Grund einem 
Gemeinderathe oder einem Verwandten eines Gemeinderathes 
gehöre, daſs es mir ganz unbegreiflich iſt, wie man das ins Feld 
führen kann. Kann ein Verwandter des Gemeinderathes nicht eine 
Realität haben, die er zum Verkaufe anbietet? Dann müsste ja 
jeder Gemeinderath für ſein Mandat ſich bedanken, wenn ſeine 
ganze Familie in Acht und Bann gelegt wird. Mir iſt das ganz 
unerfindlich. 

Nachdem im Budget der Betrag eingeſtellt iſt, daher bei der 
Berathung die Herren vollkommen klar darüber waren, dal in 
dieſer Gegend eine Schule nothwendig ſei; nachdem aus dem ver— 
leſenen Protokolle unzweifelhaft hervorgeht, dafs in dieſer Gegend 
unbedingt eine Schule nothwendig ſei; nachdem alle Organe, die 
hier auch unterſchrieben ſind, geſagt haben, dort iſt der einzig 
richtige Platz für eine Schule, bin ich der überzeugung, daſs der 
Stadtrath nur vollkommen correct gehandelt hat, und habe auch 
weiters die Überzeugung, daſs alle Anträge, die auf etwas anderes 
hinzielen, vielleicht doch nicht mit dem Reſultate verbunden ſein 
werden, welches man ihnen zumuthet. Ich bleibe daher beim 
Antrage des Stadtrathes und erſuche, denſelben, wie er iſt, an— 
zunehmen. 

Gem.-Nath Gregorig (zur Berichtigung): Ich berichtige 
den Außerungen des Herrn Referenten gegenüber, dafs ich nicht 
gejagt habe, dajs dieſe beiden Häuſer in der Zollergaſſe einem 
Gemeinderathe gehören (Referent: Pardon, dann habe ich falſch 
verſtanden!), ſondern ich habe geſagt, ſie gehören einem liberalen 
Parteigänger; aber jener Grund in der neu anzulegenden Gaſſe, 
die von der Hermanngaſſe —Seidengaſſe in die Dreilaufergaſſe 
herabgeht, gehört einem Gemeinderathe, und da habe ich geſagt, 
der Herr möge ein Opfer für die Gemeinde bringen, nachdem er 
für ſeine Perſon durch dieſe Straße einen bedeutenden Gewinn erzielt. 

So habe ich geſprochen und nicht wie der Herr Referent 
geſagt hat. 

Referent: Dann habe ich falſch verſtanden. 

Vürgermeiſter: Es liegen folgende Anträge vor. Der weiteſt⸗ 
gehende iſt der des Herrn Gem.-Rathes Brauneiß: 

„Es ſoll der Gegenſtand vertagt und überhaupt ein anderer, 
billigerer, geeigneterer Platz geſucht werden.“ 

Ein Zuſatz⸗Antrag hiezu iſt der Antrag des Herrn Gem.- 
Rathes Stehlik: 

„Es möge in Erwägung gezogen werden, ob nicht die Realität 
in der Mondſcheingaſſe, welche der Gemeinde gehört, für den ge— 
dachten Zweck geeignet iſt.“ 

Wenn dieſe Anträge abgelehnt würden, kommt der Antrag 
des Herrn Gem.-Rathes Frauenberger zur Abſtimmung: 

„Es ſoll der Act an den Stadtrath zurückgewieſen werden 
mit dem Auftrage, wegen der wohlfeilſten Erlangung dieſes Platzes 
in Verhandlung zu treten.“ 

Dieſer Antrag wäre in der Form, wie ihn Herr Gem.-Rath 
Frauen berger geſtellt hat, nicht zuläſſig, weil das ein Ein— 
griff in die Executive wäre. 

Ich erſuche nun jene Herren, welche dem Antrage des Herrn 
Gem.⸗Rathes Brauneiß, wonach der Gegenſtand vertagt und 
ein anderer Platz geſucht werden ſoll, zuſtimmen, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht. — Nach einer Pauſe:) Es ſind 25 dafür. 
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Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pauſe:) Der Antrag 
Brauneiß iſt abgelehnt. 

Nun kommt noch immer der Antrag Stehlik zur Ab— 
ſtimmung: 

„Es möge in Erwägung gezogen werden, ob nicht die der 
Gemeinde in der Mondſcheingaſſe gehörige Realität für den ge— 
dachten Schulbau verwendet werden kann.“ 

Ich erſuche jene Herren, welche mit dieſem Antrage einver— 
ſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht. — Nach einer 
Pauſe:) Es ſind 30 dafür. Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach 
einer Pauſe:) Es ſind 37 dagegen. — Der Antrag iſt gleichfalls 
abgelehnt. 

Ich bitte nun jene Herren, welche dem Antrage Frauen— 
berger zuſtimmen, wonach der Gegenſtand mit dem Auftrage 
an den Stadtrath zurückgeleitet werden ſoll, neue Verhandlungen 
wegen dieſer Realität zu pflegen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Es iſt die Majorität. — Angenommen. 

(Gem.-Rath Gregorig: Der Liberale iſt gerettet!) 
Beſchluſs: Der Antrag des Stadtrathes wegen Ankauf der 

Realität Nr. 18 und 20 Zollergaſſe, VII. Bezirk, zu 
Schulbauzwecken wird an denſelben mit dem Auftrage 
zurückgeleitet, wegen Erzielung eines billigeren Rauf- 
preiſes neue Verhandlungen einzuleiten. 

17. Referent Gem.-Nath Joſef Müller: Ich habe weiters 
die Ehre, das Referat zur Zahl 114 zu erſtatten. Dasſelbe betrifft 
eine Baulinien- und Niveaubeſtimmung für die Verlängerung der 
Lerchenfelderſtraße, einen Theil der Waldſtraße, den Flötzerſteig 
und die neue Straße, die ſich zwiſchen den zwei letzten Straßen 
im XVI. Bezirke befindet. Die geehrten Herren werden ſich zu 
erinnern wiſſen, daßs zufolge eines Erlaſſes der Statthalterei vom 
9. October 1893 die Erweiterung des Wilhelminen-Spitales ge⸗ 
plant war. Zufolge deſſen iſt vom Gemeinderathe in der Sitzung 
vom 1. December 1893 principiell der Beſchluſs gefajst worden, 
dieſem Projecte zuzuſtimmen und einen Theil der Marc-Aurelſtraße 
aufzulaſſen. 

Es iſt weiters beſtimmt worden, dafs bei der Verbauung dieſes 
großen Areales der Bauwerber die Bedingungen eines Parcellierungs: 
werbers laut des Baugeſetzes zu erfüllen hat, d. h., dafs er ſämmtliche 
Straßengründe unentgeltlich abzutreten habe. Ferner iſt beſchloſſen 
worden, daſs hier eine einheitliche, den äſthetiſchen Rückſichten ent- 
ſprechende Einfriedung gemacht werden ſolle. Infolge dieſes Be⸗ 
ſchluſſes hat der Stadtrath an das Bauamt die Aufforderung gerichtet, 
es mögen die längs dieſer Realität ſich hinziehenden, dieſelbe 
umgebenden Straßen beſtimmt werden. Dieſem Auftrage iſt das 
Bauamt gerecht geworden, und es liegen die diesbezüglichen 
Straßenzüge zur Genehmigung vor. Der Straßenzug, welcher 
die Spitalsrealität gegen Oſten begrenzt — das iſt die Montleart— 
ſtraße — iſt bereits miniſteriell genehmigt. Die Straße, welche 
an der Nordſeite gelegen iſt — das iſt die Verlängerung der 
Ottakringer⸗ und Thaliaſtraße — iſt derart beſtimmt worden, 
daſs die Baulinie in der Verlängerung der Thaliaſtraße geführt 
wird, und zwar jo, dajs ein Theil der Spitalsrealität auf einen 
freien Platz fällt, es hat ſich die Statthalterei damals bei den 
Verhandlungen damit einverſtanden erklärt, falls die Straße 
derart geführt wird, das zu öffentlichen Zwecken benöthigte Areale 
unentgeltlich abzutreten. Eine weitere Begrenzungsſtraße dieſer 
Realität iſt die ſogenannte Waldſtraße, das iſt eine Straße, welche 
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von der Galitzynſtraße längs des Ottakringer Friedhofes gegen 
den Galitzynberg führt. 

Dieſe Straße iſt derart projectiert, dass fie ſich an die Fried- 
hofsmauer jo viel als möglich anſchließt in flüchtiger Linie, fo dafs 
nur vorſpringende Ecken bei der ſeinerzeitigen Durchführung der 
Straße demoliert werden. Dieſe Straße ſoll eine Breite von 16 m 
erhalten und weist Steigungen von 57 bis 60 pro mille auf; 
das ſind wohl große Steigungen, die ſich aber nicht vermeiden 
laſſen, nachdem die Straße auf dem Gehänge des Galitzynberges 
ſich hinzieht. 

Bezüglich des Flötzerſteiges ift Folgendes zu ſagen: Derſelbe 
bildet die Verbindung von Ottakring gegen die ſogenannte Wind— 
mühlrealität, auf welcher, wie die Herren wiſſen, das Reſervoir 
der Waſſerleitung projectiert iſt. Eigentlich iſt dieſe Straße nicht 
in gerader Richtung ſeinerzeit miniſteriell beſtimmt worden. 

Es iſt hier ein Netz von quadratmäßigen Straßen geplant 
geweſen. Nachdem es ſich jedoch als nothwendig erwieſen hat, dass 
eine directe Verbindung beſſer iſt als derartige quadratiſche Ein— 
theilungen, wird der Antrag geſtellt, daſs der Flötzerſteig in der 
jetzt beſtehenden Richtung durchgeführt wird, welche eine gerade 
Verbindung zwiſchen Ottakring und der Windmühlrealität darſtellt. 
Dieſe Straße ſoll eine Breite von 19 m erhalten, gewiſs eine 
genügende Breite. 


Es wird auch weiters eine Straße projectiert, welche die Wald— 


ſtraße mit dem Flötzerſteig verbindet und ſich längs der Oſtſeite 
dieſer Spitalsrealität hinzieht. Dieſe Straße ſoll eine Breite von  .. n 5 ae . 
16 m erhalten und beiderſeits Vorgärten von 6 w. Die Nivean⸗ dingungen bauen zu wollen, wie ſie letzthin der Gemeinderath be— 


verhältniſſe ſind in dieſer Straße ziemlich günſtig, nachdem ſie 


in der zweiten Hälfte ein Gefälle von 8˙2 pro mille aufweist 
und nur in einer ganz kurzen Strecke eine Steigung von vier 
Percent beſitzt. Ich erſuche demnach um die Genehmigung der An— 
träge, welche die geehrten Herren in der Vorlage Nr. 114 in 
Händen haben. 

Bürgermeiſter: Wünſcht jemand das Wort? (Niemand 
meldet ſich.) Ich erkläre demnach die Anträge des Herrn Referenten 
für genehmigt. 

Beſchluſs: A. Als Baulinien werden beſtimmt: 
1. für die Verbindung der Lerchenfelderſtraße 
(Thaliaſtraße) zur Galitzynſtraße die Linie AB; 
2. für den ſogenannten Flötzerſteig unter Zu— 
grundelegung einer Breite von 19 m und 
Feſthaltung der Achſe und der Niveaux des 


beſtehenden Fahrweges die Linien a b, VW W“ 


einerſeits und ed, e f andererſeits; 

3. für die Waldſtraße unter Zugrundelegung 
einer Breite von 16 m und der Anlage von 
6 m breiten Vorgärten in der Strecke HI 
K L die Linien BC DH F, G HI K J eier 
ſeits und MNO PRS andererſeits; 

4. für die neue Straße zwiſchen der Waldſtraße 
und dem Flötzerſteige unter Zugrundelegung 
einer Breite von 16 m und 6 m breiten Vor⸗ 
gärten auf der weſtlichen Seite die Linien 
FT UV Weinerſeits und G X Y 2 andererſeits. 

B. Die Anlage eines freien Platzes zwiſchen der 

Ottakringerſtraße, der Lerchenfelderſtraße und der 
Galitzynſtraße auf der Cat.⸗Parc. 5 und dem von der 


Cat.⸗Parc. 7/1 und 6 durch die Baulinie A B abge— 
trennten Grundtheile. 

C. Die Niveaux nach den in den bezüglichen Plan 
eingeſchriebenen Coten. 

D. Die sub 2 des Gemeinderaths-Beſchluſſes 
vom 1. December 1893, M.⸗Z. 17092/1893, ge— 
ſtellten Bedingungen bezüglich der Grundabtretung im 
Sinne des § 10 der Bauordnung und die Art der Ein— 
friedung wären auch auf den Flötzerſteig auszudehnen 
und wäre die Cat.-Parc. 22 Ottakring im Ausmaße 
von circa 826 m? ganz und die Cat.-Parc. 23/1 und 
1734/6 von der Gemeinde jo weit zu erwerben, dals 
die Herſtellung der Baulinie W W“ erfolgen kann. 

E. Bezüglich der Verbauung gelten die mit 
Gemeinderaths-Beſchluſs vom 24. März 1893, 
M.⸗Z. 333027, getroffenen Beſtimmungen. 

P. Die nördliche Baulinie des sub B angetragenen 
freien Platzes wäre nach der im Plane mit Strichen 
bezeichneten Linie in Ausſicht zu nehmen. 

18. Neferent Gem.-Nath Matthies: Ich habe die Ehre, 
zur Z. 3025, Beilage Nr. 106 zu referieren. Der Vorſteher des 
III. Bezirkes hat das Anſuchen um Errichtung einer Bedürfnis— 
anftalt am Marktplatze an der Ecke der Erdbergſtraße geſtellt, wo 


jetzt ein Pavillonpiſſoir ſich befindet. Es ſind Erhebungen gepflogen 


worden und es ſind mit Herrn Beetz Unterhandlungen ange— 
knüpft worden und hat derſelbe erklärt, die Anſtalt unter den Be— 


ſchloſſen hat, mit einer Vertragsdauer von 25 Jahren. Nach 
25 Jahren ſoll die Anſtalt koſtenlos in das Eigenthum der Ge— 
meinde übergehen. Andererſeits ſind ihm auch jene Bedingungen 
auferlegt worden, welche wir bei einem ähnlichen Anlaſſe am 
Marktplage in der Leopoldſtadt und Am Hof ebenfalls verlangt 
haben. Er wird nämlich verpflichtet, die Aborte II. Claſſe von 
10 Uhr abends bis 6 Uhr früh den Marktparteien gegen Bezahlung 
von 1 kr. für die jedesmalige Benützung und bei ganz armen 
Perſonen unentgeltlich zu überlaſſen. 

Damit hat er ſich einverſtanden erklärt und ich ſtelle im 
Namen des Stadtrathes conform mit dem Magiſtrate folgenden 
Antrag (liest): 

„Die Offerte des Wilhelm Beetz auf Errichtung einer com— 
binierten Bedürfnisanſtalt bei dem Hauſe III., Hauptſtraße 55, 
wäre unter den im Vertrage vom 27. November 1888, Z. 100511 
und im Nachtragsübereinkommen vom 23. Jänner 1889, Z. 144640, 
ſowie im Localaugenſcheinsprotokolle vom 9. Februar 1894, be— 
ziehungsweiſe im Magiſtratsberichte vom 20. April 1894, 
Z. 65851, enthaltenen Bedingungen, ſowie gegen dem zu geneh— 
migen, dafs eine Vertragsdauer von 25 Jahren ſtipuliert wird 
und die zu errichtende Bedürfnisanſtalt nach Ablauf dieſer Ver— 
tragsdauer in tadelloſem Zuſtande und koſtenlos in das Eigenthum 
der Gemeinde Wien übergeht.“ 

Ich bitte um Ihre Zuſtimmung. 

Bürgermeiſter: Keine Einwendung? (Niemand meldet ſich.) 
Angenommen. 

Beſchluſs: Der vorſtehende Antrag des Referenten. 

19. Referent Gem.-Rath Wurm: Zahl 3466, Beilage 119. 
Es handelt ſich hier um das Project für den Bau einer Doppel— 
Bürgerſchule im XIX. Bezirke, Heiligenſtadt, Grinzingerſtraße. 
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Die Herren werden ſich zu erinnern wiſſen, dafs der Gemeinde— 
rath vor längerer Zeit beſchloſſen hat, eine Bauparcelle in 
Heiligenſtadt zu kaufen neben einem Hauſe, welches der Gemeinde 
gehört, und zwar die Realität Nr. 16 Herrengaſſe, welche 
durchgehend iſt gegen die Grinzingerſtraße und dort die Nr. 20 
hat. Es ſoll auf jenem Theile, der der Grinzingerſtraße zu— 
gekehrt iſt, eine Doppel-Bürgerſchule gebaut werden, während 
jener Theil, welcher gegen die Herrengaſſe gelegen iſt, im alten 
Beſtande zu verbleiben hat. Es ſind dort zwei vermietbare 
Häuſer, welche ferner beſtehen ſollen und erſt, wenn es noth— 
wendig ſein ſollte, eine Volksſchule zu erbauen, ſollen die Häuſer 
demoliert werden. Das iſt der Gemeinderaths-Beſchluſs, der gefasst 


worden iſt. Nun handelt es ſich darum, das vorliegende Project 


zu genehmigen. Das Gebäude ſoll der Grinzingerſtraße zugekehrt 
ſein und die Herren ſehen auf dem Plane zwei Alternativprojecte, 
das eine mit einem Vorgarten und zwei Turnſälen, und das 
zweite Project ohne beträchtlichen Vorgarten — nur in der Mitte 
iſt die Fagade etwas zurückgerückt — und mit einem Turnſaale. 
Alle einſchlägigen Ämter und auch die Schulbehörden haben ſich 
für die Nothwendigkeit der beiden Turnſäle ausgeſprochen, der 
Stadtrath iſt daher für eine Combination dieſer beiden Projecte, 
ſo daſs auch der Vorgarten erhalten bleibt. Der Vorgarten iſt 
dort von großer Bedeutung, weil in der Grinzingerſtraße ein ſehr 
lebhafter Verkehr iſt und die Tramway dort fährt; wo es leicht 
thunlich, iſt gewiſs eine ſolche Anlage zu befürworten. Außerdem 
iſt die Eintheilung des Projectes, wo kein Vorgarten iſt, günſtiger, 
darum alſo die Combination. Bei dieſem Projecte, welches ich 
zuletzt genannt habe, iſt die Eintheilung der Schuldiener-Wohnung 
nicht zweckmäßig; die ſoll ſo gelegt werden, wie in dem Projecte, 
wo der Vorgarten beſteht. Ferner exiſtieren hier ein paar Warte— 
räume, die zu entfallen haben, und ſollen dorthin Lehrmittelzimmer 
verlegt werden, ſo daſs dann zwei Lehrzimmer im II. Stocke 
entſtehen, wo bei dieſem Projecte Lehrmittelzimmer beantragt find. 
Die Koſten dieſes Baues incluſive der Einrichtung würden nach 
den Voranſchlagspreiſen, nach dem ſtädtiſchen Tarife 185.000 fl. 
betragen; ſie werden ſich jedenfalls bedeutend reducieren infolge 
der Offertverhandlung und dürften circa 158.000 fl. betragen. 
Die Anträge, welche der Stadtrath ſtellt, ſind folgende: 

„Die vorgelegte Projectsſkizze II iſt mit der Abänderung zu 
genehmigen, daſs der Mitteltract wie bei der Projectſkizze I zu— 
rückgeſetzt wird, der Vorgarten bleibt und die Schuleingänge, 
Schuldiener⸗Wohnungen, Stiegen, Lichthöfe und Aborträume in 
allen Stockwerken wie im Projecte I liegen. 

Die Warteräume haben zu entfallen und ſind an deren Stellen 
dahin die Lehrmittelzimmer zu verlegen, hingegen im Mitteltracte 
des J. Stockes vier Lehrzimmer zu errichten. 

Die Windfangvorbauten find aus Glas und Eiſen herzu— 
ſtellen. 

Die Erbauung beider Turnſäle hat gleichzeitig mit dem Schul- 
baue zu erfolgen. 

Den vom Stadtphyſikate ausgeſprochenen Wünſchen iſt nach 
Thunlichkeit Rechnung zu tragen, nur von der Anbringung der 
Garderobekäſten wäre in Anbetracht der hohen Koſten und der 
erfahrungsgemäß eintretenden Zügelung des Ungeziefers in den- 
ſelben abzuſehen. 

Der Koſtenbetrag für den Bau und die Einrichtung iſt mit 
185.000 fl. zu genehmigen und der Bau heuer in Angriff zu 
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nehmen und derart weiterzuführen, dafs die Schule im Schul⸗ 
jahre 1895/96 in Benützung gezogen werden kann.“ 

Ich bitte, dieſe Anträge anzunehmen. 

Gem.-Nath Steiner: Es iſt ſchon zu wiederholtenmalen 
ausgeſprochen worden, wie theuer die Commune Wien baut. Es 
iſt unglaublich: Für eine Schule 185.000 fl.! Der geehrte Herr 
Referent hat bemerkt, dafs ſich durch die Offertausſchreibung der 
Betrag bedeutend vermindert. Der Meinung bin ich nicht. Das 
Geld, welches präliminiert und vom Gemeinderathe bewilligt wird, 
wird in der Regel verausgabt. 

Aber eines mufs ich bemerken, nämlich daſs bei einer Schule, 
welche 185.000 fl. koſtet und auf einem Platze erbaut wird, wo 
Raum genug vorhanden iſt, die Schuldiener-Wohnung in das 
Souterrain verlegt wird. Es geht nicht an, daſs man die Wohnung 
des Schuldieners, welcher vielleicht Familie beſitzt, mit Rückſicht 
darauf, das er nur eine Schuldienerſtelle bei der Commune Wien 
bekleidet, in die Souterrainlocalitäten verlegt. 

Weiters möchte ich erwähnen, daſs die Geſchäftsleute im 
XIX. Bezirke, welche ſtädtiſche Contrahenten ſind, in der Regel 
bei derartigen Neubauten, wo etwas zu verdienen iſt, von den 
Offerenten aus den alten Bezirken überboten werden, welche nie 
vertragsmäßig liefern. 

Ich bin gelegentlich der Erbauung des Amtshauſes der Sache 
nachgegangen und habe verſchiedene Contrahenten und Arbeiter 
gefunden, welche nicht vertragsmäßig Material und Arbeit lieferten. 

Wenn man ſich dann hier beſchwert, wird wohl eine Unter— 
ſuchung eingeleitet, und es iſt mir auch von verſchiedenen Organen 
des Stadtbauamtes gelegentlich der vorgebrachten Beſchwerde ver— 
ſichert worden, dafs die Übelſtände abgeſtellt werden. 

Ich ſchaute mir das Amtshaus an, es ſteht ſchon ein Jahr, 
aber von den Übelſtänden iſt keiner abgeſtellt worden. Wahrſcheinlich 
ſind die Rechnungen bezahlt. 

Ich würde mir erlauben zu bitten, dafs die Geſchäftsleute 
des XIX. Bezirkes bei der Erbauung dieſer Schule berückſichtigt 
werden. Wenn auch eine kleine Differenz iſt, es ſind die Leute, 
welche ſtädtiſche Contrahenten ſind, mit Ausnahme der Schotter— 
lieferanten, derart, daſs fie vertragsmäßig liefern und arbeiten. 

Auch möchte ich mir einen Antrag zu ſtellen erlauben, weil 
es vorgekommen iſt, daſs bei communalen Bauten in Währing 
und auch in unſerem Bezirke ein Ingenieur des Bauamtes vier, 
fünf ſtädtiſche Bauten zu beaufſichtigen hat, was er unmöglich 
thun kann, und weil es vorgekommen iſt, dafs ein Ingenieur des 
Stadtbauamtes Bauinſpicient einer Schule in der Freudenau war, 
gleichzeitig aber in Währing inſpicierte. 

Ich appelliere da an alle Bauverſtändigen, ob der Mann 
ſeiner Pflicht nachkommen kann. Es iſt das nicht möglich, und 
es entſteht dadurch der Gemeinde oft ein größerer Schaden, ins— 
beſondere bei Bauten, die ſo große Summen erfordern. 

Ich möchte daher beantragen, dafs zur Controle der vertrags— 
mäßigen Lieferung des Materiales und der Arbeiten während der 
Erbauung der Bürgerſchule in Heiligenſtadt ein Aufſeher beſtellt 
werde. 

Ich bitte, dieſen Antrag zu unterſtützen, denn es iſt nicht 
möglich, dass der Ingenieur alles controliert, und es geht auch 
nicht, daſs man täglich hingeht und ſich überzeugt, das wird auch 
von den Herren gewiſs niemand verlangen. Es iſt aber im In— 
tereſſe der Gemeinde Wien, daſs der Bau vertragsmäßig, ſolid 
und dauerhaft ausgeführt wird. 
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Gem.⸗Nath Dr. Klotzberg: Ich möchte nicht zum Koſten⸗ 
punkte im allgemeinen ſprechen. Mich intereſſiert etwas anderes, 
nämlich, welche Art Heizung dort eingeführt wird, und der Herr 
Referent möge die Güte haben, mir dies mitzutheilen. 

Referent: Bei ſolchen kleinen Schulanlagen wird immer die 
Ofenheizung genommen. | 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Ich danke, ich nehme es zur 
Kenntnis, dafs in dieſer Schule die Ofenheizung eingeführt wird. 

Gem.-Nath Eigner: Meine ſehr geehrten Herren! Ich muss 
auf die Erwähnungen des Herrn Gem.-Rathes Steiner zurüd- 
kommen. Ich erlaube mir den Herrn Referenten und auch den 
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Herrn Bürgermeiſter zu erſuchen, ob nicht das Souterrain etwa 


höher gelegt werden könnte, denn der hintere Theil gegen die 
Mittelmauer zu ſteckt doch beinahe bis zu einem Drittel der Höhe 
in der Erde, ſo daſs dieſe Wohnungen ungeſund und feucht ſein 
müſſen. Wenn ſie auch noch ſo vorſichtig gebaut werden, ſo ſind 
ſie immerhin nicht ſo trocken, wie ſie ſein ſollten. 

Die Eintheilung der Schule iſt ſo ziemlich gelungen, aber 
bei der Ventilation der Aborte würde ich wünſchen, dass oberhalb 
der Abtheilungswände der Aborte eine Offnung gegen den Lichthof 
angebracht würde, um die Luft beſſer circulieren zu laſſen und 
friſche Luft zuführen zu können. Ich glaube, dass es ſehr gut 
wäre, hier friſche Luft zuzuführen. 

Ferner ſehe ich im ganzen Hauſe keinen Platz für Holz und 
Kohlen. Es iſt im Souterrain nur die Wohnung für den Schul— 
diener vorhanden, dann ein Conferenzzimmer und eine Waſchküche, 
aber für Holz und Kohlen iſt kein Raum in Ausſicht genommen. 
Ich möchte daher den Herrn Referenten fragen, wo das Heiz— 
material untergebracht werden ſoll. Soll dieſer Raum vielleicht 
erſt ſpäter hinzugebaut oder ein ſeparater Keller ausgehoben 
werden? 

Ich habe mir auch die Anfrage an den Herrn Referenten 
erlaubt, ob dieſes Schulhaus vielleicht nochmals unterkellert werden 
ſoll; er hat geſagt, nein! Er hat wohl bemerkt, der Holzraum 
kommt hinten (Referent: Wo die Waſchlüche ſteht!), ich ſehe 
aber nur die Waſchküche dort, die anderen Räume ſind zu anderen 
Zwecken beſtimmt. Ich glaube mithin, daßs dieſe Pläne, welche 
dem Gemeinderathe vorgelegt werden, etwas ſorgfältiger gemacht 
werden ſollen. Entweder denkt das Bauamt vom ganzen Gemeinde- 
rathe ſo — ich möchte mir da keinen Ausdruck erlauben — oder ſchaut 
es uns wirklich für jo unklug und naiv an, dass wir das gar 
nicht verſtehen? Ich möchte alſo den Herrn Bürgermeiſter bitten, 
zu veranlaſſen, dass dieſe Pläne für die Zukunft ein bischen genauer 
gemacht werden, damit man wenigſtens weiß, um was es ſich 
handelt. 

So iſt es auch mit der Ofenheizung; wenn man den Plan 
anſieht, weiß man nicht, ob eine Meiß ner'ſche, Luft⸗, Dampf⸗ 
oder Ofenheizung eingeführt wird. Bei der Ofenheizung macht 
man einfach ein Ringerl hin, das bedeutet, daßs eine Ofenheizung 
hinkommt. Ich glaube, der Zeichner, der den Plan macht, kann 
auch mit dem Zirkel ein Ringerl hinzeichnen, das wird ihm nicht 
ſo viel Zeit wegnehmen. 

Es ſollte alſo in Zukunft auf uns ein bisschen mehr Rückſicht 
genommen werden, um uns die Sache zu erleichtern. Ich für 
meine Perſon — ich will nicht ſagen, dass ich dieſe Sachen 
gründlich verſtehe, aber etwas erlaube ich mir doch davon zu ver— 
ſtehen, es ſind aber Herren hier, die dieſe Sachen nicht ſo genau 
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verſtehen, und darum möchte ich den Herrn Bürgermeiſter bitten, 
daſs dieſe Pläne etwas genauer gemacht werden. 

Gem.-Nath Prauneiß: Ich habe mir den Bau angeſchaut. 
Herr College Steiner hat bereits erwähnt, dajs der Koſten— 
betrag für die Schulbauten immer ſehr hoch iſt. Ich möchte nur 
darauf aufmerkſam machen, daßs wir ſeinerzeit in Rudolfsheim, 
bevor wir einverleibt wurden, eine Bürgerſchule gebaut haben. Da 
war der Koſtenpreis 90.000 fl Jetzt, ſeitdem wir zu Wien ein— 
verleibt ſind, wurde der zweite Theil in der Kröllgaſſe gebaut und 
hat 140.000 fl. gekoſtet. Man ſollte ſich die alte Bürgerſchule, 
welche die Gemeinde Rudolfsheim gebaut hat, anſehen; da muss 
jedermann ſagen, dass das eine Muſterſchule iſt, und daſs fie den 
Wiener Schulen, wie fie hier exiſtieren, den neuen Schulen, gewiss 
ebenbürtig an die Seite geſtellt werden kann. Ich möchte nur 
wünſchen, dass bei der Vergebung der Arbeiten darauf Rücklicht 
genommen werde, dajs die Gemeinde Wien nicht fo exorbitante 
Summen für dieſe Bauten zu zahlen habe. 

Referent (zum Schluſsworte): Vor allem mußs ich auf eine 
Bemerkung des erſten Herrn Redners erwidern. Er hat geſagt, 
die Koſten find ſehr bedeutende, und wenn auch geſagt wird, dass 
im Wege der Offertverhandlung die Koſten vermindert werden, ſo 
wird das nicht eintreffen. Ich will nur in Erinnerung bringen, 
dafs bei jedem Referate hier das wiederholt wird. Bei jedem Nie 
ferate werden die Tarifpreiſe genannt und ich conſtatiere, dass 
wirklich Erſparungen gemacht werden und daſs nicht muthwilliger— 
weiſe oder leichtſinnig die bewilligten hohen Summen ausgegeben 
werden. Es iſt das ein Erſparnis, das bisher circa 20 Percent 
betragen hat. Ich nehme in dieſem ſpeciellen Falle an, dass es 
nicht ſo ſein wird, weil thatſächlich die Materialpreiſe und Arbeits— 
löhne geſtiegen ſind, aber eine bedeutende Ermäßigung von den 
Tarifpreiſen wird jedenfalls zu erwarten ſein, und ſie wird ſicher 
eintreten. 

Bezüglich des Bedenkens wegen der Schuldiener-Wohnung will 
ich conſtatieren, daſs die Schuldiener-Wohnung vollſtändig über 
dem Niveau gelegen iſt, ja es ſind noch ein paar Stufen hinauf— 
zugehen, um in die Schuldiener-Wohnung zu gelangen. Man gelangt 
in dieſelbe bei dem Projecte mit Vorgarten, welches in dieſem Theile 
angenommen werden ſoll, durch einen Vorbau. Es iſt eine Art 
Windfang gebaut, um die Zugluft von den Gängen abzuhalten, 
und dieſer Windfang liegt höher als das umliegende Terrain. Der 
ganze vordere Theil, wo die Schuldiener-Wohnungen untergebracht 
werden, liegt höher; erſt dann ſteigt das Terrain an und das 
Gebäude ſchneidet ſich tief hinein, jo dafs rückwärts ein Lichtſchacht 
gedacht iſt, von dem aus die Lehrmittelzimmer beleuchtet werden. 
Aber auch da liegt das Haus dem Profile nach über dem Terrain 
und iſt durch den Lichthof von dem rückwärtigen Theile getrennt. 

Dieſer Theil iſt als Souterrain zu bezeichnen, weil eben ein 
Lichtſchacht da iſt. Der vordere Theil aber, wo die Schuldiener— 
Wohnungen liegen, iſt wirkliches Parterre. 

Was die Kellerräume anbelangt, ſo ſollen die im rückwärtigen 
Theile untergebracht werden, wo in einem Theile die Waſchküche, 
in dem anderen die Kellerlocalitäten ſituiert ſind. Was die Anlage 
der Aborte betrifft, jo muss ich conſtatieren, dafs dieſelbe eine 
zweckmäßige iſt, weil ſie unmittelbar an dem ziemlich großen Hofe 
gelegen ſind, auf welchen ſie direct geführt werden. 

Ich bitte daher, das Project, wie es vorliegt, zu acceptieren. 

Bezüglich der Heizung habe ich mich ſchon geäußert, dafs bei 
dieſem kleinen Objecte Ofenheizung in Ausſicht genommen iſt. 
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Bürgermeifter : Gegen die Referenten⸗Anträge iſt feine Ein⸗ 
wendung erhoben worden, ich erkläre dieſelben für angenommen. 
Herr Gem.⸗Rath Steiner beantragt: „Zur Controle der 
vertragsmäßigen Lieferung des Materials und der vertragsmäßigen 
Arbeiten iſt während der Erbauung der Bürgerſchule in Heiligen- 
ſtadt ein Bauaufſeher zu beſtellen.“ —Dieſer Antrag geht an den 
Stadtrath. Die Herren ſind damit einverſtanden? (Nach einer 

Pauſe:) Angenommen. 

Beſchluſs: Die vorgelegte Projectſkizze II iſt mit der Abänderung 
zu genehmigen, daſs der Mitteltract wie bei der 
Projectſkizze! zurückgeſetzt wird, der Vorgarten bleibt und 
die Schuleingänge, Schuldiener-Wohnungen, Stiegen, 
Lichthöſe und Aborträume in allen Stockwerken wie im 
Projecte I liegen. 

Die Warteräume haben zu entfallen und ſind an 
deren Stellen dahin die Lehrzimmer zu verlegen, hin— 
gegen im Mitteltracte des II. Stockes vier Lehrzimmer 
zu errichten. | 

Die Windfangvorbauten find aus Glas und Eiſen 
herzuſtellen. 

Die Erbauung beider Turnſäle hat gleichzeitig mit 
dem Schulbaue zu erfolgen. 

Den vom Stadtphyſikate ausgeſprochenen Wünſchen 
iſt nach Thunlichkeit Rechnung zu tragen, nur von der 
Anbringung von Garderobekäſten wäre in Anbetracht 
der hohen Koſten und der erfahrungsgemäß eintretenden 
Zügelung des Ungeziefers in denſelben abzuſehen. 

Der Koſtenbetrag für den Bau und die Ein— 
richtung iſt mit 185.000 fl. zu genehmigen und der 
Bau heuer in Angriff zu nehmen und derart weiter— 
zuführen, daſs die Schule im Schuljahre 1895/96 in 
Benützung gezogen werden kann. 

20. Referent Gem.-Rath Wurm: Ich erlaube mir noch 
ein Stück von der gedruckten Tagesordnung zu referieren. Es iſt 
Nr. 3231 und betrifft die Ertheilung des Bauconſenſes für eine 
Volks⸗ und Bürgerſchule im III. Bezirke, Kleiſt⸗ und Kölblgaſſe. 

Das Project iſt bereits vom Gemeinderathe genehmigt und 
es wurde damals der Bauconſens nicht ertheilt. Es iſt das nach— 
zuholen. Ich bitte, den Bauconſens zu ertheilen unter der Voraus— 
ſetzung, daſs bei der Commiſſion keine Einwendung gemacht wird. 

Mürgermeiſter: Die Herren find damit einverſtanden? (Keine 
Einwendung.) Angenommen. 

Beſchluſs: Für den Bau einer Doppel⸗Volks⸗ und Bürgerſchule 
im III. Bezirke, Kleiſt⸗ und Kölblgaſſe, wird der Bau- 
conſens ertheilt. 

21. Referent Gem.-Nath Dr. Hackenberg: Ich habe die 
Ehre, zur Stadtraths⸗Zahl 2025, Beilage 121, zu referieren. Es 
betrifft dies die Parcellierung der Rot h'ſchen Gründe, wobei ich, 
um Miſsverſtändniſſen vorzubeugen, im vorhinein bemerken möchte, 
daſs nur jener Theil der Beſchlüſſe dem Gemeinderathe in Vorlage 
gebracht werde, welche ſich im Rahmen des § 82 der Bauordnung 
bewegen. 

Die Angelegenheit, etwas verwickelter Natur, nöthigt mich wohl, 
einen kleinen hiſtoriſchen Excurs zu machen. Der Gemeinderath hat 
in ſeiner Sitzung vom 6. Juni 1890 bezüglich der Verbauung 
dieſer Roth'ſchen Gründe an der Ausſtellungsſtraße gewiſſe Normen 
aufgeſtellt. Dieſe Normen lagen eigentlich damals nicht im Rahmen 
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der Competenz des Gemeinderathes, und es hatte damit der Ge— 
meinderath eigentlich ſeinen Wirkungskreis überſchritten. Dieſe 
Normen blieben jedoch bis zu dem Zeitpunkte aufrecht, wo die 
fraglichen Gründe, damals Eigenthum des Oberſthofmeiſteramtes, 
von Herrn Georg Roth angekauft wurden. Herr Roth ſchritt 
nun um die Parcellierungsbewilligung für dieſe Gründe ein, und 
bei dieſer Gelegenheit wurde, da die Anderung der Bauordnung 
inzwiſchen erfolgt war, insbeſondere der 8 82 der Bauordnung 
bereits beſtand, eine Anderung des Programmes vom 6. Juni 1890 
vorgenommen, das heißt, es wurde der Verſuch unternommen, Be— 
ſchränkungen in der Verbauung aufzuerlegen. 

Der Gemeinderath faſste in erſter Linie den Beſchluſss, dass 
dieſe Gründe nur villenartig zu verbauen ſeien. Gegen dieſen Be— 
ſchluſs des Gemeinderathes recurrierte Herr Georg Roth an die 
Baudeputation und dieſe hob den Beſchluſs des Gemeinderathes 
auf und reſtituierte jenen Beſchluſfs des Gemeinderathes vom 
Jahre 1890, welcher eigentlich unter Competenzüberſchreitung von Seite 
des Gemeinderathes gefaſst worden war, in ſeinem vollen Umfange. 
Gegen dieſen Beſchluſs ergriff die Gemeinde wieder den Recurs 
an das Miniſterium des Innern. Das Miniſterium des Innern 
gab dieſem Recurſe inſofern ſtatt, als es den Beſchluſs der Bau— 
deputation in Betreff der Reſtituierung des Beſchluſſes des Ge— 
meinderathes vom 6. Juni 1890 aufhob, im übrigen aber ihn 
abwies und dem Gemeinderathe das Recht zuerkannte, nach den 
obwaltenden Verhältniſſen auf Grund der beſtehenden Bauordnung 
neuerdings eine Verfügung bezüglich der Parcellierung der Roth— 
ſchen Gründe zu treffen. 

Es entſtand damals die Frage, ob gegen dieſe Entſcheidung 
des Miniſteriums des Innern der Recurs ergriffen werden ſoll. 
Der Gemeinderath hat jedoch beſchloſſen, den Recurs nicht zu er— 
greifen, und es wurde nun an die Parcellierung der Roth'ſchen 
Gründe geſchritten. Es wurden mit Herrn Roth ſelbſt Verhand— 
lungen gepflogen, um nicht neuerdings durch die Recurſe die Sache 
zu verzögern, die ja doch einmal einer endgiltigen Erledigung zu— 
geführt werden muſste. 

Durch Beſchluſs des Stadtrathes wurden nun eine Reihe 
von Normen, wie ſie die Configuration des Bauplatzes, die Be— 
ſchränkung in der Verbauung, der ganze Zweck desſelben noth— 
wendig macht, feſtgeſtellt. Ich werde mir zum näheren Verſtändniſſe 
erlauben, die Anträge des Stadtrathes vorzuleſen, wobei ich mir 
nur nochmals zu bemerken geſtatte, dafs dieſelben lediglich als 
Erläuterung desjenigen Theiles dienen, der dem Gemeinderathe 
zur Beſchluſsfaſſung vorgelegt werden ſoll. Dieſer Beſchluſs 
lautet (liest): | 

„1. dass ſämmtliche zur Eröffnung der neuen Straßen und 
Plätze, ſowie die zur Verbreiterung der Vorgartenſtraße erforder— 
lichen Gründe nach den §§ 10 und 13 der Bauordnung für Wien 
der Gemeinde Wien unentgeltlich und im richtigen Niveau über— 
geben und die gebüren- und laſtenfreie Abſchreibung dieſer Gründe 
unter einem mit der grundbücherlichen Durchführung der Par— 
cellierung veranlajst werde; 

2. dass die Verpflichtung, die sub a) angeführten Gründe 
unentgeltlich abzutreten und auf das richtige Niveau zu bringen, 
als Reallaſt zu Gunſten der Gemeinde Wien auf ſämmtlichen Bau— 
ſtellen und Bauſtellentheilen grundbücherlich einverleibt werde; 

3. dass die Bauſtelle 9 der Gruppe B“ — es find nämlich 
gewiſſe Gruppen, und da ſind in dieſen einzelnen Gruppen eine 
Anzahl von Bauſtellen, welche ein zur Verbauung nicht genügendes 
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Ausmaß haben — „inſolange unverbaut bleibe, bis die zur Her— 
ſtellung der halben Straßenbreite von 9˙48 m erforderliche Grund⸗ 
fläche unentgeltlich und im richtigen Niveau der Gemeinde Wien 
übergeben wurde, und daßs dieſes Bauverbot auf dieſe Bauſtelle 
grundbücherlich als Reallaſt zu Gunſten der Gemeinde Wien 
einverleibt werde; 

4. daſs die Bauſtelle 17 der Gruppe 8“ — die Herren 
können, wenn Sie den Plan zu Hilfe nehmen, leicht folgen — 
„die Bauſtellen 1, 5 und 6 der Gruppe d und die Bauſtelle 1 
der Gruppe F inſolange unverbaut bleiben, bis der zur Herſtellung 
eines freien Platzes erforderliche Grund in einer Breite von 23 m 
der Gemeinde Wien unentgeltlich und im richtigen Niveau über— 
geben wurde, und dafs dieſes Bauverbot auf dieſen Bauſtellen 
grundbücherlich als Reallaſt zu Gunſten der Gemeinde Wien ein— 
verleibt werde“ — dieſe 23 m deshalb, weil hier die Bildung 
eines Platzes geplant iſt; 

„5. daßs die Bauſtellentheile 10 und 16 der Gruppe B, 
weiters die Bauſtelle 5 der Gruppe J, 3 der Gruppe L und 7 
der Gruppe 0 inſolange unverbaut bleiben, bis eine Arron— 
dierung durch die Nachbargründe ſtattgefunden hat und die zur 
Eröffnung der Straßen bis zur halben Breite, welche bei den 
Bauſtellen 10 und 16 der Gruppe B und 5 der Gruppe J 9˙48 m, 
bei dem Bauſtellentheile 3 der Gruppe L 759 m beträgt, be— 
ziehungsweiſe beim Bauſtellentheile 7 der Gruppe 0 die zur 
Eröffnung der Straße in der reſtlichen Breite von 638 m 
erforderlichen Straßengründe unentgeltlich und im richtigen Niveau 
der Gemeinde Wien übergeben wurden, und dass dieſes Bauverbot 
auf denjenigen Grundbuchs-Einlagen, in welchen dieſe Bauſtellen, 
reſpective Bauſtellentheile eingelegt werden, als Reallaſt grund— 
bücherlich zu Gunſten der Gemeinde Wien einverleibt werde; 

6. dass die Bauſtellenfragmente 1 der Gruppe J und 1. der 


Gruppe O fo lange unverbaut bleiben, bis eine Arrondierung 


derſelben durch die Nachbargründe ſtattgefunden hat, und dass 
dieſes Bauverbot auf dieſen Bauſtellenfragmenten zu Gunſten der 
Gemeinde Wien als Reallaſt grundbücherlich einverleibt werde; 

7. dass die Bauſtellenfragmente 10 und 16 der Gruppe B, 
2 der Gruppe J, 2 der Gruppe L, dann 3 und 4 der Gruppe O, 
welche Bauſtellenfragmente von keiner öffentlichen Straße zu— 
gänglich ſind, nicht nur für ſich in eine eigene Grundbuchs-Einlage 
gelegt, ſondern mit einer angrenzenden Bauſtelle zuſammen in einer 
Grundbuchs-Einlage vereinigt werden.“ 

8. Bei der Gruppe A, und zwar der ganzen Gruppe A, bei 
den Bauſtellen 2, 3, 4, 7, 8, 11, 12, 16 der Gruppe C; 

den Bauſtellen 3, 4, 7, 8, 11, 12 der Gruppe E; 

den Bauſtellen 3, 4, 7, 8, 11, 12, 15, 16 der Gruppe H; 

den Bauſtellen 3, 4, 7, 8 der Gruppe K; 

den Bauſtellen 3, 4, 7, 8, 11, 12, 16 der Gruppe N; 

den Bauſtellen 1, 2, 9, 10, 13, 14, 12, 11, 8, 7, 6 der 
Gruppe Q; 

den Bauſtellen 3, 4, 7, 8, 11, 12, 16 der Gruppe b 

und 7 und 8 der Gruppe O find in der Straße J. beziehungs— 
weiſe der Ausſtellungsſtraße und Vorgartenſtraße innerhalb der 
Baulinien 7˙6 m breite Vorgärten herzuſtellen. 

Dieſe Vorgärten ſind gegen die Straßen durch eiſerne, auf 
gemauerten oder ſteinernen Sockeln ruhende, zierliche, durchläſſige 
Gitter abzufrieden. Die Vorgärten, ſowie die Gitter und Sockel 
ſind von den Eigenthümern dieſer Realitäten ſtets in gutem Stande 
zu erhalten. 
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Die Vorgärten haben ſtets unverbaut zu bleiben und dürfen 
nur zur Anlage von Riſaliten, Portalen, Balkonen, Erkern, Veranden 
und Freitreppen im Sinne des $ 5 der Wiener Bauordnung benützt 
werden. 

Dieſe Verpflichtung iſt auf ſämmtlichen in dieſem Punkte 
bezeichneten Bauſtellen, beziehungsweiſe der Gruppe A als Reallaſt 
zu Gunſten der Gemeinde Wien grundbücherlich einzuverleiben. 

9. Auf der Baugruppe 4, den Bauſtellen 1, 2, 3, 5, 6, 9, 
17 der Gruppe B, den Bauſtellenfragmenten 10 und 16 der Gruppe B 
(Sobald Punkt 5 hinſichtlich dieſer Fragmente entfällt), 

den Bauſtellen 1, 2, 3, 4, 7, 8, 11, 12, 16 der Gruppe C; 

den Bauſtellen 3, 4, 7, 8, 11, 12 der Gruppe E; 

den Bauſtellen 3, 4, 7, 8, 11, 12, 15, 16 der Gruppe H; 

den Bauſtellen 3, 4, 7, 8 der Gruppe K; 

den Bauſtellen 3, 4, 7, 8, 11, 17, 16 der Gruppe N; 

den Bauſtellen 1, 2, 9, 10, 13, 14 der Gruppe Q; 

den Bauſtellen 1, 5, 6, 9, 10, 14 der Gruppe D; 

der Bauſtelle 1 der Gruppe P; 

der Bauſtelle 14 der Guppe I; 

den Bauſtellen 6, 9 der Gruppe J; 

den Bauſtellen 1, 4, 5 der Gruppe M; 

den Bauſtellen 12, 13 der Gruppe L find nur Wohnhäuſer 
zu errichten und iſt dieſe Verpflichtung auf jeder der in dieſem 
Punkte bezeichneten Bauſtellen, reſpective Bauſtellenfragmenten als 
Reallaſt zu Gunſten der Gemeinde Wien grundbücherlich einzuver— 
leib en. 

10. Die Wohnhäuſer in der Ausſtellungsſtraße und der Straße! 


oo. 


| dürfen nicht mehr als vier Geſchoſſe erhalten, wobei das Erdgeſchoſs 
eingerechnet iſt und iſt dieſe Verpflichtung auf der Gruppe A, 


den Bauſtellen 1, 2, 3 der Gruppe B; 

den Bauſtellen 1, 2, 3, 4, 7, 8, 11, 12, 16 der Gruppe C; 

den Bauſtellen 3, 4, 7, 8, 11, 12 der Gruppe E; 

den Bauſtellen 3, 4, 7, 8, 11, 12, 15, 16 der Gruppe II; 

den Bauſtellen 3, 4, 7, 8 der Gruppe K; 

den Bauſtellen 3, 4, 7, 8, 11, 12, 16 der Gruppe N; 

den Bauſtellen 1, 2, 9, 10, 13, 14 der Gruppe Q als Reallaſt 
zu Gunſten der Gemeinde Wien grundbücherlich einzuverleiben. 

11. Die Haushöhe hat bei den Gruppen A, B, C, E, H, K, 
N, Q höchſtens 18 m bei den übrigen Gruppen höchſtens 20 m 
vom Trottoirniveau bis zur oberſten Geſimskante zu betragen, wobei 
über dieſe Höhe hinausragende Thürme, Giebel ꝛc. geſtattet ſind. 
Dieſe Verpflichtung iſt als Reallaſt zu Gunſten der Gemeinde Wien 
auf den betreffenden Bauſtellen grundbücherlich einzuverleiben. 

12. Bei den auf der Gruppe A, 

den Bauſtellen 1, 2, 3, 4, 5 der Gruppe B; 

den ſämmtlichen Bauſtellen der Gruppen C, E, H, K, N 

und den Bauſtellen 1, 2, 3, 4, 5, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14 
der Gruppe Q zu erbauenden Häuſern find jene Feuermauern, welche 
vom Praterſtern oder der Ausſtellungsſtraße geſehen werden, mit 
Fagaden (jedoch ohne Fenſter oder Ausgänge, Balkone oder Erkern) 
zu verſehen, und iſt dieſe Verpflichtung auf ſämmtliche in dieſem 
Punkte bezeichneten Bauſtellen (beziehungsweiſe der Baugruppen A) 
als Reallaſt zu Gunſten der Gemeinde Wien grundbücherlich ein- 
zuverleiben. . 

Auf den Bauſtellen 1, 2, 3 der Gruppe B; 

den Bauſtellen 1, 2, 3, 4, 7, 8, 11, 12, 16, 15 der Gruppe C; 

den Bauſtellen 2, 3, 4, 7, 8, 11, 12, 13 der Gruppe E; 

den Bauſtellen 2, 3, 4, 7,8, 11, 12, 15, 16, 17 der Gruppe H 
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den Bauſtellen 2, 3, 4, 7, 8, 9 der Gruppe K; 

den Bauſtellen 2, 3, 4, 7, 8, 11, 12, 16, 15 der Gruppe N; 

den Bauſtellen 1, 2, 3, 9, 10, 13, 14 der Gruppe iſt über- 
dies die Servitut der Duldung der infolge der Façadierung der oben— 
bezeichneten Feuermauern erforderlichen Herſtellung von Geſimſen, 
Lehnen und ähnlichen Vorſprüngen bei dieſen Feuermauern der 
angrenzenden Nachbarrealitäten zu Gunſten dieſer Realität grund— 
bücherlich einzuverleiben. 

13. Die bei der commiſſionellen Verhandlung vom 5. März 
1892, beziehungsweiſe in der Zuſchrift des hohen Oberſthofmeiſter⸗ 
amtes Sr. k. und k. Majeſtät vom 17. März 1892, 3. 1582, 
namens des k. k. Hofärars als Bedingung der Zuſtimmung ver— 


langte und von Roth übernommene Verpflichtung, anläjslich der. 


Abweichung des Parcellierungs-Projectes von den Beſtimmungen 
des zwiſchen ihm und dem Hofärar geſchloſſenen Kaufvertrages 
vom 8. März 1890 an das Hofärar keine Erſatzanſprüche zu 
ſtellen, wird in den Parcellierungs-Conſens aufgenommen. 

Diejenigen Punkte, welche Gegenſtand der Beſchluſsfaſſung 
des Gemeinderathes ſind — ich habe ſie übrigens bereits verleſen 
und verleſe ſie nur zur Kennzeichnung noch einmal ſeparat — 
lauten nun (liest): | 

In der Straße I, beziehungsweiſe der Ausſtellungsſtraße und 
Vorgartenſtraße ſind innerhalb der Baulinie Vorgärten mit einer 
Breite von 760 m herzuſtellen. 

Die Haushöhe hat bei der Gruppe A, B, C, E, H, K, N, G, 


höchſtens 18 m, bei den übrigen Gruppen höchſtens 20 m vom 


Trottoirniveau bis zur oberſten Geſimskante zu betragen. 
Im empfehle den Herren die Annahme dieſer Anträge. 
Gem.-Nath Dr. Friedzung: Die vorliegende Verbauung 


dieſer großen Feuerwerkswieſe iſt die Folge einer Sünde, welche 
der Gemeinderath in den früheren Jahren begangen hat. In der 
vor allem ein Antrag vor, dajs Vorgärten längs der Ausſtellungs— 
rathe der Beſchluſs gefasst, dafs das Hofärar zu bitten ſei, dieſe 


zweiten Hälfte der Achtzigerjahre wurde leider vom Gemeinde— 


Gründe zu verbauen. Welche Gründe den hochweiſen Gemeinde— 
rath damals beſtimmt haben, in das Hofärar zu dringen, einen 
Theil des Praters zu verbauen, iſt mir in dieſem Augenblicke 
unbekannt. Wir haben dieſe Bitte des Gemeinderathes bereits 
zu wiederholtenmalen zu beklagen gehabt. Nun liegt uns hier ein 
Plan des Stadtbauamtes vor, für welchen ich mich in keiner Weiſe 
erwärmen kann. Es iſt das abermals nur eine Aufraſtrierung des 
ganzen Grundes und es zeigt insbeſondere die Bildung des einzigen 
kleinen Platzes, welcher ſich zwiſchen dieſen Baugründen befindet, 
durchaus keinen Geſchmack. Es zeigt ſich hier leider wieder, dass 
das Bauamt rein nur vom techniſchen Geſichtspunkte ſich leiten 
lässt, dafs aber eine äſthetiſche Beurtheilung der Parcellierungen 
im Bauamte leider nicht vorkommt. Ich möchte mich durch den 
Herrn Referenten vor allem darüber unterrichten laſſen, ob denn 
unter den Plänen, welche durch die große Concurrenz der Stadt 
Wien geliefert worden ſind, ſich nicht Vorſchläge finden, aus denen 
erhellt, daſs die verſchiedenen Concurrenten irgendwie einen künſt— 
leriſcheren Plan zur Verbauung dieſer Gründe gefaſst haben. Es 
iſt für mich eine der unangenehmſten Erinnerungen aus meiner 
Thätigkeit im Gemeinderathe, daßs wir vor ungefähr zwei Jahren 
eines Abends, als wir um 5 Uhr hier anlangten, den ganzen 
Plan der Verbauung der Donauſtadt hatten, welcher aus nichts 
anderem beſtand, als aus Raſtrierungen, ohne daßs ein künſtleriſcher 
Gedanke durchſchimmerte. Wir haben, weil uns geſagt wurde, dass 
die Sache ſehr eilig ſei, den Antrag angenommen und bevor noch die 
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Pläne zur ſchöneren Ausgeſtaltung der Stadt vorlagen, die Bau⸗ 
linie beſtimmt. Ich glaube, dafs wir auch hier kein gutes Werk 
geſchaffen haben, und bevor ich mich entſchließen kann, dafür zu 
ſtimmen, mufs ich nochmals die Anfrage an den Herrn Referenten 
richten, ob man in letzterer Zeit nachgeſehen hat, ob unter den 
Concurrenzarbeiten, welche wir mit 70.000 fl. bezahlt haben, nicht 
auch ein künſtleriſcher Gedanke geliefert wurde, um dieſen Platz 
in ſchönerer Weiſe zu verbauen. f 
Referent: Dieſe Frage erlaube ich mir dahin zu beantworten, 
daſs mir davon nichts bekannt iſt, daſs aber unter Intervention des 
Bauamtes bereits nach Einlieferung der Regulierungspläne die Ver⸗ 
handlung über dieſes Parcellierungsproject ſtattfand und der Beſchlußs 
des Stadtrathes gefaſst wurde. Ich mufs daher wohl annehmen, daſs 
das Bauamt die Regulierungspläne eingeſehen und nichts Verwertbares 
für ſeinen Zweck darin gefunden hat. Ich erlaube mir übrigens, die 
Herren aufmerkſam zu machen, dafs die Parcellierungsbewilligung in 
den Wirkungskreis des Stadtrathes fällt. Es würde ſich alſo, wenn 
die Anregungen des Herrn Dr. Fried jung zum Gegenſtande 
eines Antrages gemacht werden ſollten, darum handeln, ob der 
Gemeinderath in der Lage iſt, einen Beſchluſs des Stadtrathes 
aufzuheben. Ich habe mir dieſe Anträge nur darum zu verleſen 
erlaubt, um den Herren Einſicht in dieſe etwas verwickelte Sache 
zu geben. Es lag dabei natürlich nicht in meiner Intention, einen 
Beſchluſs des Stadtrathes der Genehmigung des Gemeinderathes 
zu unterbreiten. Es ſollte das lediglich zum Zwecke der Information 
dienen, und darin, daſs der Stadtrath über Parcellierungen zu 
beſchließen hat, kann nach dem Geſetze gar kein Zweifel beſtehen. 
Gem.⸗Rath v. Htummer: Meine Herren, ich bitte mir zu 
verzeihen, aber ich halte die ganze Sache für ein Unglück für 
unſere Stadt. Es iſt das ganz einfach eine Raſtriererei, aber, 
meine Herren, ich muss noch etwas anderes bemerken. Es liegt 


ſtraße gemacht werden und die Höhe beſtimmt wird, bis zu welcher 
die Verbauung ſtattfinden darf. 

Nun, was die Vorgärten betrifft, ſo iſt nichts zu erwähnen, 
aber, meine Herren, was die Höhe anbelangt, ſo halte ich doch 
dafür, daſs wir uns genau nach dem § 82 halten können und 
müſſen. Eine Höhe von 20 m gibt uns drei, ſogar vier Stock hohe 
Häuſer, und ich halte das für dieſen Punkt der Stadt geradezu 
für unerhört und für nicht zuläſſig. Die ganze Sache iſt ja ſchon 
etwas, das man ſehr bedauern muss; mußs denn überhaupt hier 
eine derartige Verbauung ſtattfinden? Ich bitte Sie, überhaupt 
zu bedenken, dass gerade bei dieſen Plätzen im Prater keine Keller 
gebaut werden können, und ſtellen Sie ſich dann vor, daj3 wir 
drei bis vier Stock hohe Häuſer hinbekommen? Ich müßste es alſo 
geradezu als ein Malheur betrachten, wenn man dort 18 bis 20 m 
hohe Gebäude aufſtellen läst. Man muſßs alſo dieſe Höhe unbe— 
dingt reſtringieren und ich möchte daher beantragen, nach § 82 
Bauordnung, nach welchem wir das Recht haben, die Höhe zu 
fixieren, zu beſtimmen, daſs im Maximum zwei Stock hohe Häuſer 
gebaut werden dürfen. Häuſer von 18 bis 20 m Höhe halte ich 
in dieſer Gegend geradezu für unerhört und man möge mir in 
dieſer Hinſicht verzeihen, daßs ich nicht recht begreife, wie der 
Stadtrath uns einen ſolchen Vorſchlag machen kann. Ich kann 
nur bezüglich dieſer zwei Punkte ſprechen und mich nicht weiter 
gegen die Verbauung überhaupt ausſprechen, aber wenn es möglich 
wäre, dieſe Verbauung überhaupt zu hindern, etwa durch ein 
Abkommen mit dem Hofärar, ſo wäre es ſehr gut. Ich weiß nicht, 
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ob dies möglich iſt, ſoweit bin ich nicht unterrichtet — vielleicht iſt 
der Herr Referent ſo liebenswürdig, Auskunft darüber zu geben — 
es wäre für die Stadt ein großes Glück. Wahrſcheinlich wird es 
aber nicht der Fall ſein, und wir müſſen dann natürlich die Ver: 
bauung zulaſſen, wir können uns nur auf § 82 ſtützen. 

Ich will keinen anderen Antrag ſtellen, als den, daſs wir die 
erſte Zeile, den erſten Antrag des Stadtrathes acceptieren, den 
zweiten Antrag aber dahin reſtringieren, dafs nur im Maximum 
zwei Stock hohe Häuſer an dieſer Stelle hier erbaut werden dürfen. 
Ich bitte, wenigſtens dieſen Punkt gütigſt anzunehmen. 

Referent: Es iſt im allgemeinen ſehr bedauerlich, dass 
ſeinerzeit durch eine Übereilung des Gemeinderathes dieſe Grund— 
ſtücke der Verbauung überhaupt zugeführt worden ſind; das, was 
aber damals geſchehen iſt, können wir nicht regreſſieren. Gerade 
infolge jener Beſchluſsfaſſung des Gemeinderathes iſt es gekommen, 
daſs das Hofärar dieſe Grundſtücke zur Veräußerung gebracht hat, 
und daßs dieſelben parcelliert worden find. Die Herren willen, 
daſs nachträglich an das Hofärar ſeitens der Gemeinde mit der 
Bitte herangetreten wurde, vom Prater nichts weiter mehr zur 
Verbauung zuzulaſſen, und dass die Gewährung dieſer Bitte in 
Ausſicht geſtellt wurde. 

Das iſt thatſächlich geſchehen. Nun erlaube ich mir gegenüber 
dem Antrage des Herrn Collegen Stummer darauf aufmerkſam 
zu machen, dass der Gemeinderath bereits im Jahre 1890, wo er 
dieſe programmatiſche Art der Verbauung feſtgeſtellt hat, eine Höhe 
von 18 m normiert hat. (Rufe: Das läſst ſich abändern!) Ja, 
allerdings können wir das heute abändern, weil dieſer Beſchluſs 
nicht mehr beſteht, aber die Folge dieſer Abänderung iſt folgende: 

Die ganze Vorlage iſt gemacht worden und Herr Roth be— 
fragt, ob er mit dieſer Vorlage einverſtanden ſei. Es war das 
etwas, was nicht nothwendig geweſen wäre, wir hielten es aber 
für zweckmäßig, um weiteren Beſchwerden und Querellen vorzu— 
beugen und damit eine gewiſſe Einigung vorhanden ſei. 

Herr Roth hat nun erklärt, wenn ſeitens des Stadt- und 
Gemeinderathes dieſe Anträge, wie ich ſie Ihnen vorgeleſen habe, 
acceptiert werden, ſo verzichte er auf jede weitere Beſchwerdeführung, 
im anderen Falle behalte er ſich in jedem einzelnen Punkte die 
Beſchwerdeführung offen. 

Wenn Sie daher den Antrag des Herrn Collegen Stummer 
annehmen, fo wird die Folge die fein, dass die Angelegenheit, die 
ſcheinbar endlich einmal zu Ende gieng, neuerdings aufgerollt wird, 
und daſs vorausſichtlich die Baudeputation oder das Miniſterium 
des Innern den Recurſen des Herrn Roth ſtattgeben wird, 
wobei ja immer das eine in Frage kommt, dass Herr Roth dieſe 
Gründe vom Hofärar ſehr theuer gekauft hat, und wenn Sie Herrn 
Roth weitergehende Beſchränkungen auferlegen, in der Art, dass 
er nur niedriger bauen darf, jo iſt ſelbſtverſtändlich für ihn die 
Verwertung dieſer Gründe viel ſchwieriger, beziehungsweiſe wird 
er für dieſe Gründe viel weniger bekommen. 

Die Herren mögen entſcheiden, wie Sie wollen, legen Sie 
Wert darauf, dajs dieſe Angelegenheit aus der Welt geſchafft wird, 
ſo werden Sie die Anträge des Stadtrathes annehmen, im anderen 
Falle nicht! 

Gem.-Nath Dr. Friedjung: Ich habe mit meiner Be⸗ 
merkung, die ich früher gemacht habe, nicht in die Competenz des 
Stadtrathes eingreifen wollen. Ich mufs ſehr nachdrücklich hervor— 
heben, daſs alle meine Einwendungen ſich auf die Baulinien- 
beſtimmung bezogen haben, und dafs dieſe in die Competenz des 
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Gemeinderathes gehört. Innerhalb der Baulinie, welche der Ge- 
meinderath beſtimmt, hat dann der Stadtrath zu parcellieren. Über 
die Art der Parcellierung innerhalb der Baulinie habe ich keine 
einzige Bemerkung gemacht. Der Gemeinderath hatte alſo ein Recht 
darauf, die Baulinie zu beſtimmen, und er hätte unter Umſtänden 
auch das Recht, dieſelbe abzuändern. Ich bemerke aber, dass in 
den Mittheilungen des Herrn Referenten ein Widerſpruch lag. 
Einerſeits ſagte er, er hoffe, daſs das Bauamt ſich überzeugt habe, 
ob ein künſtleriſcher Gedanke in den Concurrenzprojecten enthalten 
iſt, und andererſeits ſagte er, dafs die Sache gewiſſermaßen unab— 
wendbar ſei, durch die Beſprechungen, welche mit Herrn Roth 
gepflogen worden ſind. Ich würde es nun für ſehr wünſchenswert 


gehalten haben, wenn der Herr Referent, deſſen Tüchtigkeit und 


Fleiß ich ſonſt nicht im geringſten bemängeln will, was gewiss 
ſehr ungerecht wäre, ſich ſelbſt die Überzeugung verſchafft hätte, 
ob in den Concurrenzplänen derartige Ideen vorhanden ſind. Die 
Vorlage iſt von fo großer Wichtigkeit, dafs man vom Referenten 
des Stadtrathes wohl ein tieferes Eingehen in die Sache hätte 
erwarten können. 

Gem.-Nath v. Stummer: Ich bedaure, aber die Außerungen 
des Herrn Referenten haben meine Meinung abſolut nicht ändern 
können, im Gegentheile, er hat geſagt, wir werden die Sache 
dadurch verzögern, verſchleppen. Uns kann nichts gelegener ſein, 
als wenn es in Ewigkeit verſchleppt wird. Dann danken wir Gott! 

Herr Roth ſoll recurrieren, ſoviel er will, wir werden es 
auch machen. Die Herren im Stadtrathe werden ſchon die Mittel 
und Wege finden, dagegen aufzukommen. 

Ich bitte die Herren, meinen Antrag anzunehmen. 

Im Gegentheile, jetzt mufs ich die Herren erſt recht ſehr bitten, 
auf die Rede des Herrn Referenten hin meinen Antrag anzunehmen, 
daſs wir in dieſem Falle die Bedingung ſtellen, das abſolut 
nicht höher als bis zu zwei Stockwerken verbaut wird. Das geht 
abſolut nicht. Da müſſen wir es auf alles ankommen laſſen. Das 
iſt ein Punkt, bei dem man abſolut nicht weichen darf. Wir können 
hier nicht 20 m bauen laſſen. Die traurigen Worte, die wir von 
unſeren Collegen von dazumal gehört haben, dürfen wir nicht nach 
zehn Jahren auf uns anwenden laſſen. Ich ſtimme mit dem Herrn 
Vorredner vollſtändig überein und bitte, meinen Antrag ſtricte an— 
zunehmen. 

Vice-Bürgermeiſter Matzenauer: Geſtatten Sie mir eine 
Bemerkung. Wir bedauern gewiſs alle, und ich ebenſo wie Sie, 
daſs überhaupt dieſe Gründe zur Verbauung gebracht werden ſollen, 
aber wir können uns andererſeits gewiſſen Thatſachen nicht ver— 
ſchließen. Erſtens iſt die Baulinienbeſtimmung ſeinerzeit erfolgt. 
Der Gemeinderath hat dieſe Baulinienbeſtimmung vorgenommen 
und heute handelt es ſich nicht um die Baulinienbeſtimmung, ſondern 
lediglich um die Art der Verbauung auf Grund des §S 82. Nun 
wird beantragt, die Verbauung auf Grund des § 82 möglichſt ein— 
zuſchränken, und zwar rückſichtlich des ganzen Roth'ſchen Complexes. 
An dieſen Complex ſtoßen aber die Gründe des Bürgerſpitalfondes 
und nach der anderen Seite die Gründe der Donauregulierungs-Com— 
miſſion. Bezüglich des einen Theiles ſind wir vollſtändig intereſſiert, 
weil der Bürgerſpitalfond unſer Eigenthum iſt. Bezüglich der Donau— 
regulierungs-Commiſſion ſind wir mit einem Drittel intereſſiert. 
Wenn Sie nun auf dieſer Partie die Verbauung nach $ 82 vollſtändig 
durchgeführt wiſſen wollen, ſo kann man nicht ſagen, wo der Grund 
des Herrn Roth aufhört und der des Bürgerſpitalfondes anfängt, 
da ſind wir mit einer Verbauung von drei bis vier Stockwerken 
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einverſtanden, und ebenſo können Sie bei der Donauregulierungs— 
Commiſſion das nicht ſagen, ſondern es müsste in dem ganzen 
Gebiete niedriger gebaut werden. Wie Sie da den Bürger— 
ſpitalfond und die Donauregulierungs-Commiſſion ſchädigen, bitte 
ich in Erwägung zu ziehen. Die Gründe des Bürgerſpitalfondes 
reichen hinüber gegen die Schwimmſchulalleeſtraße und man hat 
ſich einmal ſchon mit der Idee getragen, daſs das eine Straße 
von Paläſten werden wird. Ich glaube, das iſt eine Illuſion, aber 
gegen die Kronprinz Rudolfbrücke haben Sie bereits vier Stock 
hoch verbaute Häuſer. Es wird Ihnen daher kein beſonderer Vor— 
theil daraus erwachſen, wenn die daran anſtoßenden Häuſer nur 
in villenartigem Stil oder nur zwei Stock hoch werden verbaut 
werden können, und auf den Donauregulierungsgründen weiter 
unten kann man gewijs eine Verbauung zulaſſen, wie ſie ſonſt 
anderwärts vorhanden iſt. Ich glaube, daſs es im Intereſſe 
des Bürgerſpitalfondes und der Donauregulierungs-Commiſſion 
gelegen iſt, auf eine ſolche reſtringierte Verbauungsweiſe nicht zu 
dringen. Was die Herren im Auge haben, iſt die Ausſtellungs— 
ſtraße, und wenn man hier auf eine reſtringierte Verbauung 
dringt, jo begreife ich das. Dabei iſt aber zu berückſichtigen, daſs, 
wenn man nur die Front in der Ausſtellungsſtraße niedriger bauen 
läſst, die rückwärtige Seite aber höher, fo werden Sie von der 
Ausſtellungsſtraße die Feuermauern ſehen und ein garſtigeres Bild 
haben, als wenn gleich vorne entſprechend hoch gebaut wird. 

Das bitte ich zu berückſichtigen. Es müßste alſo die ganze 
Gruppe CE HK N mit der Beſchränkung belegt werden, das 
übrige müſste jedoch nach dem Antrage des Stadtrathes freigegeben 
werden, weil Sie ſich ſonſt ſelbſt bezüglich der Bürgerſpitalfonds— 
und Donauregulierungsgründe die Hände binden und das eigene 
Intereſſe ſchädigen, abgeſehen davon, dafs, wenn dieſes Überein— 
kommen mit Herrn Roth jetzt nicht zuſtande kommt, wir ja dann 
gar nicht wiſſen, wie die weiteren Entſcheidungen der oberen In— 
ſtanzen ausſehen werden und wir vielleicht noch weniger erreichen, 
als wir jetzt ſchon erreicht haben. Das, bitte ich, gefälligſt in 
Betracht zu ziehen. 

Gem.-Rath v. Stummer: Ich bitte um Verzeihung, dafs 
ich mir das Recht, dreimal zu ſprechen, herausnehme, allein ich 
muſs dem geehrten Herrn Vorſprecher entgegentreten. Hier find 
Pratergründe — das iſt unbeſtritten — dort find Donauregulierungs— 
gründe — das iſt doch zweierlei, und der hochverehrte Herr Nachbar 
hat erklärt, er vertrete ſehr gerne bei der Donauregulierung eine 
andere Verbauung als hier. Ich denke, dajs da doch kein Zweifel 
iſt, dafs wir hier die Grenze ziehen können; das aber Prater— 
gründe mit drei, vier Stock hohen Häuſern verbaut werden ſollen, 
das halte ich für ganz ausgeſchloſſen. Es wäre dies ein ganz 
koloſſaler Fehler, den Sie damit begehen würden, und ich würde 
Sie inſtändigſt bitten, dieſen Fehler nicht zu begehen, denn wir 
laden damit auf uns eine Verantwortlichkeit, die wir nicht tragen 
können. Man könnte höchſtens vielleicht die letzte Reihe rückwärts 
von den zwei Stock hohen Häuſern ausnehmen; dafs aber die 
erſte und zweite Partie Fronten zwei Stock hoch verbaut werden, 
darauf müssten wir unbedingt beſtehen. Mich kann die Bemerkung, 
daſs eventuell mit Roth nichts zuſtande kommen werde, nicht 


touchieren. Ich habe genau zugehört, und der Herr Referent hat. 


ganz deutlich und klar referiert, jo daſs ich mir ganz klar geworden 
bin, obwohl ich — ich geſtehe es offen — den Act nicht ſtudiert 
habe da ich factiſch in der letzten Zeit keine Gelegenheit hiezu fand 
— aber ich muſßs Sie doch bitten, meinen Antrag anzunehmen. 


1311 


Vürgermeiſter: Ich muſs den Herrn Redner bitten, mir 
zu ſagen, welche Gruppen er von der von ihm beantragten Ein— 
ſchränkung ausgenommen wiſſen will. 

Gem.-Nath v. Stummer: Nur die Gruppe F, I, L und 0. 
Alle anderen Gruppen ſollen nur zwei Stock hoch werden. 

Bürgermeiſter: Dann werden alſo in der Vorgartenſtraße die 
Gruppen P und Q zwei Stod hoch fein, die Gruppe O aber ohne 
Einſchränkung. 

Gem.-Nath Frauenberger: Meine Herren! Mir als Laien 
in dieſer Angelegenheit drängt ſich die Frage auf, ob ſich nicht, da 
ja dort doch noch nicht gebaut wurde, vielleicht mit Herrn Roth noch 
ſprechen ließe? Man kann das doch verſuchen. Schließlich könnte 
ja die Gemeinde in dieſer Richtung vielleicht ein Opfer bringen. 

Der letzte Antrag v. Stummer gefällt mir ſchon gar nicht. 
Entweder wir bauen alles vier Stock hoch, wir geben die Bewilli— 
gung zu 20 m, oder wir geben die Bewilligung nur zu zwei 
Stock hohen Häuſern, aber hohe und niedrige Gebäude würden 
doch etwas zu häßslich ausſehen. 

Ich glaube, dieſem letzteren Antrage des Herrn Collegen 
v. Stummer wäre nicht zuzuſtimmen, dagegen dem erſten Antrage. 

Gem.-Nath Wünſch: Wir haben einen Präcedenzfall in 
dieſer Richtung. Als es ſich um die Verbauung der nächſt dem 
Cottageverein in Währing gelegenen, mit geſchloſſener Bauweiſe 
verbauten Gruppen handelte, hat der Stadtrath den Beſchluſs 
gefaſst, daſs diejenigen Straßen, welche an den Cottageverein 
angrenzen, nur mit zwei Stock hohen Häuſern, mit Vorgärten 
verſehen, allerdings in geſchloſſener Bauweiſe, verbaut werden 
dürfen. Wenn Sie das für den Cottageverein für angemeſſen 
erachtet haben, womit ich vollſtändig übereinſtimme, ſo müſſen Sie 
zugeben, dass das für den Prater, welcher die Perle von Wien 
iſt, viel mehr Geltung haben mufs, als für den Cottageverein. 

Ich glaube, daſs den Intentionen, welche ausgeſprochen 
worden ſind, vollkommen entſprochen wird, wenn jene Gruppen, 
welche an der Ausſtellungsſtraße liegen, in dieſer Weiſe verbaut 
werden, wie der Herr College Stummer beantragt hat. Man 
würde zu weit gehen, wenn wir die ganze Gruppe dieſer Be— 
dingung unterziehen würden. 

Ich möchte mir den Antrag erlauben, dafs der Antrag des 
Stadtrathes dahin abgeändert werde, daſs die Gruppen C, E, E, 
K, N und Q, welche an der Ausſtellungsſtraße liegen, bloß Häuſer 
mit zwei Stockwerken zu enthalten haben. Darin haben Sie ent— 
ſprochen den Intentionen der Schönheit und den äſthetiſchen 
Begriffen, und können andererſeits nicht ſagen, daßs Sie die Ver— 
bauung unmöglich gemacht haben, weil im rückwärtigen Theile 
noch immer größere Häuſer gebaut werden können. 

Aber eines möchte ich noch hervorheben. Gerade dadurch, dafs 
wir beſtimmen, dass die Häuſer zweiſtöckig gebaut werden, werden 
wir den Bauunternehmer zwingen, dieſe Häuſer derart auszuſtatten, 
dafs in dieſelben beſſer ſituierte Parteien kommen, was auch Schon 
die Nachbarſchaft des Praters erheiſcht. Wenn wir aber vierſtöckige 
Häuſer geſtatten, ſo baut er einfach Zimmer und Küche und es 
wird ſich dort nur Arbeiterbevölkerung anſiedeln. Beſchränken 
wir aber die Verbauung, jo muss er, um den Grundwert zu 
verzinſen, es anſtreben, dort villenartige und ſchön ausgeſtattete 
Häuſer zu bauen. Ich bitte daher den Antrag, den ich geſtellt 
habe, anzunehmen. 

Referent (zum Schluſsworte): Ich glaube, meine Herren, 
die Ausführungen der verſchiedenen Herren Redner und insbe— 
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ſondere des letzten Herrn Redners gehen vielfach von Illuſionen 
aus. Der Herr Vorredner hat bemerkt, das man dem Grund— 
eigenthümer beſondere Beſchränkungen auferlegen müſſe, damit er 
ſich bemühe, wohlhabende Parteien dort hinzuziehen. Nun möchte 
ich jeden, der ſich in guten Verhältniſſen befindet, fragen, ob er 
geneigt wäre, dort eine Wohnung zu beziehen (Rufe: O ja!), in 
dem Lärm und Staub des Praters, in dem koloſſalen Rauch, in 
dem Lärm der verſchiedenen Muſiken aus den Tingl⸗Tangls, die 
herübertönt. Es müsste das ein vermögender Menſch ſein, der über 
beſſere Nerven verfügt, als die Menſchen heutzutage zu beſitzen in 
der Lage ſind. Es iſt das Anſichtsſache. Gerade dieſer Theil des 
Praters ſcheint mir eine weitreichende Verbauung ſehr wohl zu 
vertragen, und zwar gerade aus den Gründen, welche ich mir 
anzuführen erlaubte. 

Es iſt das eben nicht mehr ein Theil des Praters, ſondern 
er liegt ganz in der Einfluſs- und Geſtankſphäre der Bahnhöfe 
und der Verbindungsbahn, er iſt vielleicht eher zu einem Induſtrie— 
viertel geeignet, als wie zu einer Anlage für villenartige Ver— 
bauung. Das iſt übrigens meine Auffaſſung, aber ich glaube, ſie 
dürfte ſo ziemlich den Thatſachen entſprechen. Wenn der eine Herr 
Redner die Höhen der Gebäude an einzelnen Straßen ſo außer— 
ordentlich reducieren will, wird der Anblick der Verbauung, wenn 
dieſe Gründe einmal der Verbauung zugeführt werden, äſthetiſch 
ein ſehr miſerabler ſein. Wie ſchon Herr Vice-Bürgermeiſter 
Matzen auer geſagt hat, wird man hinter den hübſchen niedrigen 
Villen die Feuermauern und gewiſſen geheimen Appartements der 
höheren Häuſer erblicken. (Widerſpruch.) Gewiſßs iſt das nicht 
unrichtig. (Gem.-Rath Joſef Grünbeck: Die Fagade!) Wenn 
es auch fagadiert iſt, wird man es von der Ausſtellungsſtraße 
wahrnehmen können. Es ſcheint das kein ſehr glücklicher Antrag 
zu ſein. Der Antrag Wünſch, an der Ausſtellungsſtraße eine 
ſehr niedrige Verbauung zu beſchließen, ſcheint der Thatſache auch 
nicht zu entſprechen. Denn er hat jedenfalls die Vorgartenſtraße 
vergeſſen, die wichtiger iſt wie die Ausſtellungsſtraße und vielleicht 
noch eher eine niedrige Verbauung vertragen würde. 

Aber ich bitte, insbeſondere mit der einen Thatſache zu 
rechnen — es iſt mir vollſtändig gleichgiltig, wie die Herren be— 
ſchließen — wenn der Beſchluſs nicht in der Weiſe zuſtande 
kommt, wie ich mir namens des Stadtrathes vorzutragen erlaubt 
habe, dann geſchieht möglicherweiſe das eine, daſs dann die Ver: 
bauung dieſes ganzen Terrains über Beſchluſs der Baudeputation 
oder des Miniſteriums des Innern viel ungünſtiger wird, als 
wir jetzt durch ein gewiſſes Einvernehmen mit dem Roth erreicht 
haben. 

Es iſt mit Roth verhandelt worden wegen Zugeſtehung 
weiterer Beſchränkungen in der Verbauung. Roth hat dies aber 
in der allerentſchiedenſten Weiſe abgelehnt und ſich nur nach 
langen Verhandlungen dazu bewegen laſſen, auf den Recurs dann 
zu verzichten, wenn der Beſchlufs ſo ausfällt, wie ich mir vor— 
zutragen erlaubt habe. Ich bitte nochmals um Annahme der 
Anträge des Stadtrathes. 

Vürgermeiſter: Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Gegen den 
erſten Antrag des Stadtrathes iſt eine Einwendung nicht erhoben 
worden. Er geht dahin, in der Straße I, beziehungsweiſe in der 
Ausſtellungsſtraße und Vorgartenſtraße ſind innerhalb der Bau— 
linien Vorgärten mit einer Breite von 7˙6 m herzuſtellen. Ich 
bitte jene Herren, welche dieſen Antrag annehmen, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 
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Gegen den Antrag 2 liegen zwei Gegen-Anträge vor. 

Der Antrag des Herrn Gem. -Rathes v. Stummer geht 
dahin, daſs auf ſämmtlichen Blöcken nur eine zwei Stock hohe 
Verbauung geſtattet werde. Das iſt der weiteſtgehende Antrag. 
Sollte dieſer Antrag abgelehnt werden, ſo kommt der Antrag 
Wünſch zur Abſtimmung, welcher dahin geht, daſs auf den 
Blöcken C, E, H, K, N, Q nur eine zwei Stock hohe Verbauung 
geſtattet werde, daſs aber im übrigen es beim Antrage des Stadt— 
rathes zu verbleiben hat. 

Zuerſt bringe ich den Antrag v. Stummer zur Abſtimmung: 
„Es ſoll überhaupt anf dem ganzen Terrain, das hier in Frage 
ſteht und auf dem Plane erſichtlich iſt, nur eine Verbauung mit 
zwei Stock hohen Häuſern geſtattet werden.“ Die Herren, welche 
damit einverſtanden ſind, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) 
Ich bitte um die Gegenprobe. — Es iſt die Majorität. Der 
Antrag iſt angenommen. (Beifall.) 

Damit entfallen die übrigen Anträge. 

Beſchluſs: In der Straße I, beziehungsweiſe der Ausftellungs- 
ſtraße und Vorgartenſtraße ſind innerhalb der Bau— 
linie Vorgärten mit einer Breite von 7˙60 m herzu⸗ 
ſtellen. 

Die Verbauung des Grundcomplexes Einl. Z. 4083, 
II. Bezirk, Cat.⸗Parc. 1473, wird nur mit zwei Stock 
| hohen Häuſern geſtattet. 

22. Referent Gem.-Nath Witzelsberger: Ich habe die 
Ehre, zur Zahl 3353 zu referieren, über die Ertheilung des Bau— 
conſenſes für die V. Szälläſengruppe am Central-Viehmarkte. Am 
9. Februar wurde ſeitens des löblichen Gemeinderathes die Er— 
bauung dieſer V. Szälläfengruppe beſchloſſen. Es haben die dies⸗ 
bezüglichen Commiſſionen ſtattgefunden und alle Factoren haben 
ſich dahin geeinigt, dieſen Plan, der hier beiliegt und in den Sie 
Einſicht nehmen können, der aber nichts anderes darſtellt, als eine 
ganz einfache Szälläs, anzunehmen. Es wird daher beantragt, den 
Conſens zum Baue dieſer V. Szälläſengruppe zu ertheilen. Ich 
bitte um die Annahme. 

Dice-Bürgermeifter Matzenauer (den Vorſitz übernehmend): 
Keine Einwendung? — Angenommen. 

Beſchluſs: Für die Errichtung der V. Szaälläſengruppe am 
Central⸗Viehmarkte wird der Bauconſens ertheilt. 

23. Referent Gem.-Nath Witzelsberger: Zahl 2768 
betrifft die Beſtellung eines Gebäude-Aufiehers für den Central— 
Viehmarkt. Es liegt ein Anſuchen des Marktcommiſſariates ſowie 
des Magiſtrates vor, in welchem hingewieſen wird, dass die Be— 
ſtellung eines Gebäude⸗Aufſehers am Central⸗Viehmarkte unbedingt 
nothwendig iſt, indem ſeit dem Beſtande des Viehmarktes Bau⸗ 
lichkeiten mit einem Betrage von 800.000 fl. dazugekommen ſind 
und der Hausinſpector nicht imſtande iſt, das alles allein zu 
überwachen. Es wird der Antrag geſtellt, einen Gebäude⸗Aufſeher 
mit einem Monatsgehalte von 55 fl. und einer Dienſtwohnung 
gegen 14tägige Kündigung zu beſtellen. Ich bitte um Annahme. 

Gem.-Nath Heiler: Ich erlaube mir an den Herrn Referenten 
die Anfrage, ob dieſer Gebäude-Aufſeher dem Stadtbauamte unter⸗ 
ſtehen wird oder dem Marktcommiſſariate, ob er für dieſe 55 fl. 
und Dienſtwohnung bautechniſch gebildet ſein ſoll, und ob er als 
Beamter fungieren wird mit 14tägiger Kündigung? Ich kann nicht 
begreifen, daſs ein Bauaufſeher, welcher doch eine höhere Stelle 
und große Verantwortlichkeit übernehmen ſoll, mit 55 fl. Gehalt 
und 14tägiger Kündigung angeſtellt werden ſoll. Ich möchte den 
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Herrn Referenten bitten, uns ein bisschen aus den Acten den 
Antrag des Marktcommiſſariates vorzuleſen, damit wir wiſſen, 
welche Stellung der Betreffende einnehme, ob er in die Beamten— 
oder in die Dienerkategorie gehören wird. Denn mit 55 fl. Gehalt 
kann ich mir einen Gebäude-Aufſeher für fo koloſſale Gebäude, 
wie ſie in St. Marx ſind, nicht denken. 

Gem.-Rath Matthies: Ich kann mir die Sache nicht 
anders denken, als dafs der betreffende Bauaufſeher dem Bauamte 
unterſteht. Wir haben ja ſchon verſchiedene Bauaufſeher, aber hier 
ſpeciell für dieſe großen Gebäude und Hallen gehört ein praktiſcher 
Gewerbsmann, nicht etwa ein Ingenieur; 


referiert worden, dafs ein Zimmermann, ein Polier, der überhaupt 
die Bauarbeiten kennt, aufgenommen werden ſoll; der wird jeden— 
falls dem Bauamte unterſtehen. Der Hausinſpector, der bisher 
dort war, iſt wegen Erkrankung penſioniert worden; dieſe Stelle 
wird auch wieder beſetzt werden, das war ein Beamter des Stadt— 
bauamtes, und der Aufſeher wird ſein Untergebener ſein. 


Referent: Nachdem von Seite des Herrn Gem. -Rathes 
Seiler eine Anfrage an den Referenten gerichtet wurde, erlaube 
ich mir, darauf hinzuweiſen, was bereits gejagt wurde: dass der 
Hausinſpector dem Stadtbauamte unterſteht und dass dieſer Auf— 
jeher ein Hilfsorgan des Hausinſpectors fein wird, dafs er ſelbſt— 
verſtändlich in erſter Linie ſeinem Vorgeſetzten, dem Hausinſpector, 
unterſteht; in zweiter Linie aber auch dem Bauamte. 

Gem.-Nath Eigner: Ich möchte mir nur einige Worte 
erlauben; ich ſtelle mir dieſen Aufſeher ſo vor, wie ſie eben in 
allen Bezirken angeſtellt find, ſo daſs er den Bezirks-Ingenieuren 
untergeordnet iſt. Er muſs auf dem Baue nachſchauen, ob alles 
ſo verwendet wird, wie es ſein ſoll, und wenn er etwas Schad— 
haftes ſieht, bekanntgeben; z. B. am Mauerwerk, an Thüren oder 
Fenſtern, wo überhaupt Übelſtände ſind. Die Leute ſind gewöhnlich 
ausgediente Genie-Feldwebeln oder geweſene Baupoliere, ſie haben 
etwas ſtudiert, entweder eine Realſchule oder ein Untergymnaſium, 
ſie find nicht ganz fertige Ingenieure geworden, aber man mußs 
doch praktiſch ſein, und ich glaube, wenn ein Mann 55 fl. und 
freies Quartier bekommt, jo iſt das für die proviſoriſche Anſtellung 
genug. Wenn er ſich praktiſch und fleißig aufführt, wird er ſpäter 
auch einen höheren Gehalt bekommen. Ich glaube alſo, Sie ſollten 
den Antrag ſo annehmen, wie ihn der Stadtrath referiert. 

Vice-Vürgermeiſter Matzenaner: Es iſt niemand mehr 
zum Worte gemeldet; die Debatte iſt geſchloſſen 

Referent: Ich bitte um die An nahme meines Antrages. 

Vice-Bürgermeiſter Matzenauer: Ich bitte jene Herren, 
welche mit dem Referenten-Antrage einverſtan den ſind, die Hand 
zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Beſchluſs: Für den Central-Viehmarkt iſt ein Gebäude-Aufſeher 
mit einem Monatslohne von 55 fl. und einer Dienſt— 
wohnung gegen 14tägige Kündigung zu beſtellen. 

24. Referent Gem.-Nath Witzels berger: Zahl 1298 betrifft 
das Anſuchen der freiwilligen Feuerwehr Simmering um eine 
Subvention zur Deckung kleinerer Auslagen. Seitens der Amter 
und des Stadtrathes werden 196 fl. beantragt. Ich bitte um die 
Annahme. 

Vice-Bürgermeiſter Matzenauer: Keine Einwendung? — 
Angenommen. 
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Beſchluſs: Der freiwilligen Feuerwehr Simmering wird eine 
Subvention von 196 fl. zum Zwecke der Neuanſchaffung, 
reſpective Inſtandſetzung von Lodenblouſen gegen nach— 
trägliche Verrechnung bewilligt. 

25. Referent Gem.-Nath Witzelsberger: Zahl 2009 betrifft 
das Anſuchen der freiwilligen Feuerwehr Ober-Döbling um eine 
Subvention. Beantragt werden 200 fl. Ich bitte um die Annahme. 

Vice-Vürgermeiſter Matzenauer: Keine Einwendung? — 
Angenommen. 

Beſchluſs: Der freiwilligen Feuerwehr Ober-Döbling wird eine 
Subvention von 200 fl. zur Deckung kleinerer Aus— 
lagen gegen ſeinerzeitige Verrechnung bewilligt. 

26. Referent Gem.-Rath Witzelsberger: Zahl 1437 betrifft 
das Anfuchen der freiwilligen Feuerwehr Baumgarten um eine 
Subvention. Beantragt werden 100 fl. Ich bitte um die Annahme. 

Vice-Bürgermeiſter Matzenauer: Keine Einwendung? — 
Angenommen. 

Beſchluſs: Der freiwilligen Feuerwehr Baumgarten wird eine 
Subvention von 100 fl. zur Beſtreitung kleinerer Aus: 
lagen gegen ſeinerzeitige Verrechnung bewilligt. 

27. Referent Gem.-Nath Witzelsberger: Zahl 2887 betrifft 
das Anſuchen der freiwilligen Feuerwehr Unter-Meidling um eine 
Subvention. Beantragt werden 150 fl. Ich bitte um die Annahme. 

Vice-Bürgermeiſter Matzenauer: Keine Einwendung? — 
Angenommen. 

Veſchluſs: Der freiwilligen Feuerwehr Unter-Meidling wird 
eine Subvention von 150 fl. zur Beſtreitung kleinerer 
Auslagen gegen ſeinerzeitige Verrechnung bewilligt. 

28. Referent Gem.-Nath Witzelsberger: Zahl 3088 betrifft 
das Anſuchen der freiwilligen Turnerfeuerwehr Meidling um eine 
Subvention. Beantragt werden 500 fl. wie im Vorjahre. Die Aus— 
lagen für den Sanitätsdienſt haben im Vorjahre 532 fl. und die für 
Feuerwehrzwecke 134 fl. betragen. Ich beantrage, wie im Wi 
eine Subvention von 500 fl. zu gewähren. 

Vice-Bürgermeiſter Matzenauer: Keine Einwendung? — 
Angenommen. 

Beſchluſs: Der freiwilligen Turnerfeuerwehr Meidling wird eine 
Subvention von 500 fl. pro 1894 bewilligt. 

29. Referent Gem.-Nath Witzelsberger: Zahl 3468 betrifft 
das Anſuchen der freiwilligen Feuerwehr Unter-Sievering um eine 
Subvention für verſchiedene Anſchaffungen im Geſammtkoſten— 
betrage von 2216 fl. 98 kr. Hievon entfallen zur Bezahlung des 
Feuerwehrmannes 180 fl. und 200 fl. zur Beſtreitung kleinerer 
Auslagen. Unbedeckt ſind 1706 fl. 62 kr.; es wird daher beantragt, 
eine Subvention im Betrage von 380 fl. zu gewähren und einen 
Zuſchuſscredit in der Höhe von 1706 fl. 62 kr. zu genehmigen. 
Der Zuſchuſscredit kommt zu Rubrik XX 6 b. 

Gem.-Nath Steiner: Meine Herren! Bis jetzt iſt für die 
freiwillige Feuerwehr vom Magiſtrate und die Centrale noch 
immer alles bewilligt worden; es hat mich daher, als ich dieſes 
Referat erhielt, umſomehr gewundert, daſs im Punkte 2 die 
42 fl. 39 kr. nicht bewilligt werden ſollen. 

Ich habe mich daher mit dem Feuerwehr-Commandanten ins 
Einvernehmen geſetzt, und nachdem die Sache, wenn man ſie ſo 
liest, den Eindruck macht, als ob dieſer Betrag für perſönliche 
Zwecke verwendet wurde, erlaube ich mir doch zu bitten, dieſen 
Betrag zu bewilligen. Er iſt für folgende Sachen verwendet worden: 
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Auslagen für einen Kalender 60 kr., Landesfeuerwehr-Verbands⸗ 
beitrag 1 fl., Kanzlei-Erforderniſſe 3 fl. 36 kr., Feuerwehr⸗Unter⸗ 
ſtützungscaſſa 2 fl. 20 kr., Beitrag zur Sterbecaſſa 14 fl. 46 kr. 
und noch andere kleine Ausgaben; es heißt auch ausdrücklich in 
dem Referate für interne Angelegenheiten. 

Wenn Sie das heuer nicht bewilligen, ſo wird im nächſten 
Jahre die Subvention um etwas erhöht werden müſſen, weil doch 
jemand das bezahlen muss. 

Ich würde Sie daher bitten, dieſe kleinen Beträge zu ge— 
nehmigen, weil ſie Angelegenheiten betreffen, welche im Intereſſe 
der Feuerwehr gelegen ſind. 

Zu Punkt 5 „die Einſchaltung von drei ausübenden Mit- 
gliedern in die Weckerleitung“ würde ich mir an den geehrten 
Herrn Vorſitzenden folgende Bitte erlauben: Wir haben draußen 
noch keine öffentlichen Telephonſtellen, nur die freiwillige Feuer— 
wehr hat in ihrer Wachſtube ein Telephon. Nun habe ich mit— 
unter mit den magiſtratiſchen Bezirksämtern, dem geehrten Prä— 
ſidium und dem Magiſtrate zu verkehren, und es iſt für mich ins— 
beſondere ſehr peinlich, wenn ich den weiten Weg zum Magiſtrate 
machen muss, während, wenn ich das Telephon benützen könnte, 
die Sache ganz einfach wäre. Ich würde daher bitten, daſs für 
Mitglieder der Bezirksvertretung und des Gemeinderathes die 
Telephonſtelle der Feuerwehr zur Verfügung ſtehe; es koſtet dies 
der Feuerwehr nichts als die Umſchaltung in der Centrale, ſo 
daſs man mit jedermann ſprechen kann. 

Ich habe mir einmal 
möge mich mit Herrn Gem.-Rath Hipp einſchalten. Es hatte 
nämlich ein Contrahent etwas für den XVI. Bezirk geliefert, ich 
bin dahinter gekommen, dass es nicht vertragsmäßig war und ich 
wollte den Herrn Collegen Hipp verſtändigen, er möge nach— 
ſchauen, ob die Sache den bezüglichen Beſtimmungen entſpreche. 


Es iſt nicht geſchehen und ich habe noch telephoniſch gehört, wie 


Herr Oberinſpector Chitil die Umſchaltung verwehrt hat. 

Ich will es nur als ſehr kleinlich bezeichnen, wenn man je 
mandem, der das Telephon benützen will, die Einſchaltung ver— 
weigert. Es wird gewifs nur einer Anregung des geehrten Präſidiums 
bedürfen, dajs den Mitgliedern der Bezirksvertretung und des 
Gemeinderathes die Benützung des Telephons zur Verfügung ſteht. 

Aber ich mufßs gleichzeitig urgieren, wann das Referat über 
die Reorganiſierung der geſammten Feuerwehr erſtattet wird. Wir 
haben in der Centrale unhaltbare Zuſtände. Es ſind neue Theater 
und Vergnügungsorte eröffnet worden, wo die Centrale Mannſchaft 
zum Sicherheitsdienſte beiſtellen muſs; die Mannſchaft iſt aber 
nicht vermehrt worden, fo dass, wenn zwei Löſchtrains zur Abend— 
zeit, wo die Centrale den Feuerwehrdienſt beſorgt, ausfahren, in 
der Centrale keine Reſerve vorhanden iſt. Was kann daraus 
entſtehen, wenn — ich will es nicht hoffen — das Unglück eintritt, 
daſs e ine große Mannſchaft erforderlich iſt? Ich würde Sie bitten, 
dafs, nachdem die Kutſcher nicht jo bezahlt find, wie fie bezahlt 
ſein ſollen u. ſ. w., endlich einmal das Referat erſtattet werde, 
das ſchon im Laufe des vergangenen Jahres hätte erſtattet werden 
ſollen. 

Ich möchte hier nur noch einige Worte bemerken. Es wird 
von verſchiedenen Seiten darauf hingewieſen, dass ein gutes Ein- 
vernehmen zwiſchen der freiwilligen Feuerwehr und der Centrale 
nicht vorhanden iſt. Das iſt unrichtig. Bis auf einige wenige 
Feuerwehr⸗Hauptleute — es ſollen nur drei ſein — iſt das Ein⸗ 
vernehmen mit den Officieren und Commandanten der ſtädtiſchen 
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Feuerwehr ein gutes. Es iſt über Intervention des Präſidiums 
geſchehen. Es wird in der liebenswürdigſten Weiſe entgegengekommen. 
Selbſtverſtändlich mufs die Centrale, wenn Forderungen des einen 
oder anderen Hauptmannes, reſpective Obmannes geſtellt werden, 
welche nicht ſtichhältig ſind oder Sachen verlangt werden, welche 
nicht nothwendig ſind, entgegentreten. Aber ſoweit ich die Ehre 
gehabt habe zu intervenieren zwiſchen den maßgebenden Officieren 
der ſtädtiſchen Feuerwehr einerſeits und den Feuerwehr-Obmännern 
der Vororte andererſeits, ſo iſt immer in der coulanteſten Weiſe 
entgegengekommen und noch alles gewährt worden, was gefordert 
wurde und anzuſchaffen war. Ich würde bitten um die Bewilli— 
gung der 42 fl. Es ſchaut kränkend aus, wenn man den Leuten 
noch genaue Rechnungslegung vorſchreibt. Ich erſuche alſo, die 
42 fl. 39 kr. zu bewilligen, und bitte nochmals das geehrte Präſidium, 
zu veranlaſſen, daſs das Telephon, wenn man es im Jutereſſe der 
Gffentlichkeit beanſprucht, zur Verfügung ſtehe. 

Referent: Ich habe kurz zu bemerken, daſs im Stadtrathe 
in der coulanteſten Weiſe die Anforderungen der freiwilligen 
Feuerwehr bewilligt werden; aber gerade hier bei dieſen 42 fl. 
wurde ſeitens des Magiſtrates mit Recht erwähnt, daßss das jo 
kleinliche Auslagen ſind, die ausſchließlich nur den Verein als 
ſolchen treffen, und die man nicht als zum Feuerwehrdienſt gehörig 
bezeichnen kann. Der Verein kann ja dieſe kleinen Auslagen aus den 
Subventionen, die er bekommt, bezahlen und kann es dann ver— 


rechnen, aber eigens ſolche kleine Poſten einzuſetzen, iſt nicht 
erlaubt, die Centrale zu erſuchen, man | 


nothwendig. Wenn aber die Anſchaffung eines Kalenders oder 
dergleichen in die geforderte nachträgliche Verrechnung der Sub— 
vention eingeſtellt würde, ſo hätte ich nichts dagegen. Ich habe 
infolge deſſen auch im Stadtrathe die Ablehnung dieſer Poſt nach 
dem Antrage des Magiſtrates beantragt. Dann mufßs ich bitten, 
in Betracht zu ziehen, daſs ja für die freiwillige Feuerwehr ſeitens 
des Gemeinderathes alles mögliche geſchieht. 

Die freiwillige Feuerwehr in Sievering bekommt hier durch 
Anſchaffungen und Subventionen bis 2216 fl. Das iſt ein enormer 
Betrag, und wenn ſie noch 2216 fl. in dieſem Jahre brauchen 
wird und darum herantritt, bekommt ſie ſie auch. Denn ein ſolches 
Anſuchen iſt noch nie verweigert worden, außer in dem Ausnahms— 
falle, wenn die freiwillige Feuerwehr diverſe Gegenſtände in natura 
vom ſtädtiſchen Feuerwehr-Commando bezieht, jo dass die Sub— 
vention von ſo und ſo viel Gulden nur zur Beſtreitung für die 
kleineren Auslagen beſtimmt wird. Wenn Sie alſo hier die Sub- 
vention um dieſe 42 fl. erhöhen wollen, und es ſich darum handeln 
würde, dieſe 42 fl. noch zu bewilligen, ſo habe ich gar nichts 
dagegen einzuwenden. 

Aber ein anderesmal ſollen die Feuerwehren dieſe kleinen 
Auslagen, die eigentlich nach der Erklärung des Feuerwehr— 
Commandos nicht für Feuerwehrzwecke gehören, in die Verrechnung 
der Subvention einſtellen, wenn ſie den Rechenſchaftsbericht vor— 
legen, und es wird kein Menſch etwas dagegen ſagen. Ich kann 
daher nur bitten, meinen Antrag anzunehmen. 


Gem.-Nath Steiner: Ich erlaube mir nur zu bemerken, 
daſs unter dieſen Kleinigkeiten auch die Reinigung des Depots iſt. 
Dieſer minimale Betrag mußs auch bezahlt werden. (Widerſpruch.) 
Ich beantrage die Subvention von 200 fl. auf 250 fl. zu erhöhen. 

Vice-Bürgermeiſter Matzenauer: Nach dem Schluſsworte 
des Herrn Referenten kann ich die Stellung von Anträgen nicht 
mehr zugeben. Die Punkte 1, 3, 4, 5 und 6 der Neferenten- 
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Anträge find nicht angefochten worden, ich erkläre fie für an ge— 
nommen. 

Punkt 2 lautet: 

„Zum Zwecke der Begleichung der vorgelegten Rechnungen, 
betreffend Ausgaben pro 1893, wird eine Barſubvention per 
130 fl. 36 kr. bewilligt; hingegen wird die Begleichung der 
Rechnungen, Poſt 2, 6, 9, 13, 14, 23, 21 und 33, im Betrage 
von zuſammen 42 fl. 39 kr. abgelehnt, nachdem dieſe Rechnungen 
einerſeits rein interne Vereinsangelegenheiten betreffen, andererſeits 
ſich auf Ausgaben für Arbeitsleiſtungen beziehen, welche dem ohnehin 
honorierten Feuerwehrdiener obliegen.“ 

Der Betrag von 130 fl. 36 kr. iſt nicht angefochten worden, 
ich erkläre ihn für angenommen. 

College Steiner beantragt noch die Erhöhung um 42 fl. 
39 kr.; würde dieſer weitere Betrag auch noch bewilligt werden, 
ſo entfallen ſelbſtverſtändlich alle Bemerkungen, die an die Nicht— 
bewilligung hier geknüpft ſind. Ich bitte diejenigen Herren, welche 
dafür find, daſs der Betrag von 130 fl. 36 kr. noch um 22 fl. 
39 kr. erhöht werde, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ange 
nommen. 

Ich habe zu bemerken, dafs bezüglich des Wunſches des Herrn 
Gem.⸗Rathes Steiner, wonach die Telephonleitung auch durch 
andere ſoll benützt werden können, der Magiſtrat beauftragt werden 
wird, ſich darüber zu äußern. 

Was den Antrag über die Feuerwehr-Reorganiſation anbetrifft, 
jo kann ich mittheilen, dafs dasſelbe ſich bereits als Vorlage für 
den Stadtrath im Drucke befindet, es wird alſo in den nächſten 
Tagen im Stadtrathe zur Berathung kommen. 


Beſchluſs: 1. Für die freiwillige Feuerwehr Unter-Sievering iſt 
ein neuer eiſerner Waſſerwagen ſammt Ausrüſtung laut 
Koſtenanſchlag des ſtädtiſchen Feuerwehr-Commandos 
anzuſchaffen und wird hiefür ein Betrag von 1706 fl. 
62 kr. bewilligt. 

Die Lieferung iſt dem ſtädtiſchen Contrahenten 
W. Knauſt unter den im Protokolle vom 4. Mai 
1894 angeführten Bedingungen zu übertragen. 

2. Zum Zwecke der Begleichung der vorgelegten 
Rechnungen, betreffend Ausgaben pro 1893, wird eine 
Barſubvention per 172 fl. 75 kr. bewilligt. 

3. Behufs Honorierung des Feuerwehrdieners 
Joſef Fels wird der genannten Feuerwehr eine Bar— 
ſubvention von 180 fl. bewilligt. — Die Honorierung 
des Genannten hat in der Weiſe zu erfolgen, dafs 
demſelben für die Zeit vom 1. Jänner 1894 bis Ende 
dieſes Jahres ein Betrag von monatlich 15 fl. ſeitens 
des Feuerwehr-Hauptmannes ausgefolgt wird; die 
Belege über die erfolgte Auszahlung ſind ſeinerzeit 
anher vorzulegen. 

4. Zur Beſtreitung von diverſen kleineren Aus— 
lagen pro 1894 wird eine weitere Subvention von 
200 fl. gegen nachträgliche Rechnungslegung genehmigt. 

5. Die Einſchaltung von drei ausübenden Mit⸗ 
gliedern in die Weckerleitung mit dem Koſtenaufwande 
von 151 fl. 10 kr. wird genehmigt. 

6. Für dieſe Auslagen, wovon nur ein Betrag 
von 510 fl. 36 kr. bedeckt iſt, wird ein Zuſchuſscredit 
in der Höhe des Erforderniſſes bewilligt. 
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30. Referent Gem.-Nath Schneiderhan: Ich habe die 
Ehre, zu referieren zur Zahl 1080. Dieſes Referat betrifft das 
Anſuchen des Erſten Wiener Volksbildungsvereines im V. Bezirke 
um eine Subvention von 100 fl. für das Jahr 1893. Der Verein 
führt den Handfertigkeitsunterricht ein, und es melden ſich ſo viele 
Kinder, dafs er mit feinen Beiträgen nicht auskommen kann. Es 
wurde ihm auch in den letzten Jahren eine Subvention in der 
gleichen Höhe bewilligt. 

Ich bitte Sie, dem Antrage zuzuſtimmen. 

Pice-Bürgermeifler Matzenauer: Wünſcht jemand das 
Wort? (Niemand meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall. Ich erkläre 
den Antrag für angenommen. | 
Beſchluſs: Dem Erſten Wiener Volksbildungsvereine im V. Be⸗ 

zirke wird eine Subvention von 100 fl. pro 1893 
bewilligt. 

31. Dieferent Gem.-Nath Schneiderhan: Zahl 3129. 
Hier handelt es ſich um einen Zuſchuſscredit zur Ausg.-Rubr. XXII 7 
„Werkzeuge und Requiſiten zur Straßenerhaltung und Säuberung“. 

Nach Abſchluſs der Rechnungen hat ſich ein Abgang von 
10.284 fl. 7 kr. ergeben. Es wird derſelbe darauf zurückgeführt, 
daſs die Bedürfniſſe in den angegliederten Bezirken noch nicht ſo 
allgemein bekannt ſind. Es iſt die Anſchaffung der Schneepflüge 
für die inneren Bezirke darin enthalten. Im ganzen iſt die Poſt, 
welche für das Jahr 1893 65.894 fl. ausgemacht hat, um 10.284 fl. 
7 kr. überſchritten. 

Vice-Vürgermeiſter Matzenauer (unterbrechend): Die Ver⸗ 
ſammlung iſt nicht mehr beſchluſsfähig. Die Sitzung iſt geſchloſſen. 

(Schluss der Sitzung 7 Uhr 30 Minuten abends.) 


Hlenographiſcher Bericht 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 25. Mai 1894 
unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Raimund 
Grübl und des Vice-Bürgermeiſters Joſef Matzenauer. 


Bürgermeifter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt beſchluſs— 
fähig, die Sitzung eröffnet. 

1. Die Herren Gem.⸗Räthe Dr. Zimmermann und Markl 
entſchuldigen ihr Ausbleiben von der heutigen Sitzung. 

2. Herr Gem.-Rath Erndt hat um die Ertheilung eines 
Urlaubes vom 25. Mai bis 25. Juni zum Gebrauche der Cur 
in Baden angeſucht. 

Der Urlaub iſt ertheilt worden. 

3. Herr S. v. Halle ſpendete anlässlich der Civiltrauung 
ſeiner Tochter für die Armen Wiens ohne Unterſchied der Confeſſion 
200 fl. ö. W. 

4. Herr Joſef Joſephy ſpendete anlässlich feiner Civil— 
trauung für Arme 50 fl. 

5. Herr Director Heinrich Jantſch hat das Erträgnis der 
Wohlthätigkeits-Vorſtellung am Pfingſtſonntag im Betrage von 
100 fl. zu Gunſten des Armenfondes erlegt. 

6. Herr J. Weiner hat anläſslich der Verleihung des 
Bürgerrechtes den Betrag von 350 fl. zu verſchiedenen Wohl; 
thätigkeitszwecken geſpendet. 

Den Spendern wird der Dank votiert. 
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7. Herr Gem.-Rath Herrdegen hat in der letzten Sitzung 
wegen des Pferdeſtandplatzes und der Pferdeſtandhalle in der 
Stiegengaſſe, Ecke der Gumpendorferſtraße, interpelliert und hat 
auf eine in Bezug auf eine früher geſtellte Interpellation gemachte 
Zuſage des Bürgermeiſters verwieſen, daſs das Nothwendige ver— 
anlaſst werden wird. Der Act iſt noch in der Bearbeitung und 
wird im Laufe der nächſten Woche Bericht erſtattet werden. Dabei 
werden auch die Vorſchläge des Bezirksausſchuſſes des VI. Be— 
zirkes entſprechende Berückſichtigung finden. 

Ich bitte um die Mittheilung der Einläufe: 


Schriftführer Hem.-Nath Schreuckh (liest): 

8. Interpellation des Gem.-Rathes Frauenberger: 

Seit faſt einem halben Jahre ſteht auf der Tagesordnung des Gemeinde— 
rathes das Referat wegen Auſchaffung von Leichenverſenkungs-Apparaten zur 
endlichen Durchführung der vom Gemeinderathe ſchon im vorigen Jahre be— 
ſchloſſenen eigenen Regie. Ohne einer weiteren Bemerkung ſtelle ich die ergebene 
Anfrage: f 

Iſt der Herr Bürgermeiſter nicht geneigt, dieſes Referat, welches 
eine nicht unbedeutende Einnahme der Commune im Gefolge hat, 
nunmehr erſtatten zu laſſen? 

Vürgermeiſter: Die Herren wiſſen ja aus eigener Erfahrung 
in den Sitzungen, dass es nicht möglich war, das Referat betreffs 
der Leichenverjenkungs- Apparate in Verhandlung zu nehmen. Am 
nächſten Dienstag findet die Wahl eines Stadtrathes ſtatt und ich 
hoffe, dass es bei dieſer Gelegenheit möglich ſein wird, eine größere 
Anzahl von 92er Stücken zu erledigen. Nächſten Freitag wird dann 
das Referat betreffs der Leichenverſenkungs-Apparate auf der Tages— 
ordnung ſtehen. 


Schriftführer Gem.⸗Aath Schreuckh (liest): 

9. Dringlichkeits-Antrag des Gem. Nathes 
RNißaweg: 

Die Bewohner des höhergelegenen Theiles im X. Bezirke, und zwar an 
der Himbergerſtraße von der Gellertgaſſe aufwärts, leiden empfindlich au Waffer- 
mangel, hervorgerufen dadurch, dajS einerſeits der beſtehende Waſſerbehälter der 
Hochquellenleitung, aus welchem der X. Bezirk mit Waſſer verſorgt wird, ver— 
möge ſeiner Lage nicht über den nöthigen Druck verfügt, welcher die Einleitung 
von Hochquellenwaſſer in dieſen hochgelegenen Bezirkstheil ermöglichen würde, 
und andererſeits dadurch, dafs die meiſten Hausbrunnen in den dortigen Häuſern 
verſiegt find oder nur ein geringes Quantum ſanitätswidriges Waſſer liefern. 

Obwohl bereits im Jahre 1893 im Gemeinderathe der Antrag auf Zufuhr 
von Hochquellenwaſſer von Seite der Gemeinde geſtellt wurde, iſt dieſer wohl— 
begründete Antrag bis heute ſonderbarerweiſe unberückſichtigt geblieben. Die 
dortige Bewohnerſchaft iſt demnach über dieſes ſaumſelige Vorgehen von Seite 
der Gemeinde förmlich erbittert, indem doch die Waſſerzufuhr keinerlei Vor— 
bereitungen erheiſcht, ſondern auf Grund einer ganz einfachen Anordnung jeden 
Tag ſtattfinden könnte. 

Die Gefertigten ſtellen demnach neuerlich den Antrag: 


Der Herr Bürgermeiſter wolle ſofort das Nöthige veranlaſſen, 
daſs den Bewohnern der höhergelegenen Bezirkstheile im X. Be— 
zirke unverweilt das nothwendige Quantum von Hochquellenwaſſer 
zugeführt werde. 

Bürgermeifter: Geht zur geſchäftsordnungsmäßigen Be— 
handlung. 


Schriftführer Gem. -Nath Schreuckh (liest): 

10. Antrag des Gem.-Nathes Schuh und Genoſſen: 

Im Jänner d. J. wurde über die Straßenreinigung und die Verwertung 
des Kehrichtes der Stadt Wien, ſowie über den Einſammlungsmodus desſelben 
von Herrn Conſtructeur Franz Walleg, XVI., Weyyrechtgaſſe 8, ein Project 
ſowie ein Einſammlungskaſten-Wagenmodell dem Gemeinderathe zur Begut— 
achtung und Verwertung überreicht, dem Gemeinderathe in ſeinen Berathungen 
jedoch nicht vorgelegt. N | 

Der Hauptzweck dieſes Projectes, kurz geſagt, iſt, rationell auf wiſſenſchaft⸗ 
licher und praktiſcher Baſis geſtützt, die einzelnen Beſtandtheile des Kehrichtes 
beſteus zu verwerten und fie in transportfähige Form zu bringen, daſs dieſelbe 
ohne jedweden Anſtand ſeitens der Behörden nach allen Richtungen von einer 
Centralſtelle aus an jeden Beſteller ſofort verſendet werden kann. 

Von dieſer Centralſtelle follen auch die zur Einſammlung und Herfuhr 
nothwendigen Wägen und Pferde nach allen Richtungen der Stadt hin ab— 
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dirigiert und ein gleichartiges Syſtem einer vollſtändig ſtaubfreien Einſamm— 
lung und Abfuhr der Abfallſtoffe garantiert ſein. 

Nachdem nun der Gemeinderath ohne Parteiunterſchied in ſeiner Sitzung 
vom 18. d. M. zur allgemeinen Freude der Bevölkerung Wiens die Straßen— 
reinigung uuſerer Stadt in eigener Regie zu übernehmen beſchloſſen hat, mithin 
dieſelbe beſtens durchzuführen nun ſeine erſte Aufgabe und Pflicht iſt, nachdem 
ferner in dem von Herrn Walleg eingereichten Projecte 1. die Art und Weiſe 
der vollſten, rationellſten und ergiebigſten Verwertung, und 2. in ihrem Syſtem 
auch die beſte und ſicherſte Einnahmsquelle für die Gemeinde erſichtlich iſt, 
beantragen die Gefertigten: 

1. Es jet in der weiteren Berathung des Stadtrathes über 
den Gemeinderaths-Beſchlucs vom 18. d. M. über die Straßen— 
reinigung Wiens in eigener Regie das Project obgenannten Con— 
ſtructeurs einzubeziehen. 

2. Demſelben Gelegenheit zu geben, perſönlich dasſelbe zum 
Vortrage, reſpective ſeine Wägen und Einſammlungsmodelle de— 
monſtrieren zu dürfen. 

3. Dem Gemeinderathe darüber Mittheilung zu machen. 


Bürgermeister: Wird an den Stadtrath geleitet. 

Schriftführer Gem. ⸗Nath Schreuckh (liest): 

11. Antrag des Gem.-Nathes Schlögl und Genoſſen: 

Es ſei das jetzt in der Fiſchergaſſe befindliche Depot der freiwilligen 
Feuerwehr des XIV. und XV. Bezirkes auf einen in der Mitte der zwei Bezirke 
befindlichen paſſenden Platz zu verlegen, damit endlich den Wünſchen einer 
Bevölkerung von 100.000 Seelen Rechnung getragen wird. un 

Vor ungefähr acht Jahren hatte der Feuerwehr-Ausſchuſs der drei Bezirke 
ſchon beſchloſſen, das Depot an einen für alle Bezirke praktiſchen, leicht zu⸗ 
gänglichen Punkt zu verlegen, leider hatte ſich aber zu jener Zeit kein ſolcher 
Platz gefunden. | 

Das jetzige Depot ift fo ungünſtig ſituiert, wie mau ſich nur etwa 
denken kann. : 

Oberhalb der Markt, wo bei einem Brande die Feuerwehr die Straßen, 
welche oft ganz verrammelt ſind, ſchwer paſſieren kann; unterhalb iſt die ganze 
Fiſchergaſſe, beſonders in den Vormittagsſtunden, mit Victualienhändlern beſetzt, 
es iſt daher nur zu wundern, daſs außer einigen kleinen Unfällen bisher alles 
ſo glatt abgelaufen iſt. | 

Auf diefe Thatſachen geſtützt und in der Meinung auf die ſchlechte Lage 
des Feuerwehrdepots mehr als genügend hingewieſen zu haben, erlaube ich 
mir, folgenden Antrag zu ſtellen: 

Es ſei von Seite des geehrten Herrn Bürgermeiſters der 
Auftrag an die maßgebenden Organe zu ergehen, einen paſſenden 
Platz für das Feuerwehrdepot in der Mitte der zwei Bezirke in 
Vorſchlag zu bringen, damit deſſen Überſiedlung eheſtens zur Aus— 
führung gelangen kann. 

Nürgermeiſter: Geht zur geſchäftsordnungsmäßigen Vor— 
berathung. 

Schriftführer Gem.-Nath Schreuckh (liest): 

12. Antrag des Gem. -Nathes Nöhrl: 

In Aubetracht der Thatſache, daßs die Volksſchulgebäude im XIV. Be— 
zirke Wiens nicht imſtande find, die Anzahl der Schüler aufzunehmen, und 
nachdem im ganzen Bezirke nicht ein einzig größerer Platz vorhanden iſt, wo 
die armen Kinder in die Lage kommen, in ihrer freien Zeit ſich unter ſchattigen 
Bäumen aufhalten zu können, nachdem ſich ferner in Rudolfsheim nicht ein 
einziger Sommerturuplatz und ein eingefriedeter Platz zur Abhaltung von Jugend— 
ſpielen befindet, in Ermanglung alles Obgenaunten empfiehlt ſich die dringende 
Nothwendigkeit, dafs eheſtens in dieſem Bezirke ein größerer Grundcomplex 
erworben werde, worauf eine Volksſchule mit den neueſten Einrichtungen 
erbaut und ein Kinderſpielplatz errichtet werde. 

Ich ſtelle ſonach folgenden Antrag: 

Der löbliche Gemeinderath beſchließe: 

Es ſei im unteren Theile von Rudolfsheim —Sechshaus eine 
große Volksſchule mit den neueſten Einrichtungen zu erbauen, und 
ein großer Platz als Kinderſpiel- und Sommerturnplatz zu errichten. 

Zu dieſem Behufe wäre mit den Erben der Dötzl's 
Realitäten mit 1000 Je Grund in Verhandlung zu treten, und 
wenn günſtige Bedingungen geſtellt würden, ſofort zu erwerben. 

Sollte der Erfolg der Verhandlungen ein ungünſtiger ſein, 
ſo wäre an andere Grund- und Realitätenbeſitzer heranzutreten. 

Das Schulgebäude wäre noch im Jahre 1894 zu erbauen. 


Vürgermeiſter: Zur geſchäftsordnungsmäßigen Vorberathung. 
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Schriftführer Gem.-Nath Schrenckh (liest): 

13. Antrag des Gem.⸗Nathes Herold: 

Am 19. September d. J. feiert der ehemalige Bürgermeiſter der Reichs- 
haupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien, der Ehrenbürger Dr. Cajetan Freiherr v. 
Felder ſeinen achtzigſten Geburtstag! 

Die Periode, in welcher. Dr. Felder an der Spitze der Gemeinde— 
verwaltung ſtand, iſt eine der glänzendſten in der Geſchichte Wiens. 

Die Verſchönerung der Stadt, die Herſtellung der großartigſten hygieniſchen 
Einrichtungen, die Schaffung neuer Verkehrsmittel, die Verbeſſerung der größten 
Waſſerſtraße des Reiches, die Einrichtung von dem Handel dienenden Lager— 
häuſern, die Erbauung des Ratbhauſes, ſowie viele andere nicht minder 
bedeutende Arbeiten ſind für alle Zeiten bleibende Monumente ſeines hervor— 
ragenden Wirkens! | 

Mit lebhafteſter Theilnahme und mit innigem Danke au die Vorſehung, 
die es dem Dr. Cajetan Freiherr v. Felder vergönnt hat, in ungeſchwächter 
Sa dieſes ſeltene Feſt zu feiern, begrüßt die Bevölkerung dieſen 
Feſttag! 

Je größer die Verdienſte ſind, die Dr. Freiherr v. Felder ſich um 
die Stadt und ihre Bewohner erworben, deſto dringender erſcheint es die 
Pflicht des Gemeinderathes, an dieſem Tage in würdigſter Weiſe den Gefühlen 
der Verehrung und unvergänglichen Anerkennung für Dr. Cajetan Freiherr v. 
Felder Ausdruck zu geben, und ich beautrage: 


Der Gemeinderath beſchließe: 

Der Stadtrath werde beauftragt, rechtzeitig Anträge zur 
Feier des achtzigjährigen Geburtstages des Dr. Cajetan Freiherrn 
v. Felder vorzulegen. 

Bürgermeiſter: An den Stadtrath. 

Gem.-Nath Eigner (zur Geſchäftsordnung): Sehr geehrte 
Herren! Nachdem der Herr Bezirksvorſteher Helbling des XVII. Be— 
zirkes am 22. Mai eine Eingabe an den Herrn Bürgermeiſter über 
meine Behauptungen bezüglich der Straßenreinigung in den Ge— 
meinderaths⸗Sitzungen vom 17. und 18. Mai gemacht hat, dahin 
gehend, dafs ich die Unwahrheit geſprochen hätte, jo gebe ich 
meine Erklärung dahin ab, das ich die volle und ganze Wahrheit, 
wie ſie den Thatſachen in dieſem Bezirke entſpricht, geſagt habe. 

VBürgermeiſter: Wir gehen zur Tagesordnung über. Zum 
Referate bitte ich Herrn Gem.-Rath Müller. 

14. Referent Gem.⸗Rath Joſef Müller: Ich habe die 
Ehre, Bericht zu erſtatten über den Antrag des Stadtrathes, Bei— 
lage Nr. 125. Derſelbe bezieht ſich auf eine Baulinienbeſtimmung 
für einen Theil von Hütteldorf zwiſchen der Promenadegaſſe und 
der Bahnſtation „Hütteldorf— Hacking“. 


Es iſt infolge der Eingabe zweier Realitätenbeſitzer eine Bau⸗ 


linienbeſtimmung in dieſer Gegend nothwendig geworden. Es hat 
ſich bei Unterſuchung der Acten herausgeſtellt, daſs bereits im 
Jahre 1869 für dieſe Gegend eine Baulinienbeſtimmung erlaſſen 
worden iſt. Es ſind dies die Linien, welche im Plane ſchwarz 
eingezeichnet erſcheinen. 

Die Baulinienentfernung iſt 11˙38 m, das find 6“. Es iſt 
in dieſem Falle weder nothwendig noch wünſchenswert, dalg eine 
Anderung der Baulinien, welche damals im Jahre 1869 beſtimmt 
worden ſind, eintreten ſoll. Nachdem hier ein ländlicher Charakter 
wohl vorauszuſetzen iſt, muſs man dafür Vorſorge treffen, dafs 
Vorgärten eingeſchaltet werden. Es geht daher der Antrag dahin, 
längs dieſer Straße derzeit, wo es möglich iſt, Vorgärten mit 4 m 
Breite vorzuſchreiben. 

In suspenso bleiben derzeit nur diejenigen Theile, welche 
bereits von der früheren Parcellierung herrühren oder früher 
verbaut worden ſind. Dieſe Baulinien werden nicht aufgehoben, 
ſondern bleiben in suspenso inſoweit, als die Realitäten ſeinerzeit 
zur Verbauung gelangen. 

Es bleibt daher der Gemeinde das Recht, von Fall zu 
Fall die Vorgärten auf dieſe Realitäten auszudehnen, und zwar 
iſt das insbeſondere auf der linken Seite der Halmgaſſe der Fall, 
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welche derzeit nicht mit Vorgärten zu verſehen iſt, dann bei einem 
Theile der Kirchengaſſe zwiſchen der Halm- und Rettichgaſſe, dann 
bei den Parcellen 75, 80/1, 81 und 82. 

Ich erlaube mir zu bemerken, dass in der Beilage bei dem 
Punkte e irrthümlich ſteht: „in der Kirchengaſſe zwiſchen der Halm, 
Bahn- und Rettichgaſſe“. Es ſoll richtig ſtehen: „in der Kirchen— 
gaſſe zwiſchen der Halm- und Rettichgaſſe“. 

Ich erſuche daher um Annahme des Stadtraths-Antrages, 
welcher lautet (liest): 

„1. Die anläſslich der Parcellierung vom Jahre 1869 be— 
ſtimmten Baulinien und Straßenbreiten von je 6° — 11˙38 m 
wären beizubehalten, und zwar: 

für die Halmgaſſe nach 7, A“ B einerſeits und N O, P 
andererſeits; 

für die Promenadegaſſe C“ 8“ — C R — 8 D und W H 
— YE; | 

für die Kirchengaſſe P V H C und OUGB, und 

für die verlängerte Rettichgaſſe TU— VR und TG 
— HS. 

2. Die Beſtimmung zur Herſtellung von 4m breiten Vor— 
gärten hat nach der im Plane punktierten Linie einzutreten. 

3. Eine weitere Beſtimmung zur Herſtellung von Vorgärten 

a) an der linken Seite der Halmgaſſe, 

p) längs der Realität Parcelle 3 489/, 439/4, 

e) in der Kirchengaſſe zwiſchen der Halm- und Rettichgaſſe, 

d) längs der Realität Parcelle 3 81, 82 und 80/1, 

e) ferner längs der Realität Parcelle 3 75 wird derzeit in 
suspenso belaſſen. 

4. Die Verbauung ſelbſt hat nach §S 82 Wiener Bauordnung 
nur mit Wohnhäuſern zu erfolgen, welche, entweder freiſtehend oder 
zu zweien gekuppelt, im Minimalabſtande von 3 m1 gegen die 
Nachbargrenze aufzuführen ſind. Die gegenwärtigen Niveaux wären 
mit unweſentlichen Abänderungen beizubehalten.“ 

Ich erſuche um die Annahme. 

Bürgermeiſter: Keine Einwendung? (Niemand meldet ſich.) 
Die Anträge ſind angenommen. 

Beſchluſs: Die vorſtehenden vier Punkte des Referenten⸗Antrages. 


15. Referent Gem.⸗Rath Wurm: Zahl 3679, Beilage 126. 
Die erſte öſterreichiſche Actiengeſellſchaft für öffentliche Lagerhäuſer 
iſt eingeſchritten um Baulinienbeſtimmung für den II. Bezirk, 
Franzensbrückenſtraße Nr. 17 und 19. Dies iſt ein große Realität, 
die Actiengeſellſchaft beabſichtigt, dieſelbe umzubauen und hat ſelbſt 
eine Baulinie vorgeſchlagen, welche die Herren in dem der Bei— 
lage 126 angeſchloſſenen Plane erſehen. Sie iſt mit den Buch— 
ſtaben e f und g h bezeichnet und würde bezwecken, daßs dieſer 
Baucomplex, welcher der Geſellſchaft gehört, in der Mitte getheilt 
wird. Nun iſt das allerdings vom Standpunkte des Privat— 
intereſſes ganz ausgezeichnet, ſtimmt aber nicht mit dem öffent— 
lichen Intereſſe überein, weil wir doch eine Verbindung der be— 
ſtehenden Straßen und überhaupt die thunlichſte Übereinſtimmung 
mit den übrigen Baulinien, wie ſolche auch jenſeits der Helenen— 
ſtraße in Ausſicht genommen ſind, erzielen wollen. 

Das Bauamt hat ſeinerzeit eine Baulinie vorgeſchlagen, welche 
dieſes ganze Terrain ſchief durchſchneiden würde, fo dass die Ver- 
bauung wirklich ungünſtig wäre, und es haben ſich auch die Ver— 
treter der Actiengeſellſchaft bei der Localaugenſcheins-Commiſſion 
dagegen ausgeſprochen. Der Stadtrath iſt auch zur Überzeugung 
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gekommen, dass diefe ſchiefe Baulinie weder den äſthetiſchen An- 
forderungen entſpricht, weil es doch gewiss nicht ſchön genannt 
werden kann, wenn in einer ſo bedeutenden Straße wie die 
Franzensbrückenſtraße überflüſſigerweiſe eine ſchiefe Linie gezogen 
wird, und andererſeits die Verbauung wirklich ſo unzweckmäßig 
wäre, daſs fie vielleicht vorläufig ganz unterbliebe, und hat daher 
eine andere Baulinie vorgeſchlagen, welche rechtwinkelig gegen die 
Lichtenauergaſſe ſteht und eine Verbindung gegen die verlängerte 
Valerieſtraße bildet. 

Der Stadtrath empfiehlt für dieſe neuzueröffnende Straße 
eine Breite von 16 m. 

Der Antrag des Stadtrathes geht nun dahin: 

„Es iſt die Eröffnung einer neuen Straße zur Verbindung 
der Lichtenauergaſſe mit der verlängerten Valerieſtraße zwiſchen 
der Franzensbrückenſtraße und der Helenengaſſe zu beſchließen. Die 
Achſe der neu zu eröffnenden Straße iſt jene Linie, welche die Achſen— 
ſchnittpunkte a und 8 miteinander verbindet, und als Baulinien 
find die Linien 1“ k und m“! bei einer Straßenbreite von 16 m 
zu beſtimmen.“ 

Ich bitte, den Antrag anzunehmen. 

Gem.-Nath K. J. Müller: Es liegt das Anſuchen der 
Geſellſchaft um Parcellierung, reſpective Durchführung einer neuen 
Straße vor. Wenn Sie ſich in die Lage eines ſolchen Bauwerbers 
verſetzen, ſo werden Sie begreifen, daſßs es in ſeinem Intereſſe 
gelegen iſt, die Sache ſo gut als möglich auszunützen. Wenn Sie 
den Antrag des Stadtrathes annehmen, ſo iſt der Bauwerber ver— 
pflichtet, die halbe Straßenbreite herzuſtellen; die andere halbe 
Breite bleibt übrig, da ſteht das Nachbarhaus darauf. Wir be— 
kommen aber nur dann die Straße vollkommen geöffnet, wenn 
Sie die Straße, welche die Geſellſchaft anſucht, mehr nach rechts 
legen gegen die Franzensbrücke zu. Es iſt dann möglich, auf der 
linken Seite der Straße eine Häuſerfront zu bekommen und die 
Geſellſchaft kommt wirklich zum Bauen. Die Valerieſtraße, welche 
eingezeichnet iſt, beſteht nicht. Zu ihrer Verlängerung kommt es auch 
nicht, weil dort das Oberſthofmeiſteramt Beſitzungen, eine Baum— 
ſchule u. ſ. w. hat. Das iſt eine Zukunftslinie. Man ſagt, das 
Baugewerbe geht nicht, es iſt kein Geſchäft, und wenn jemand 
etwas unternehmen will, ſo werden ihm ſolche Schwierigkeiten 
gemacht. Am 13. März war eine Commiſſion dort und das 
Commiſſions⸗Protokoll zeigt, dafs die Bezirksvertretung gegen den 
Antrag des Bauamtes war, auch der Bauwerber, welcher erklärt 
hat, dass er dieſe Baulinien nicht annehmen kann. Der vorliegende 
Antrag bezieht ſich auf eine neue Baulinie. Die Eingabe des 
Bauwerbers richtet ſich aber nicht allein gegen die alte, welche ſchief 
gezogen wurde, ſondern auch gegen die jetzige, die hier in den 
Plan gezeichnet wurde, nach welcher die neue Straße auf die Achſe 
der Lichtenauergaſſe geht. Der Antrag iſt ganz gut, er wäre ja 
richtig, aber es iſt kein rechtes Bedürfnis hiefür vorhanden. Die 
Franzensbrückenſtraße hat eine Breite von 18°, die Wagen können 
ganz gut über die Franzensbrückenſtraße ſchief hinüberfahren, wenn 
ſie von der Lichtenauergaſſe kommen. Uns im Bezirke liegt daran, 
daſs die Straße geöffnet werde. Sie wird aber nicht geöffnet 
werden, wenn man der Geſellſchaft nicht entgegenkommt. Sie hat 
keine Veranlaſſung, zu bauen. Sie bekommt in einer Front Häuſer, 
wenn ſie an zwei Fronten liegen, bekommen wir eine ſchöne breite 
Straße und uns iſt im allgemeinen damit gedient. 

Ich möchte mir daher den Antrag zu ſtellen erlauben, dafs der 
Act neuerlich an das Bauamt zurückgewieſen werde, damit es einen 
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Vorſchlag mache, der mehr im Intereſſe des Bezirkes und der 
Gemeinde gelegen iſt, fo daſs wir eine vollkommen breite Straße 
und nicht wie heute — die halbe Straße — bekommen. 

Ich bitte, meinem Antrage zuzuſtimmen. 

Vürgermeiſter: Herr Gemeinderath ſtellen den Antrag: Es 
ſolle der Act neuerdings an das Bauamt zurückgeleitet werden mit 
dem Auftrage . . . . 

Gem.-Nath K. J. Müller (einfallend): .. . . die projectierte 
neue Straße werde mehr gegen die Franzensbrücke zu verlegt, damit 
links und rechts Häuſer möglich ſind. 

Vürgermeiſter: Wünſcht noch jemand das Wort? (Niemand 
meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall. 

Referent (zum Schlujsworte): Meine Herren! Bei Baulinien— 
beſtimmungen dürfen wir uns doch nicht ausſchließlich von Privat— 
intereſſen leiten laſſen. (Rufe: Sehr richtig!) Die Aufgabe der 
Baubehörde und auch des Stadtrathes, beziehungsweiſe des Ge— 
meinderathes geht dahin, das Privatintereſſe mit dem öffentlichen 
Intereſſe thunlichſt in Übereinſtimmung zu bringen. Die Baulinie, 
welche Ihnen vom Stadtrathe vorgeſchlagen iſt, lässt eine ganz 
zweckmäßige Verbauung der Gründe der Aetiengeſellſchaft zu, und 
es iſt durchaus nicht zuläſſig, dem Bauwerber beſonders zu nützen, 
dagegen den Nachbar zu beeinträchtigen. Es iſt auch die vorgeſchlagene 
Baulinienbeſtimmung für den Privaten eine zweckmäßige zur Ver— 
bauung, er bekommt zwei Eckhäuſer und mehrere Mittelhäuſer, 
welche gut verbaubare Bauplätze haben werden. 

Wenn die Lichtenauergaſſe auch keine ſehr große Bedeutung 
hat, eine Bedeutung hat ſie doch, ſie mündet in die Czerningaſſe 
und jenſeits der Praterſtraße hat ſie auch eine Fortſetzung. Auf 
einen ſolchen Straßenzug mus man doch Rückſicht nehmen. 

Gem.-⸗Rath K. J. Müller (zur Berichtigung): Der Herr 
Referent vindiciert mir, daſs ich im Intereſſe des Einzelnen 
geſprochen habe. Ich ſpreche nur im Intereſſe der Gemeinde und 
des Bezirkes, weil die Straße nicht eröffnet werden wird, wenn 
es auch der Herr Referent erklärt. Ich weiß es genau, dass die 
Straße nicht eröffnet wird, es bleibt eine Sackgaſſe erhalten. Wenn 
Sie hier dem Bauwerber entgegenkommen — er gibt ja nicht 
mehr und nicht weniger — ſo liegt das im öffentlichen Intereſſe. 

Bürgermeifter: Ich bitte um die Abſtimmung. Entgegen 
dem vorliegenden Antrage des Stadtrathes hat Herr Gem.-Rath 
K. J. Müller den Antrag geſtellt: „Es wird der Act an die 
Inter mit dem Auftrage zurückgeleitet, es möge eine neue Baulinie 
beſtimmt werden, und zwar möge die neue Verbindungslinie gegen die 
Franzensbrücke verlegt werden, damit eine entſprechendere Verbauung 
des Terraines ermöglicht werde.“ 

Dieſen Gegen-Antrag des Herrn Gem.⸗Rathes K. J. Müller 
bringe ich zur Abſtimmung. Ich bitte diejenigen Herren, welche 
mit dieſem Antrage einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Iſt in Minorität. 

Gem.⸗Nath Gregorig (zur Abſtimmung): Es iſt in dem 
Plane ganz richtig von dem Herrn Referenten mit Bleiſtift etwas 
gezeichnet worden, und ich frage den Herrn Bürgermeiſter, ob er 
abſtimmt nach der Zeichnung des Referenten oder nach dem rothen 
Strich, welchen der Plan enthält? Es iſt dies eine Verbeſſerung an 
dem urſprünglichen Plane des Stadtbauamtes. 

Referent: Die Zeichnung, welche die Herren in Händen 
haben, iſt nach den Bleiſtiftlinien gezeichnet, nach dem Antrage 
des Stadtrathes. 
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Bürgermeiſter: Gegenſtand der Abſtimmung ift das in den 
Händen der Herren befindliche gedruckte Exemplar Nr. 126. Die 
Herren, welche mit dem Antrage des Stadtrathes einverſtanden 
ſind, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Sit in Majorität. — 
Angenommen. 

Veſchluſs: Zur Verbindung der Lichtenauergaſſe mit der ver— 
längerten Valerieſtraße, zwiſchen der Franzensbrücken— 
ſtraße und der Helenengaſſe, wird eine neue Gaſſe 
eröffnet. Die Achſe der neu zu eröffnenden Straße iſt 
jene Linie, welche die Achſenſchnittpunkte a und g mit⸗ 
einander verbindet. Als Baulinien werden die Linien 
’k und m' 1 bei einer Straßenbreite von 16 m 
beſtimmt. 

16. Referent Gem. -Nath Witt. v. Neumann: Nr. 130. 
Es handelt ſich um eine Baulinienbeſtimmung im III. Bezirke, 
und zwar wird ſeitens des Militärärars, welches die ſogenannten 
Kaiſergartengründe beſitzt, angeſucht, es möge ein Baublock, der 
begrenzt iſt von der Boerhavegaſſe, Rudolfsgaſſe, Barmherzigen— 
gaſſe und Gaſſe Nr. I, durch eine Straße getheilt werden. 

Das Stadtbauamt hat einen Vorſchlag erſtattet, welcher dahin 
geht, die Straße ſei fo zu führen, daſs die Rudolfsgaſſe mit der 
Gaſſe Nr. J verbunden werde, und zwar ſei dieſelbe in einer 
Breite von 16 m nach den Linien a b c und d anzulegen. 

Gegen die Führung der Straße iſt nichts einzuwenden, und 
es wird daher vom Stadtrathe die Genehmigung der Baulinie in 
der von mir bezeichneten Weiſe empfohlen. Der Antrag ſelbſt 
lautet: „Beſtimmung der Baulinie a b c und d für eine 16 m 
breite, die Gaſſe Nr. I mit der Rudolfsgaſſe verbindende Gaſſe.“ 

Bürgermeifler: Wünſcht jemand das Wort? (Niemand 
meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall. Der Antrag iſt angenommen. 
Beſchluſs: Als Baulinien für eine 16 m Breite die Gaſſe I 

mit der Rudolfsgaſſe verbindende Gaſſe werden die 
Linien a b und c d beſtimmt. 


17. Referent Gem.-Rath Witzels berger: Zahl 3672 be⸗ 
trifft das Anſuchen der freiwilligen Feuerwehr von Ober-St. Veit 
um eine Subvention von 300 fl. zur Deckung eines Rückſtandes 
vom Jahre 1893. Die Nothwendigkeit der Subvention wurde 
nachgewieſen. Es wird beantragt, eine Subvention von 300 fl. 
für das Jahr 1893 zu ertheilen und eine Subvention von 100 fl. 
zur Beſtreitung kleinerer Auslagen für das Jahr 1894. Ich bitte 
um die Annahme. 

Würgermeiſter: Keine Einwendung? (Niemand meldet ſich.) 
Angenommen. 

Beſchluſs: Der freiwilligen Feuerwehr Ober-St. Veit wird aus⸗ 
nahmsweiſe zur Begleichung der vorgelegten Rechnungen 
eine Barſubvention im Betrage von 300 fl. und pro 
1894 zur Beſtreitung kleinerer Auslagen eine Sub— 
vention von 100 fl. bewilligt. 


18. Deferent Gem.-Nath Witzelsberger: Zahl 3550 
betrifft das Anſuchen der freiwilligen Feuerwehr von Gerſthof um 
proviſoriſche Anſtellung eines Feuerwehrdieners. Es wird beantragt, 
zur Bezahlung dieſes proviſoriſchen Feuerwehrdieners eine Sub— 
vention von 360 fl. zu gewähren und zur Beſtreitung kleinerer 
Auslagen eine Subvention von 180 fl., alſo eine Subvention im 
Geſammtbetrage von 540 fl. zu ertheilen. Ich bitte um die An— 
nahme. 
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Mürgermeiſter: Wünſcht jemand das Wort? (Es iſt nicht 
der Fall.) Der Antrag iſt angenommen. 

Beſchluſs: 1. Der freiwilligen Feuerwehr Gerſthof wird pro 1894 
eine Barſubvention per 360 fl. gegen dem bewilligt, 
daſs mit derſelben der Feuerwehrdiener mit einem 
monatlichen Betrage von 30 fl. entlohnt werde. 

2. Weiters wird der genannten Feuerwehr behufs 
Begleichung der vorgelegten Rechnungen und zur Be— 
ſtreitung kleinerer Auslagen pro 1894 eine Barſub— 
vention per 180 fl. gegen ſeinerzeitige Rechnungslegung 
bewilligt. 

19. Referent Gem.-Rath Witzelsberger: Zahl 3551 
betrifft das Anſuchen der freiwilligen Feuerwehr von Hetzendorf 
um Subvention. Es werden 500 fl. beantragt. Ich bitte um die 
Annahme. 

Bürgermeifler: Keine Einwendung? — Angenommen. 
Beſchluſs: Zur Beſtreitung kleinerer Auslagen für Reparaturen, 

Requiſitenreinigung ꝛc. wird der genannten Feuerwehr 
pro 1894 eine Subvention per 100 fl. gegen ſeiner— 
zeitige Verrechnung gewährt. 

20. Neferent Gem.⸗Ralh Witzelsberger: Zahl 3566 
betrifft das Anſuchen des Feuerwehr-Commandos um Beiſtellung 
von 34 Stück Druckſchläuchen. Von dieſen 34 Stück wurden 
14 Stück, die ohnehin ſchon ziemlich defect waren, bei einem Feuer 
in Währing vollſtändig unbrauchbar und bei einem anderen Feuer 
— auf der Landſtraße — wurden 20 Stück unbrauchbar. Dieſe 
34 Stück müſſen nun nachgeſchafft werden. Die Geſammtſumme 
macht 1263 fl. 10 kr. aus. Die Rubrik XX 6 b, wo dieſer Gegen- 
ſtand bedeckt werden ſoll, bietet keine Deckung mehr; es wird daher 
beantragt, einen Zuſchuſscredit in der Höhe des Erforderniſſes 
von 1263 fl. 10 kr. zu bewilligen. Ich bitte um Ihre Zuſtimmung. 

VBürgermeiſter: Keine Einwendung? — Angenommen. 
Beſchluſs: Behufs Beiſtellung von 34 Stück Druckſchläuchen 

für das ſtädtiſche Feuerwehr-Commando wird ein 
Zuſchuſscredit zur Ausgabs-Rubrik XX 6 b in der 
Höhe von 1263 fl. 10 kr. bewilligt. 

21. Neferent Gem.-Aath Schneiderhan: Ich habe die 
Ehre, zur Zahl 3129 zu berichten. Es handelt ſich hier um einen 
Zuſchuſscredit zur Ausg.-Rubr. XXII 7 „Werkzeuge und Requiſiten 
zur Straßenerhaltung und Säuberung“. Nach Abſchluſs der 
Rechnungen und Inventariſierung der Vorräthe im Materialdepot 
hat ſich herausgeſtellt, daſs für das Jahr 1893 um 10.284 fl. 
7 kr. mehr ausgegeben worden ſind als präliminiert waren, und 
ich bitte daher nachträglich, dieſe Poſition zu genehmigen. 

Vürgermeiſter: Wünſcht jemand das Wort? (Niemand meldet 
ſich.) Es iſt nicht der Fall. Keine Einwendung. — Angenommen. 
Beſchluſs: Zur Ausgabs⸗Rubrik XXII 7 „Werkzeuge und Ne 

quiſiten zur Straßenerhaltung und Säuberung“ wird 
ein Zuſchuſscredit von 10.284 fl. 7 kr. bewilligt. 


22. Referent Gem.-Nath Schneiderhan: Zahl 3202. 
Nachdem die Offertverhandlungen für die Schotter- und Sand— 
lieferung in den Bezirken abgeſchloſſen waren, hat ſich bei der 
Endſumme ergeben, dafs im Präliminare für dieſe Poſition um 
10.000 fl. zu wenig eingeſetzt ift. Dieſe Überſchreitung rührt daher, 
weil für den XIX. Bezirk über Antrag des Herrn Gem.-Rathes 
Kreindl um dieſes Schotterquantum mehr bewilligt worden iſt 


1320 


AA A 


und in zwei anderen Bezirken die Schotterpreiſe höher geweſen 
ſind als vorausgeſehen wurde. 

Es iſt alſo auch zu dieſer Rubrik ein Zuſchuſscredit von 
10.000 fl. nothwendig. Ich bitte um Bewilligung und Verweiſung 
desſelben auf den Reſervefond. 

Gem.-Nath Gregorig: Es wundert mich gar nicht, wenn 
bei den Beträgen für die Schotterlieferungen Überſchreitungen vor- 
kommen. Es iſt wirklich ein Scandal, wie bei uns Schotter ge— 
liefert wird. Ich habe ſchon einmal einen Antrag oder Inter— 
pellation an den Herrn Bürgermeiſter gerichtet und gebeten, man 
möge mich in dieſer Angelegenheit beiziehen; es iſt aber gar nichts 
geſchehen. Die Herren haben den Schotter, der ſolange draußen 
gelegen war, geſchwind weggeräumt. Die Herren ſollen nur hinaus— 
gehen und anſehen, was für einen Schotter man der Gemeinde 
Wien liefert, es iſt ein Scandal! Die Straßen ſind in einem 
Zuſtande, der unglaublich iſt. In der Mitte der Straßen ſind 
Löcher und Pfützen, und wenn jemand darüberfährt, ſo bricht 
ihm der Wagen. Ich begreife es, dass ſolche Überſchreitungen vor- 
kommen. 

Bürgermeiſter: Ich bitte, Herr Gemeinderath haben den 
Wunſch wegen des Schotters im XIX. Bezirke ausgeſprochen. Da 
kann ich nur mittheilen, daſs eine Commiſſion draußen ſtattge— 
ſunden hat, und zwar auch unter Zuziehung des Herrn Gem. 
Rathes Steiner, der Fachmann in dieſer Sache iſt, und daſs 
wir den Zuſtand des draußen lagernden Schotters genau unterſucht 
haben, fo dass wir conſtatieren konnten, in welchem Zuſtande ſich 
der Schotter befindet, ob er qualitätsmäßig iſt oder nicht. 

Gem.-Nath Gregorig: Da mußs der Schotter bei dieſer 
Gelegenheit jedesfalls für gut erklärt worden ſein? 

Vürgermeiſter: Zum Theile. 

Gem.-Nath Gregorig: Ich gratuliere zu dieſem Theile! 

Gem.-Nath Eigner: Ich erkläre bezüglich der Qualität 
dieſer Schotterlieferungen für meinen Bezirk, in welchem Exelberg— 
Schotter verwendet wird, dajs die Qualität des Schotters ſehr 
gut iſt. 

Nicht ſo ſteht es mit der Qualität in den anderen Bezirken; 
und was den Inhalt der Wägen betrifft, ſo ſollte die Commune 
die Aufſichtsorgane anweiſen, dass fie dies überwachen. Man weiß 
nicht, wer da zu ſchaffen hat. Der Bezirksvorſteher ſagt, das geht 
mich nichts an. Man weiß alſo nicht, an wen man ſich zu wenden 
hat. Die Wägen ſind aber nicht mit dem vorſchriftsmäßigen 
Quantum Schotter beladen. Ebenſo haben die Schotterhaufen nicht 
den vorgeſchriebenen Inhalt von 2 ms. Da ſollte eine beſſere Aufſicht 
ſein; die Commune mußs ja zahlen. Die Haufen werden ſo aufge— 
ſchlichtet, daßs fie auf Täuſchung berechnet find. Die Haufen werden 
fo markiert, daſs fie die Länge, Höhe und Breite haben, aber die 
Seitenwände und die abgeſtutzten Flächen ſind muldenartig ge— 
formt. (Widerſpruch rechts.) Ich werde das beſſer verſtehen, wie 
man einen Haufen aufſchichtet, als Sie. (Heiterkeit.) Es wird ſo 
gemacht, dass ein Laie ſagen wird: Ja, das iſt richtig. Aber es 
ſind da und dort Mulden. Das iſt wirklich ſo — ich will mich 
nicht weiter ausdrücken. 

Gem.-Nath Steiner: Ich will nur eine kurze Bemerkung 
machen. Es wurde mir mitgetheilt, dafs der Herr Bürgermeiſter 
die Erklärung abgegeben hätte, daßs bei der in der vorigen Woche 
im XIX. Bezirke ſtattgefunden Commiſſion der vorhandene Schotter 
zum Theile als gut bezeichnet worden iſt. Ich muss mir zu be— 
merken erlauben, Herr Bürgermeiſter, dafs dies den Thatſachen 
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nicht entſpricht. Es wurde der Schotter für diejenigen Straßen, 
die mit ſchwerem Fuhrwerke befahren werden, als durchwegs 
ſchlecht bezeichnet. Sie können aus Folgendem erſehen, wie bei 
uns bei der Schotterübernahme im laufenden Jahre vorgegangen 
wurde. Ich habe mich beim Herrn Bürgermeiſter beſchwert, und 
ſofort hat der Herr Bürgermeiſter in der liebenswürdigſten Weiſe 
für den nächſten Tag eine Commiſſion angeordnet. Der Herr 
Bürgermeiſter iſt ſelbſt ins Amtshaus gekommen und hat die 
Muſter verlangt, auf Grund deſſen der Schotter übernommen 
werden ſollte. Es hat ſich herausgeſtellt, daſs im Bauamte des 
XIX. Bezirkes gar kein Muſter vorhanden war, auf Grund deſſen 
der Schotter übernommen worden iſt. Das ſind die denkbar 
traurigſten Zuſtände, und ich habe mich heute erkundigt, ob der 
Wegmeiſter, der vor 14 Tagen mit Rückſicht auf die exceptionellen 
Verhältniſſe des XIX. Bezirkes vom Stadtrathe angeſtellt worden 
iſt, bereits da ſei, und es wurde mir mitgetheilt, daſs das Be— 
zirksamt noch keine Verſtändigung bezüglich des Wegmeiſters habe. 
Es kommt vor, dass man in den Straßen, welche ſeit der Ein— 
verleibung gar keinen Schotter bekommen haben und ſelbſtverſtänd— 
lich eingeſattelt ſind, um dies zu beheben, nicht Schotter zuführt, 
ſondern — das iſt geradezu ein Wahnſinn — die Straßen rechts 
und links abgräbt. Man ſchiebt das Erdreich, vermiſcht mit 
Schotter, in die Mitte; kommt ein Regen, mußs zuſammengekratzt 
werden und am nächſten Tage kommt der Contrahent und nimmt 
den Schotter wieder weg. So geht es draußen zu. Es wäre 
wirklich an der Zeit, wenn der Magiſtrat endlich den Wegmeiſter, 
welchen der Stadtrath beſchloſſen hat, beſtellen und Ordnung 
ſchaffen würde. 

Mit dem, was Sie jetzt machen, wird man nicht durchdringen, 
die Straßen werden nicht beſſer werden. Es wurde auch bei der 
Commiſſion erwähnt, dafs ein großes Erſparnis erzielt würde, 
wenn der Schotter, der draußen vorhanden iſt, vom Bezirksamte, 
im Einvernehmen mit dem Bezirksvorſteher, beſchafft würde. Der 
Schotter wurde mit 7 fl. 80 kr. per Fuhr übernommen, keine 
Fuhr war qualitätmäßig. Mit Rückſicht auf die bedeutenden Koſten 
der Abfuhr, die ſich ſeit der Einverleibung ergeben haben, wurde 
von Seite des Contrahenten gar kein Schotter geliefert, welcher 
der Qualität entſpricht, wie er ſie offeriert hat. 

Vürgermeiſter: Ich kann mich nicht an der Debatte be: 
theiligen und habe auch nicht die Abſicht, die Debatte auszuſpinnen. 
Was die Bemerkung des Herrn Vorredners betrifft, ſo mufs ich 
Folgendes erwidern: 

Wir haben eine größere Anzahl Partien von Schotter 
beſichtigt. Es hat ſich gezeigt, dass derſelbe ungleich geſchlägelt iſt, 
einige Partien zu groß, andere zu klein waren. Ein Theil aber war 
durchſchnittlich entſprechend und wir haben auch die Anſicht aus— 
gedrückt, dajs derſelbe den Vorſchriften entſpreche. Der Schotter it 
nach denſelben Grundſätzen und in derſelben Qualität übernommen 
worden, wie es bisher der Fall war. Infolge deſſen war es nicht 
nothwendig, das früher geltende Muſter neuerdings in Verwendung 
zu bringen. Der Ingenieur hat das Muſter von früher gekannt. 

Richtig iſt, daſs die Straßen im XIX. Bezirke nicht in gutem 
Zuſtande find. Das kommt daher, dass im vorigen Jahre und vor 
zwei Jahren dort zu wenig Schotter vorhanden war. Er iſt be— 
ſtellt worden, konnte aber nicht geliefert werden. Weiters kommt 
dazu, dass die Straßen ſehr ſtark benützt werden, da dort ein 
großer Verkehr ſtattfindet. 
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Das ſind wichtige Momente, welche ungünſtig auf den Zuſtand 
der Straße eingewirkt haben. Infolge deſſen hat das Präſidium 
fein Augenmerk darauf gerichtet, daſs das Möglichſte geſchieht, um 
dem Zuſtande der Straßen aufzuhelfen. Ob eine ſchriftliche Ver— 
ſtändigung hinſichtlich des Wegmeiſters hinausgegangen iſt, iſt 
gleichgiltig. 

Am ſelben Tage, wo die Conmmiſſion ſtattgefunden, iſt 
vormittags der Bezirksvorſtand im Präſidialbureau geweſen. Er 
wurde von der getroffenen Verfügung verſtändigt und es wurde 
die Verhandlung in Betreff der Modalitäten eingeleitet, welche 
ermöglichen ſollen, daſs im kürzeſten Wege das Einvernehmen 
zwiſchen dem Bezirksamte und dem Bezirksvorſtande gepflogen 
werde, damit ohne Verzug die Verfügungen getroffen werden, 
welche nothwendig ſind, um den Zuſtand der Straße wieder auf— 
zubeſſern. 


Wenn der Wegmeiſter noch nicht fungiert, ſo wird er wahr— 
ſcheinlich nächſter Tage fungieren. Ich kann den Herren nur die 
Verſicherung geben, dass dieſe Übelftände hier bekannt find und 
auch das Möglichſte geſchehen wird, um ſie zu beſeitigen. 


Gem.-Nath Gregorig: Die Außerung des Herrn Collegen 
Eigener bezüglich der Figuren des Schotters iſt eine vollſtändig 
richtige. Die Figuren ſind alle unregelmäßig flach in einer Weiſe, 
dass fie thatſächlich den geringen Cubikinhalt haben, wie Herr 
Gem.⸗Rath Eig ner erklärt hat. Es liegt da gar kein Schotter 
vor, ſondern ein Abräum von Steinbrüchen, wie ich geſehen, mitten 
unter Koth und kleinen Stückchen. Was da übernommen wird, iſt 
kein Schotter. Übrigens habe ich den Herrn Bürgermeiſter gebeten, 
er möge mich der Commiſſion beiziehen. 


Ich als Gemeinderath habe das Recht, in allen Angelegen— 
heiten der Gemeinde mich zu informieren. Dieſe Beiziehung iſt 
nicht geſchehen; ich wurde von der Commiſſion nicht verſtändigt, 
folglich bin ich überzeugt, daſs etwas faul iſt, weil man ſich ge— 
fürchtet hat, mich beizuziehen. 


Würgermeiſter: Da bitte ich, ſich beim Herrn Gem. Rathe 
Steiner, dem Sie mehr Vertrauen ſchenken, zu erkundigen, was 
geſchehen iſt. Die Thatſachen ſind conſtatiert worden, und es 
werden die entſprechenden Conſequenzen daraus gezogen werden. 
Mehr kann ich nicht thun. Übrigens bedauere ich, ich habe nicht 
daran gedacht, daſs Sie den Wunſch ausgeſprochen haben, es iſt 
mir entgangen. Es wurde mir die Mittheilung gemacht am Abend 
eines Tages und am anderen Tage 8 Uhr früh fand die Com— 
miſſion ſtatt .. . (Gem.⸗Rath Gregorig: Das iſt ein alter 
Witz!) Das mußs ich mir doch ausbitten; ich habe das Möglichſte 
gethan, um den geäußerten Wünſchen entgegenzukommen, ich bitte 
ſich nun auch mit Anſtand in der Sache zu verhalten. (Gem. 
Rath Gregorig: Es handelt ſich um eine Judenfirma, ſonſt 
nichts!) Ich rufe Sie zur Ordnung, es iſt nicht nothwendig, dass 
Sie in dieſer Weiſe wieder ſtören. | 


Gem.-Nath Eigner: Ich mufs noch eine Bemerkung den 
Ausführungen des Herrn Gem.⸗Rathes Steiner hinzufügen. 
Er hat bemerkt, dafs im XIX. Bezirke der Schotter von den 
Straßen wieder durch den Straßenkoth, Kehricht und andere 
Manipulationen weggeführt wird. Dieſe Beobachtung habe ich im 
XVII. Bezirke direct vor meinem Haufe bei Legung der Waſſer— 
leitungsrohre gemacht. (Zwiſchenruf ſeitens des Gem.-Rathes 
Schuh.) 
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Ich erſuche Sie, Herr Schuh, ich habe alle Achtung vor 
Ihnen, aber ich bitte Sie, mich nicht zu unterbrechen, das dulde 
ich nicht, das muſs ich mir verbieten. Ich werde niemand an— 
greifen. Ich bin hier, um die Steuerträger zu ſchützen. Da kann 
Bezirksvorſteher ſein, wer will, das bekümmert mich nichts; wenn 
der Mann ſeiner Pflicht nachkommt, werde ich mir nichts erlauben. 
Bei dem, was ich jetzt erwähne, hat er nichts zu thun, hätte aber 
zu thun gehabt, wenn er ſich umſchauen würde. Ein Bezirksvor⸗ 
ſteher hat nicht die Aufgabe, in der Kanzlei zu ſitzen, und nur 
mit Bettelleuten zu verkehren, er mufs auch in die Straßen und 
Gaſſen gehen und ſehen, was nothwendig iſt. 

In der Weinhauſerſtraße im XVII. Bezirke zwiſchen der Blumen- 
gaſſe und Leopoldigaſſe wurde friſch geſchottert und gewalzt. Dieſe 
Walze iſt aber bei trockener Witterung, wenn nicht das noth— 
wendige Waſſerquantum dabei iſt, umſonſt. Das Geld iſt hinaus⸗ 
geworfen. Das Walzen hat nur dann einen Zweck, wenn der 
Unterboden der Straße durch Waſſer jo aufgeweicht iſt, daßs der 
Schotter ſich damit verbindet, ſonſt hat es keinen Sinn. Bei 
Legung der Waſſerleitungsrohre graben die Arbeiter die Cunette 
auf, und da würde es ſich gehören, daſs die techniſchen Organe, 
die die Aufſicht führen, den Schotter zuerſt wegſchaufeln laſſen 
ſollen, um das Erdreich dann hinlegen zu können, wenn der 
Schotter weg iſt; aber nein, das Erdreich wurde direct in den 
Schotter hineingeworfen, und zum Schluſſe gieng das Erdreich nicht 
mehr in die Cunette hinein, weil die Stoßung ſehr ſchlecht iſt. 
Das mufs ich der Gasgeſellſchaft nachſagen, dass ſie das Material, 
das ſie herausnimmt, wieder in die Cunette hineinſtoßt. Es ſtößt 
dabei Mann an Mann. Bei der Waſſerleitungsrohrlegung wird 
ſo manipuliert: 20 Mann ſchaufeln ein und nur fünf Mann ſtoßen, 
das andere Material wird alles weggeführt und zum Schluſſe 
kommt ein Riegel darauf; das hat aber keinen Sinn, denn das 
Waſſer läuft ab und es entſteht keine Setzung, da eine Setzung 
nur dann ſtattfinden kann, wenn eine Mulde iſt, in der ſich das 
Waſſer anſammelt. (Unruhe.) Wenn jemand es beſſer verſteht, ſoll 
er es nur ſagen. Was geſchieht dann mit dem Erdreich? Die 
Fuhrleute kommen und laden den Schutt mit dem Schotter, 
der erſt vor einem Monate ausgebreitet wurde, auf. Ich bin 
nun hingegangen und habe geſagt: Sie, Kutſcher, erbarmt Ihnen 
denn dieſer Schotter nicht, daſs Sie ihn ſo hinausführen? Das 
koſtet ja ein Heidengeld! Was hat er mir geantwortet? Was ſoll 
ich machen, Herr Gemeinderath, ſoll ich den Schotter ausklauben? 
Nun, wenn er das nicht kann, ſo hätte er wenigſtens das Erdreich 
von oben wegnehmen können, und dazu hätten zwei Taglöhner 


genügt, die hie und da in dieſem Bezirke rudelweiſe angeſtellt find. 


Wo ſechs hingehören, ſind zwanzig, das kann ich beſtätigen! Der 
Schotter wird alſo aufgeladen, nicht durch ein Gitter geworfen, 
wo das Erdreich weggefallen wäre, ſondern einfach weggeführt. 
Weil ich nun beantragt habe, man möge das thun, ſo wurde 
ſchon am uächſten Tage um 4 Uhr früh weggeführt. Ich bin 
aufgeſtanden und hinuntergegangen. Es hat aber nichts genützt; 
es ſind fünf bis ſechs Fuhrleute dort geweſen, die den Schotter 
ſammt Erdmaterial in die Geſtätten hinausgeführt haben. 

Ich will nicht ſagen, dass es gerade die Schuld des Bezirks— 
vorſtandes iſt, ſondern es iſt die meiſte Schuld an den Waffer- 
leitungs⸗Aufſichtsorganen und den anderen Leuten, die überhaupt 
dort zu ſchaffen haben. Die Aufgabe des Bezirksvorſtehers wäre 
in einem ſolchen Falle, die Straße abzugehen und den Organen 


zu ſagen, wenn Sie Rohre legen, ſo müſſen Sie erſt den Schotter 
4 


1322 


—— mv K 


wegſchaffen. Wenn ich aber hingehe, ſo heißt es, Sie ſind wohl 
Gemeinderath, aber mit uns haben Sie nichts zu ſchaffen, und ſo 
mufs ich wieder zum Bezirksvorſteher und zum leitenden Ingenieur 
gehen, der mir aber wieder ſagt, mich geht die Sache nichts an, 
das unterſteht dem Waſſerleitungs⸗Departement im Bauamte! Ich 
weiß alſo nicht, wer überhaupt der Herr dort iſt! So geht es zu 
und wenn Sie mir nicht glauben, ſo fragen Sie ſämmtliche Haus— 
beſitzer und Parteien in der Gaſſe, fie werden es beſtätigen. Viel⸗ 
leicht glaubt aber wieder jemand, dass ich die Unwahrheit ge— 
ſprochen habe, dann werde ich aber hier in öffentlicher Sitzung 
und auch anderswo ein ganz anderes Gutachten abgeben! Ich 
habe nie einzelne Perſönlichkeiten genannt, mich können alle Leute 
in Ruhe laſſen, ich trete nicht für den einen oder anderen, ſondern 
für die Allgemeinheit ein; mir iſt jeder gleich, ob arm oder reich, 
ich werde nie meine Stellung zu meinem Nutzen mißbrauchen. 
Dieſe Erklärung gebe ich Ihnen! 


Gem. Rath Vurſcht: Es thut mir leid, in gegentheiliger 
Meinung vom XVII. Bezirke ſprechen zu müſſen. (Hört!) Es hat 
eine Zeit gegeben, wo ſich gewiſſe Capacitäten über den Bezirk 
jo ausgeſprochen haben, dass er ein Muſterbezirk iſt, und ich kann 
Ihnen ſagen, dajs der Herr Bezirksvorſteher gewiss feine Pflicht 
in vollſtem Maße erfüllt. Die Straßen ſind in größter Ordnung, 
und wenn irgendeine Straße aufgeriſſen wird zu dem Zwecke, 
daſs Rohre gelegt werden, fo kann das der Bezirksvorſteher doch 
nicht verhüten. Ich begreife den Herrn Collegen Eigner nicht. 
Es kann ſich das nur auf perſönliche Rancune beziehen, aber daſs 
er immer den Bezirksvorſteher angreift, das möchte ich doch bitten, 
zu unterlaſſen. 

Vürgermeiſter: Das kann ich nicht zugeben, dass Herr 
Gemeinderath annehmen, daſs Herr Gem.-Rath Eigner aus 
perſönlicher Rancune ſpricht; er ſpricht gewiſs nach ſeiner Über⸗ 
zeugung. 

Gem.-Nath Vurſcht: Es kann ſich jedenfalls beim Aus⸗ 
ſprechen ſeiner Meinung um Differenzen gehandelt haben, deshalb 
tritt er hier gegen Perſonen immer wieder auf. Ich kann nur die 
ganz kurze Erklärung abgeben, dass der Herr Bezirksvorſteher ſelbſt 
ſeinerzeit geſagt hat, dafs Gem.⸗Rath Eigner in ſeine Kanzlei 
gekommen iſt und fo energiſch auftrat, dafs er geſagt hat: ich 
weiß nicht, bin ich der Bezirksvorſteher oder irgendein Haus— 
knecht. Darauf kann ſich das vielleicht beziehen, aber das eine will 
ich erklären, daſs der XVII. Bezirk als Muſterbezirk anerkannt 
worden iſt, und ich kann auf dieſen Bezirk in keiner Beziehung 
etwas kommen laſſen. (Beifall links.) 

Vürgermeiſter: Ich glaube, man ſoll den Streit über die 
Bezirke aufgeben und ſich an den Gegenſtand des Referates halten, 
da wir wichtige Gegenſtände auf der Tagesordnung haben. 

Gem.-Rath Nauſcher: Ich will mich den Ausführungen 
des Herrn Gem.⸗Rathes Purſcht anſchließen und mich in keine 
Debatte einlaſſen. Was nothwendig iſt, in einer öffentlichen Ge— 
meinderaths⸗Sitzung zu jagen, muſßs aber zu ſagen geſtattet werden. 
Was recht iſt, mufs unter allen Umſtänden gejagt werden. Es iſt 
möglich, daſs Herr Gem.-Rath Eigner dieſe ſpecielle Anſchauung 
hat; ich mufs aber ſagen, daſs wir anderen Gemeinderäthe von 
Hernals mit ſeinen Ausführungen nicht einverſtanden ſind, weil 
wir überzeugt find, daſs der Herr Bezirksvorſteher Helbling 
ein Ehrenmann iſt, welcher ſeine Pflicht erfüllt und nach ſeinem 
und unſerem Sinne die Intereſſen der Wählerkreiſe vertritt. Das 
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muſs gejagt werden. Ich bedauere, dajs fich derartige Vorkomm— 
niſſe abſpielen; dieſelben ſpitzen ſich zu einem Zwiſte zu, deſſen 
Urſache ich nicht aufdecken will. Ich bedauere insbeſondere Herrn 
Collegen Eigner ſelbſt, und zwar aus dem einfachen Grunde, 
weil er nichts anderes zu thun weiß, als ſeine pſychiſchen und 
phyſiſchen Kräfte dazu zu benützen, um den Bezirksvorſteher, ſeinen 
Parteigenoſſen, in öffentlicher Gemeinderaths-⸗Sitzung in jo marft- 
ſchreieriſcher und unqualificierter Weiſe herabzuſetzen. (Beifall links.) 

Bürgermeiſter: Aber ich bitte, Herr Gemeinderath! 

Gem.-Nath Nauſcher: Ich ſage das ganz offen und wieder⸗ 
hole es noch einmal. 

Bürgermeiſter: Dieſe Ausdrücke mußs ich mit Entſchiedenheit 
zurückweiſen. Sie und niemand von Ihrer Partei würde ſich eine 
ſolche Beleidigung gefallen laſſen. Ich habe ſchon erklärt, ich habe 
keine Veranlaſſung, in dem, was Herr Gem. -Rath Eigner gejagt 
hat, einen Angriff auf die Ehre irgend jemandes zu erblicken. 

Hier werden Übelſtände beſprochen und ſie dürfen beſprochen 
werden. Daran kann niemand verhindert werden und es iſt immer 
ſo Sitte geweſen. 


Es iſt niemand zum Worte gemeldet. Die Debatte iſt ge- 
ſchloſſen. (Gem.⸗Rath Rauſcher macht Zwiſchenrufe.) Ich 
bitte, Herr Gem.-Rath Rauſcher, beherrſchen Sie ſich ein bisschen. 
(Gem.⸗Rath Rauſcher: So etwas habe ich noch nicht erlebt.) 
Herr Gem.-Rath Rauſcher, ich erſuche Sie, ſich zu mäßigen. 
(Unruhe links.) Sie haben erſtens nicht das Wort, dann ſind 
ſolche Zwiſchenrufe nicht nothwendig und entſprechend. 

Gegen den Referenten-Antrag iſt eine Einwendung nicht 
erhoben worden, derſelbe iſt angenommen, der Gegenſtand 
hiemit erledigt. 

Beſchluſs: Zur Ausgabs⸗Rubrik XXII 2 a „Beſchaffungskoſten 
des Schottermateriales“ wird ein Zuſchuſscredit von 
10.000 fl. unter Verweiſung dieſes Betrages auf den 
Reſervefond bewilligt. 


23. Referent Gem.-Nath Schneiderhan: Zahl 3217. 
Es handelt ſich hier um die Entlohnung der mit der nächtlichen 
Controle über die Kehrmaſchinen im J. Bezirke betrauten Auf— 
ſichtsorgane. Von Seite des Herrn Bezirksvorſtehers wird be— 
antragt, dieſen zwei Aufſehern eine Entlohnung pro Nacht — ſie 
ſind von 11 Uhr abends bis 6 Uhr früh beſchäftigt — von 2 fl. 
zu gewähren. Von Seite des Bauamtes wird dieſe Entlohnung als 
eine entſprechende bezeichnet und ich bitte, dieſelbe zu genehmigen. 

Bürgermeiſter: Keine Einwendung? (Niemand meldet ſich.) 
Angenommen. 


Beſchluſs: Den mit der nächtlichen Controle der Kehrmaſchinen— 
arbeit im J. Bezirke betrauten Aufſichtsorganen wird 
eine Entlohnung von 2 fl. pro Nacht zuerkannt. 


24. Referent Gem.-Rath Dr. Hackenberg: Ich habe die 
Ehre, zu referieren über die von der Gemeinde Wien an die Ne: 
gierung und die beiden Häuſer des Reichsrathes zu richtende Pe- 
tition wegen der zu errichtenden elektriſchen Bahnen. 

Den Herren wird vielleicht aus Zeitungsnachrichten bekannt 
ſein, daſs der Gemeindevertretung von Wien eine große Anzahl 
von Projecten wegen Errichtung von elektriſchen Bahnen vorgelegt 
wurde; es ſind das Projecte, die theilweiſe ſich nur auf einzelne 
Theile der Stadt erſtrecken, eines dieſer Projecte iſt jedoch ein ſehr 
umfaſſendes, bis an die Peripherie reichendes, und umfaſst alle 
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Theile der Stadt. Vom Stadtrathe wurde ein Comité zur Ber 
rathung und Überprüfung all dieſer Projecte und zur Antrag⸗ 
ſtellung im Stadtrathe eingeſetzt. 

Dieſes Comité iſt bei Berathung des Gegenſtandes zur 
Überzeugung gekommen, dass der Einrichtung von eleftrifchen 
Bahnen in der Stadt vor allem andern geſetzliche Hinderniſſe 
entgegenſtehen, die in erſter Linie beſeitigt werden müſſen, wenn ein 
elektriſches Bahnnetz in Wien eingerichtet werden ſoll. Eines dieſer, 
und zwar eines der hauptſächlichſten Hinderniſſe iſt die Frage des 
Heimfallsrechtes. Nach dem gegenwärtig beſtehenden Localbahn— 
geſetze, deſſen Wirkſamkeit mit Ende dieſes Jahres abläuft, hat die 
Regierung das Recht und die Pflicht, das Heimfallsrecht für den 
Staat bei den elektriſchen Betrieben in Anſpruch zu nehmen. Die 
Regierung hat auch bereits mehrfache Conceſſionen für elektriſche 
Bahnen ertheilt und in denſelben das Heimfallsrecht für den Staat 
in Anſpruch genommen. Nach dem Beſtande dieſer Geſetzgebung 
wäre es daher unvermeidlich, dass, wenn in Wien elektriſche Bahnen 
eingeführt würden, die Regierung auch der betreffenden Conceſſion 
das Heimfallsrecht für den Staat ausdrücklich ſtipulieren würde. 
Geſchähe dies aber, ſo würde dadurch der Gemeinde Wien ſelbſt 
ein enormer Schaden bereitet werden. Die Herren wiſſen ſelbſt am 
allerbeſten, was für enorme Summen die Erwerbung des Grundes 
für unſere Straßen verſchlingt, was die Erhaltung dieſer Straßen 
koſtet, fo daſs auf dem mit großen Koſten erworbenen, dem öffent- 
lichen Zwecke dienenden Eigenthume die Regierung Bahnlinien hätte, 
die ſie für den Nutzen des Staates betreiben würde. Andererſeits 
kann es aber auch nicht wünſchenswert erſcheinen, daſs, wenn die 
Conceſſionsdauer einer Unternehmung abgelaufen iſt, die betreffenden 
Objecte einfach aus dem Straßenkörper entfernt werden müſſen. 

Es ſcheint daher eine nothwendige Conſequenz des Grund— 
eigenthums an den Straßen zu ſein, dafs der Gemeinde auch das 
Heimfallsrecht für diejenigen dem Betriebe gewidmeten Anlagen 
ſtipuliert wird, welche errichtet werden ſallen. Ich glaube, auch die 
Regierung wird in dieſer Richtung keinen beſonderen Widerſtand 
entgegenſetzen. Sie hat bereits im Jahre 1888 dem Reichsrathe 
den Entwurf eines Localbahngeſetzes vorgelegt, der damals wegen 
verſchiedener, die Gemeindeautonomie vorletzender Beſtimmungen 
von der Regierung ſelbſt wieder zurückgezogen wurde. In dieſem 
Entwurfe war unter anderem auch der Regierung das Recht ein— 
geräumt worden, auf das Heimfallsrecht für Localbahnen innerhalb 
der Städte und deren nächſter Umgebung zu Gunſten der betreffenden 
Gemeinde zu verzichten. Der Gedanke alſo, dafs die Gemeinde das 
Heimfallsrecht aus dem Geſetze unbedingt erwerben ſoll, iſt einer, 
der bereits früher von der Regierung ſelbſt entwickelt wurde. Es 
ſoll ſich ſelbſtverſtändlich dieſes Heimfallsrecht nicht auf ſolche 
Bahnen erſtrecken, welche mit Dampfkraft betrieben werden. 

Es wird daher in dieſer Petition in erſter Linie an die Re— 
gierung das Anſuchen geſtellt, der Gemeinde Wien das Heimfalls— 
recht für alle mit irgendwelcher anderer als mit Dampfkraft betriebenen 
Bahnen geſetzlich zu gewährleiſten. 

Ein weiteres Hindernis, auf welches das betreffende Comité 
bei der Berathung dieſer Angelegenheit geſtoßen iſt, war die Frage 
des Correſpondenzverkehres. Die Herren wiſſen, daſs wir in 
Wien bereits unterſchiedliche Unternehmungen haben und dais 
bedauerlicherweiſe keinerlei Correſpondenz in der Weiſe ſtattfindet, 
daſs, wenn ſich ein Paſſagier von der einen Unternehmung 
eine Fahrkarte löst, er berechtigt iſt, mit dieſer Fahrkarte auch 
die Linien einer anderen Unternehmung zu benützen. Es iſt 
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das einmal eine außerordentliche Erſchwerung des Verkehres und 
zweitens außerordentlich beläſtigend für das Publicum. In der 
derzeitigen Geſetzgebung fehlt es vollſtändig an Handhaben, um 
die Unternehmungen zu zwingen, miteinander in einen ſolchen 
Correſpondenzverkehr zu treten. Dieſe geſetzliche Grundlage — ſei 
es nun, daj3 dieſe im Geſetzgebungswege erſt geſchaffen werden 
mufs oder dass die Regierung ſich für berechtigt hält, dies im 
Verordnungswege zu erlaſſen — ſoll nun geſchaffen werden. Es 
wird da allerdings eingewendet, dass mit Rückſicht auf die bereits 
beſtehenden Unternehmungen dadurch Privatrechte verletzt werden und 
insbeſondere eine ſehr maßgebende Perſönlichkeit im Handels— 
miniſterium hat dieſer Anſchauung Ausdruck gegeben. Nach der 
Meinung der Commiſſion und des Stadtrathes iſt dies jedoch im 
weſentlichen nicht der Fall, denn die Verpflichtung zur Einführung 
des Correſpondenzdienſtes unter den verſchiedenen Unternehmungen 
ſtellt ſich ja weſentlich eigentlich nur als ein Ausfluſs der Tarif 


hoheit des Staates dar; denn wie der Staat berechtigt iſt, den 


einzelnen Unternehmungen einen beſtimmten Tarif für beſtimmte 
Strecken zu bewilligen, ſo muſs es wohl andererſeits auch als 
berechtigt angeſehen werden, zu beſtimmen, dass gewiſſen Unter: 
nehmungen, wenn ſie miteinander correſpondieren, gewiſſe aliquote 
Theile des einheitlich feſtgeſetzten Tarifes zukommen. In Betreff 
der bereits beſtehenden Unternehmungen wäre dies nur durch Ein— 
richtung einer Inſtanz möglich, welche im Falle des Widerſtreites 
unter den einzelnen Unternehmungen, insbeſondere in dem Falle 
als eine Einigung über die Theilung der Eingänge nicht ſtatt— 
finden könnte, endgiltig entſcheiden ſoll. Ob das nun das Handels— 
miniſterium iſt oder eine neu zu creierende Behörde, das mag Sache 
der Erwägung der Regierung ſein. Es ſcheinen aber dem Comité 
und dem Stadtrathe beſondere rechtliche Hinderniſſe nicht zu be— 
ſtehen, einen ſolchen Correſondenzdienſt einzurichten. 

Ein weiterer Mangel in dem Verkehre in der Stadt iſt der 
Mangel der Peage. Bekanntlich iſt dies jenes Verhältnis, durch 
welches eine Unternehmung berechtigt iſt, ihre Betriebsmittel über 
die Schienen einer anderen Unternehmung zu leiten. Selbſtver— 
ſtändlich hat dies immer gegen eine gewiſſe Entſchädigung zu 
geſchehen. Diejenigen Herren, welche den Tramwayvertrag näher 
kennen, werden ſich erinnern, daſs auch im letzten Tramway— 
vertrage vom Jahre 1887 der Tramwah-Geſellſchaft die Ver— 
pflichtung zu einer Peage auferlegt worden iſt, allerdings nur auf 
einer Strecke von 200 m. Wir haben aber bereits in einem con— 
creten Falle (in der Liechtenſteinſtraße) die Wahrnehmung gemacht, 
daſs es abſolut nicht möglich iſt, dieſe Vertragsbeſtimmung zur 
Durchführung zu bringen. Seitens der Tramway -Geſellſchaft 
werden nämlich bezüglich der Frage der Entſchädigung für die 
Benützung der Peage ſolche Bedingungen geſtellt, daf3 eine Einigung 
abſolut nicht möglich iſt. Es mußs wohl auch in dieſer Richtung 
eine Inſtanz geſchaffen werden, welche in gleicher Weiſe, wie bei 
dem Correſpondenzdienſte, dafür ſorgt, das die Unternehmungen 
nöthigenfalls zwangsweiſe verhalten werden ſollen, ſich mit einem 
beſtimmten Antheile oder mit einer beſtimmten Entſchädigung zu be— 


gnügen. Es könnte nun die rechtliche Frage aufgeworfen werden: Ja, 


iſt die Peage überhaupt zuläſſig? Da erlaube ich mir, die Herren zu 

erinnern, was Sie alle ohnehin wiſſen, dass bei Vollbahnen dieſes 

Peageverhältnis, insbeſondere ſeit dem letzten Jahrzehnte, eine ſehr 

ausgiebige Anwendung findet. Dieſe Peage iſt ja in vieler Be— 

ziehung ein Analogon der Expropriation: hier wird das Eigen— 

thum expropriiert, es werden Servituten zwangsweiſe auferlegt, 
4* 
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beim Peageverhältniſſe aber wird das Gebrauchsrecht expropriiert, 
dies natürlich gegen eine Entſchädigung und auch nur theilweiſe. 
Denn das Recht einer Unternehmung, auf ihren Linien zu fahren, 
bleibt unberührt. Sie ſoll nur nach Maßgabe ihres eigenen Ver⸗ 
kehres verhalten werden, anderen Unternehmungen den Verkehr auf 
ihren eigenen Linien auch zu geſtatten. 

Endlich iſt das Comité bei Prüfung der ganzen Angelegen— 
heit auch darauf gekommen, dass unſer heutiges Expropriations— 
recht der Durchführung der ganzen Sache beſondere Schwierigkeiten 
bereitet und nachdem die Regierung durch die Bewilligung des 
Expropriationsrechtes an die Commiſſion für Verkehrsanlagen 
bereits ein ſehr gewichtiges Präcedenz geſchaffen hat, ſo glaube 
ich, das die Gemeinde Wien, welche gewiſs als ein öffentlicher 
Organismus eine viel wichtigere Körperschaft iſt als die Com— 
miſſion für die Verkehrsanlagen, auch für ſich das Recht in An— 
ſpruch nehmen kann, dass ihr das Expropriationsrecht in jenem 
Sinne zuerkannt werde, wie dies für die Commiſſion für Verkehrs— 
anlagen bereits geſchehen iſt. Wenn es nicht ausdrücklich gewünſcht 
werden ſollte, ſo werde ich die Petition nicht zur Verleſung bringen, 
deren weſentlichen Juhalt ich mir zu ſkizzieren erlaubte. Ich glaube 
nichts Weſentliches ausgelaſſen zu haben und erlaube mir nur die 
Schluſsbitte zur Verleſung zu bringen. Es find eigentlich drei 
Petitionen, eine an die hohe Regierung, eine an das Haus der 
Abgeordneten und eine an das Herrenhaus (liest): 

„Die hohe Regierung, beziehungsweiſe das hohe Abgeordneten— 
haus, beziehungsweiſe das hohe Herrenhaus, wolle die nöthige 
Veranlaſſung treffen, daſs: 

1. der Gemeinde Wien im Geſetzgebungswege das Heimfalls— 
recht auf die im ſtädtiſchen Gemeindegebiete zu führenden, für den 
ſtädtiſchen Verkehr beſtimmten Verkehrsmittel mit Motorenbetrieb 
(Dampfbetrieb ausgeſchloſſen) zuerkannt werde; 

2. jene Verordnungen, eventuell Geſetze erlaſſen werden, durch 
welche die beſtehenden und neu zu ſchaffenden Verkehrsanſtalten 
für den ſtädtiſchen Perſonenverkehr verhalten werden, die wechſel— 
weiſe Benützung der verſchiedenen Unternehmungen gehörigen 
Verkehrsmittel bei nur einmaliger Zahlung des Fahrpreiſes zu 
ermöglichen (Correſpondenzdienſt); | 

3. in gleicher Weile, wenn nöthig, im Wege der Geſetz— 
gebung die Möglichkeit geſchaffen werde, dass beſtehende oder neu 
zu errichtende Verkehrsunternehmungen verhalten werden können, 
die Mitbenützung ihrer Linien auf gewiſſen Strecken zu geſtatten 
(Peage); 

4. für die Fälle ad 2 und 3 eine Inſtanz beſtimmt 
werde, welche bei widerſtreitenden Anſprüchen der einzelnen Unter— 
nehmungen die Höhe des Antheiles jeder derſelben an den Fahr— 
preiſen, ſowie die Entſchädigung für die Mitbenützung der Linien 
endgiltig zu beſtimmen hätte; 

5. der Gemeinde für die Schaffung von neuen Verkehrs— 
mitteln zur Befriedigung des ſtädtiſchen Perſonenverkehres das Er- 
propriationsrecht in ähnlicher Weiſe wie dies im Artikel VI des 
Geſetzes vom 18. Juli 1892, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 109, der Commiſſion 
für Verkehrsanlagen in Wien eingeräumt worden iſt, zuerkannt 
werde.“ 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daſs die Gemeinde an der geſetzlichen 
Ausgeſtaltung dieſer Verhältniſſe ein hohes Intereſſe hat, und ich 
gebe mich auch der Hoffnung hin, dafs durch einen einmüthigen 
Beſchlußs in dieſer Angelegenheit auch der nöthige moraliſche Druck 
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ausgeübt werden wird. Ich bitte daher um die Annahme der An— 
träge des Stadtrathes. 

Gem.⸗Nath Herold: Den Antrag, den uns der Stadtrath 
ſtellt, müſſen wir natürlich annehmen. Denn wer von uns würde 
nicht wünſchen, daſs uns das Heimfallsrecht auf unſeren Grund 
und Boden für die elektriſchen Bahnen zufalle, wer würde nicht 
wünſchen, dass der Correſpondenz- und Peageverkehr der Bevölkerung 
zugute komme, wer würde nicht wünſchen, dafs uns für die Grund— 
einlöſung durchführbare Garantien geboten werden. Ebenſo hoffen 
wir — und da find wir gewils auch eines Sinnes — dass die 
Regierung ihre Pflicht thun werde, uns zu ſchützen für die große 
Belaſtung, die die Gemeinde ſtets auf ſich hat, und uns die 
natürlichen Rechte auf unſeren Grund und Boden gewähren wird. 

Es iſt das, was wir fordern, gewiss nichts Unrechtes, Un— 
billiges und Unerreichbares. Aber betonen mußs ich doch, dafs 
dieſer Antrag etwas zu ſpät kommt, und eine weitſichtige communale 
Verwaltung hätte dieſen Antrag ſchon viel früher bringen ſollen. 
Jetzt iſt es zu ſpät, aber es iſt immer beſſer zu ſpät als gar nicht. 

Dieſe Petition mus an die Regierung und an das Parlament 
gerichtet werden, es müſſen mehrere Geſetze und nicht ein Geſetz 
geſchaffen werden, und das erfordert viel Zeit, es werden viele 
Jahre verſtreichen, und ich glaube, dafs wir jo auf den Bau elektriſcher 
Bahnen noch ſehr lange werden warten müſſen. Aber die Be— 
völkerung hat keine Luſt, zu warten, ſie will dieſes wichtige Ver— 
kehrsmittel. 

Ich verweiſe auf andere Hauptſtädte, insbeſondere auf Peſt, 
wo die elektriſchen Bahnen glänzend proſperieren, wo die Bewohner 
mit Freude und berechtigtem Stolze dieſelben zeigen und die Zur 
gereisten, die dieſe Bahn ſehen, nicht Worte genug des Staunens 
finden können, während wir in Wien zurückſtehen; das iſt wirklich 
peinlich. Wenn man ſeine Vaterſtadt ſo liebt, wie wir, iſt das 
wirklich ein drückendes Gefühl. Wir brauchen die elektriſche Bahn 
als eine Concurrenz gegenüber der Tramway, aber wir müſſen 
uns hüten, ein Monopol zu ſchaffen. 

Ich verweiſe auf das elektriſche Licht. Bei dem elektriſchen 
Lichte haben wir durch verſchiedene Conceſſionen das erreicht, dass 
das elektriſche Licht ſich ſehr verwohlfeilt. Ich glaube auch der 
Hoffnung Ausdruck geben zu können, dafs es infolge der Con— 
currenz noch billiger werden wird. Dieſes Beiſpiel iſt gewiss ſehr 
ſchlagend. 

Ich glaube, daS wir darum den Bewerbern und Conceſſions— 
inhabern für die Erbauung der elektriſchen Bahuen nicht ſo 
feindlich entgegentreten ſollen, und wir ſollen wirklich mit Ernſt 
und Klugheit in das Auge faſſen, wie dieſen Conceſſionswerbern 
für die Erbauung von elektriſchen Bahnen von der Gemeinde aus 
entgegenzukommen iſt. Das iſt der wichtigſte Punkt, glaube ich, 
bei dieſer ganzen Vorlage. 

Aber wenn Sie dieſe Unternehmer wieder jahrelang warten 
laſſen und wenn Sie ſie jahrelang ohne Beſcheid laſſen, wenn 
jetzt dieſe Petition an das Parlament geht und wieder jahrelang 
braucht, bis eine Erledigung kommt, dann bekommen wir keinen 
Meter elektriſche Bahn, dann wird die Sache wieder in die Länge 
gezogen und wir ſind dann wieder auf dem alten Flecke, dass wir 
zurück ſind in einem wichtigen Punkte. 

Wir brauchen aber nicht nur die elektriſche Bahn als eine 
Concurrenz gegenüber der Tramway, wir brauchen ſie als ein 
hochwichtiges Verkehrsmittel; wir brauchen ſie nicht allein als ein 
angenehmes Verkehrsmittel, ſondern auch zur Förderung des Um— 
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baues einzelner Stadttheile, die jetzt ſehr vernachläſſigt ſind, zur 
Hebung des Grundwertes verſchiedener Stadttheile. Wir brauchen 


ſie endlich auch zur Ausbauung eines geſunden Wohnſyſtems. Das 
ſind die Gründe, welche in dieſer Frage ins Auge zu faſſen ſind. 

Ich gebe der Überzeugung Ausdruck, dass der Antrag des 
Stadtrathes in dieſer Hinſicht ſehr weit entfernt iſt, dieſen Wunſch 
der Wiener Bevölkerung zu realiſieren, daſs wir wenigſtens eine 
elektriſche Bahn bekommen. Meiner Anſicht nach gibt es überhaupt, 
um baldigſt eine elektriſche Bahn zu creieren, zwei Wege. Der eine 
Weg iſt die eigene Regie. Die eigene Regie iſt aber bei der gegen⸗ 
wärtigen Lage, wo wir für die koloſſale Waſſerverſorgung unſer 
Geld brauchen und wo wir die hochwichtige Gasfrage haben — 
ich hoffe, daſs daraus ein lucratives Geſchäft werden wird — für 
die Commune leider ausgeſchloſſen. Der zweite Weg iſt der, ſich 
mit den Conceſſionswerbern, mit den Unternehmern ins Einver— 
nehmen zu ſetzen. Wir können ganz gut das Intereſſe unſerer 
Stadt wahren. Ich verweiſe zum Beiſpiele auf die elektriſche Be— 
leuchtung, die ich ſchon früher erwähnte, ich verweiſe auf die Dampf— 
tramwah, die wir auch fertiggebracht haben, ohne dass ein Heim— 
fallsrecht uns dabei zugeſtanden worden wäre. Um nun ein Ent— 
gegenkommen gegen die Conceſſionswerber für elektriſche Bahnen 
anzubahnen, erlaube ich mir, einen Antrag zu ſtellen, der folgender— 
maßen lautet: „dass ſofort mit den Conceſſionswerbern Verhand— 
lungen gepflogen und in dem Sinne geführt werden, dajs wir je 
eher, deſto beſſer elektriſche Bahnen erhalten; inſoweit einige Projecte 
miteinander collidieren, iſt durch Verhandlungen eine Vereinbarung 
zu erzielen und im Wege einer ſolchen Vereinbarung auch der 
Peage- und Correſpondenzdienſt zwiſchen den elektriſchen Unter: 
nehmungen durchzuſetzen.“ | 

Das iſt meines Erachtens der richtige Weg, um wirklich 
elektriſche Bahnen in Wien zu ſchaffen; nehmen Sie dieſen Antrag 
an! Wir haben, ſeit dieſer Gemeinderath exiſtiert, ſeit vier Jahren, 
viele wichtige Fragen erledigt; man kann gewiſs nicht dem Ge— 
meinderathe vorwerfen, dafs wir ſaumſelig find, wir find fleißig, 
und wenn Sie zurückblicken auf dieſe vier Jahre, ſo haben wie 
manche wichtige Vorlage zum Wohle unſerer Stadt erledigt. Dieſe 
Vorlage iſt auch eine der wichtigſten. Darum bitte ich Sie, nehmen 
Sie dieſen Antrag an, welcher es ermöglicht, dafs wir baldigſt 
elektriſche Bahnen in Wien bekommen. Der Antrag des Stadt— 
rathes gibt mir ſehr wenig Hoffnung; mit dieſer Petition be— 
kommen wir keinen Meter elektriſche Bahn; das iſt meine Anſicht. 
Ich bitte daher, nehmen Sie meinen Antrag an.“ 

Referent: In erſter Linie hat der unmittelbare Herr Bor: 
redner der Gemeindeverwaltung im allgemeinen den Vorwurf 
gemacht, dajg fie mit dieſem Antrage zu ſpät kommt; er hat aber 
am Schluſſe ſelbſt ausdrücklich erklärt, daſs die Gemeindevertretung 
nicht ſaumſelig ſei und viele wichtige Angelegenheiten bereits er— 
ledigt habe. 

Nun erlaube ich mir die Herren daran zu erinnern, daj8 
unmittelbar, nachdem der Staat ſich entſchloſs, die Wienthallinie 
durch die Commiſſion für Verkehrsanlagen in Wien zu bauen, 
und unmittelbar, nachdem bereits alle dieſe Projecte vorgelegen 
ſind, der Stadtrath in die Berathung dieſes Gegenſtandes ein— 
gegangen iſt, und daſs der Stadtrath, beziehungsweiſe das Comité, 
ſich mit dieſer Angelegenheit ſchon in vielen Sitzungen auf das 
eingehendſte und gründlichſte befaſste. Wir als Gemeindevertretung 
konnten dabei in erſter Linie nicht überſehen, dass gewiſſe geſetzliche 
Vorausſetzungen mangeln; dieſelben zu ſchaffen, erfordert aber 
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feine lange Zeit, und die Regierung hat bereits eine Vorlage 
wegen Schaffung eines neuen Localbahngeſetzes ausgearbeitet. 
Dieſelbe befindet ſich meines Wiſſens dermalen zur Begutachtung 
im Finanzminiſterium. Die Vorlage ſoll, ſobald der Reichsrath 
im Herbſte zuſammentritt, ihm vorgelegt werden und mit Ende 
dieſes Jahres Geſetzeskraft erlangen, weil die Wirkſamkeit des 
jetzigen Localbahngeſetzes mit Ende dieſes Jahres erliſcht. Es 
können daher, ohne dass die Gemeindeintereſſen geſchädigt werden, 
die geſetzlichen Bedingungen für die Etablierung elektriſcher Bahnen 
in Wien eingeleitet werden. | 

Aber, meine Herren, das ift meine Überzeugung: es wird 
rein unmöglich ſein, die Sache ſo zu geſtalten, wie es ſich dieſe 
verſchiedenen Herren Projectanten denken. Die meiſten dieſer Herren 
kommen nämlich heran, nehmen aus dem Gebiete der Stadt den 
verkehrsreichſten Theil heraus — die Roſinen aus dem Kuchen — 
und das andere kann bauen, wer will (So iſt es!) — in Ewigkeit 
nicht — außer es kommt einmal irgend jemand anderer, der dumm 
genug ift, ſein Geld für eine nicht luerative Bahn zu opfern. Das 
war ja der Fehler der früheren Gemeindevertretung, und ich glaube, 
heute müſſen wir ſagen: wenn ein Netz elektriſcher Bahnen in 
Wien etabliert werden ſoll, ſo ſoll die ganze Stadt die Wohlthat 
dieſes Verkehrsmittels genießen, jo dafs allmählich, wenn auch in 
Intervallen, die ganze Stadt bis an die Peripherie elektriſche 
Bahnen hat; aber für den X und N die Ringſtraße, für den Z 
die Innere Stadt und für den B. vielleicht die Laſtenſtraße aus 
dem Ganzen herauszuſchneiden, das wäre meines Erachtens eine 
Politik, die wirklich ſehr wenig Klugheit verrathen würde (Zu— 
ſtimmung), und ich glaube, wir dürfen uns auch von den Herren 
Projectanten in dieſer Richtung nicht drängen laſſen. Wenn die 
Herren Projectanten ſo ſehr die öffentlichen Intereſſen vorſchützen — 
nun, es iſt dies ja begreiflich — fo dürfen wir nicht überſehen, dass 
unter öffentlichen Intereſſen ſehr häufig Privatintereſſen gemeint ſind, 
wenn auch das öffentliche Iutereſſe genannt wird. Alſo, meine Herren, 
wir dürfen uns da auch von dem begreiflichen Drängen der Bevölkerung 
nicht überſtürzen, übereilen laſſen, wir müſſen zuerſt die geſetzlichen 
Bedingungen ſchaffen, um ein ſolches Unternehmen durchzuführen. 
Die techniſche Durchführung wird dann ohnehin nicht lange dauern. 

Durch dieſe Petition ſollen die Berathungen und Verhand— 
lungen des Comités und des Stadtrathes übrigens nicht ſiſtiert 
werden; ſie werden fortgeſetzt werden, und zwar in der zum Ziele 
führenden zweckmäßigſten Weiſe, fo dajs gar nichts ſiſtiert wird. 

Wir glauben übrigens auch der Anſicht ſein zu können, nach⸗ 
dem der Herr Bürgermeiſter mit einer hervorragenden Perſönlichkeit 
im Handelsminiſterium Fühlung genommen hat, daßs die Regie— 
rung dieſer Angelegenheit mit großem Wohlwollen gegenüberſteht. 
(Beifall.) 

Es wäre alſo meines Erachtens ganz und gar unzweckmäßig, 
wenn der Antrag des Herrn Gem.⸗Rathes Herold angenommen 
würde, und ich möchte wirklich im Intereſſe der Sache, der wir 
ja alle dienen, bitten, dieſen Antrag zurückzuziehen. Es wäre ja 
durchaus nicht zweckmäßig, wenn ein ſolcher Antrag hier herein— 
geſchleudert und zum mindeſten zum Gegenſtande einer diſſen⸗ 
tierenden Debatte und Abſtimmung gemacht würde. (Zuſtimmung.) 

Gem.-Nath Dr. Ineger: Meine Herren! Ich beginne mit 
der Erklärung, dafs alle meine Parteigenoſſen für den Antrag 
des Stadtrathes geſchloſſen ſtimmen werden (Beifall rechts) und 
daßs wir für gar keinen anderen Antrag daneben ſtimmen werden, 
damit nicht das Gewicht des Antrages des Stadtrathes durch 
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irgendeinen Nebenbeſchluſs beeinträchtigt wird. (Rufe: Sehr richtig!) 
Nun erlauben Sie mir, die Motive anzuführen, welche unſere 
Partei bei dieſem unſeren Vorgehen leiten. 

Es iſt erwähnt worden, dafs man in Wien die elektriſchen 
Bahnen wünſcht. Es iſt richtig, daſs man in Wien die elektriſchen 
Bahnen wünſcht, aber jeder, der es mit Wien ernſt nimmt, und 
der will, daſs es der Gemeinde Wien gut geht, der will nicht, 
dass die elektriſchen Bahnen gegen den Willen der Gemeinde Wien 
zu Gunſten des Staates gebaut werden, ſondern dafs, wenn ſchon 
unſere Straßen occupiert werden, wir auch eventuell jenen Lohn, 


jenes Entgelt dafür erhalten, welches der Gemeinde Wien zu⸗ 


kommt. Man darf nicht — und das ſage ich Herrn Collegen 
Herold — die Sache ſo hinſtellen, als ob die Wiener Bevölke 
rung die elektriſche Bahn um jeden Preis haben will. Ich bin 
überzeugt, die Wiener Bevölkerung will die elektriſche Bahn nicht 
haben um den Preis des Heimfallsrechtes an den Staat. Ich 
halte jeden Wiener für einen jo guten Patrioten, dass er inſo— 
lange auf die elektriſchen Bahnen verzichtet, bis nicht dieſe Frage 
gelöst wird. 

Es hat Herr Collega Herold auf Budapeſt verwieſen. Ja, 
in Budapeſt ſind elektriſche Untergrundbahnen, aber dort, meine 
Herren, beſteht auch das Heimfallsrecht zu Gunſten der Stadt 
Budapeſt und wenn Sie ſchon Budapeſt eitieren, dann mögen Sie, 
geehrte Herren, auch die Haltung der ungariſchen Regierung 
gegenüber der Gemeinde Budapeſt citieren, dann mögen Sie Ihre 
Vorwürfe an die richtige Adreſſe richten. Wir ſind nicht in der 
günſtigen Lage, daj8 unſere Regierung fo vortheilhaft für uns 
denkt, wie die ungariſche Regierung für Budapeſt. Die Gemeinde 
Budapeſt iſt die Herrin der elektriſchen Stadtbahn, die Gemeinde 
iſt diejenige, welche das Heimfallsrecht genießt; das ſind ganz 
andere Verhältniſſe. Meine Herren! Ich beobachte ſchon zu 
wiederholtenmalen, dafs ſowohl von den ſogenannten officiöſen 
Organen, man könnte ſagen, von Seite des Staates, als auch 
von den nichtofficiöſen Organen immer die Gemeindebehörde, der 
Gemeinderath, Stadtrath u. ſ. w. beſchuldigt wird, daſs in Wien 
nichts geſchieht. Das iſt nicht richtig, wenigſtens zum großen 
Theil nicht. Die größte Schuld an manchem, was in Wien nicht 
zuſtandekommt, iſt nicht dem Gemeinderathe als ſolchem zuzu— 
ſchreiben, ſondern der Regierung, und unſere Aufgabe iſt es, der 
Regierung begreiflich zu machen, dass fie unſeren Wünſchen ent— 
gegenzukommen, unſere Wünſche zu berückſichtigen hat. Das iſt die 
Aufgabe des Gemeinderathes, welche ich heute durch meine Rede 
erfüllen möchte. Es iſt geſagt worden, daſs man die Concurrenz 
walten laſſen möge, man hat hingewieſen auf das elektriſche Licht. 
Ja, Kabel können Sie ruhig nebeneinander legen, aber eine 
Concurrenz bei elektriſchen Bahnen wird etwas ſehr gering aus— 
fallen, denn wo wollen Sie die Geleiſe hinlegen? Man muſßs 
froh ſein, wenn in einer Straße zwei Geleiſe Platz haben; wo iſt 
da die Concurrenz? Herr Collega Herold darf nicht überſehen, 
wenn einmal eine Bahn eine ſolche Linie hat, ſo hat ſie factiſch 
das Monopol; fie hat es geradeſo, wie die Wiener Tramway— 
Geſellſchaft ein Monopol hat. Es darf Herr Collega Herold 
nicht glauben, daſs wir das Zuſtandekommen der elektriſchen 
Bahn nicht ſehnlichſt wünſchen. Wir wünſchen auch die elektriſche 
Bahn, ſchon deswegen, damit wenigſtens der Tramwah-Geſellſchaft 
durch die elektriſche Bahn endlich einmal der Kamm geſchoren 
wird und ſie vielleicht leichter geneigt iſt, den Wünſchen der Be— 
völkerung nachzukommen. Schon deswegen wünſchen wir es, aber 
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wir wünſchen es nicht auf unſere Koſten. Kann ſich Herr Collega 
Herold vorſtellen, wie eigentlich die Sache ſich weiter entſpinnt, 
wenn nicht das Heimfallsrecht der Stadt eingeführt wird? Bei 
der Tramwah-Geſellſchaft kommen wir wenigſtens, wenn ich nicht 
irre, im Jahre 1923 zum Genuſſe des Heimfallsrechtes. Wenn 
bis dahin die elektriſchen Bahnen gebaut ſein werden, und der 
Staat das Heimfallsrecht hat, ſo haben wir eigentlich, aufrichtig 
gejagt, von der Tramway-Geſellſchaft ſehr wenig. Denn darüber 
täuſchen Sie ſich nicht; ſo wie die Tramway die Omnibuſſe und 
die alten Stellwagen erſchlagen hat, ſo wird die elektriſche Bahn 
wieder die Tramwah, wenigſtens in gewiſſen Richtungen erſchlagen. 
Es wird wenigſtens jener Rieſenverkehr, den ſie jetzt zu bewältigen 
hat, auf die elektriſchen Bahnen übergehen. 

Wir müſſen daher die elektriſchen Bahnen mit Hilfe des Staates 
in die Hand bekommen, und es darf nach meiner Anſicht die Sache 
nicht ſo dargeſtellt werden, wie ſie dargeſtellt wurde. Es liegen 
eine Unzahl von Projecten vor, und ich habe auch in den Zeitungen 
geleſen: nur die Proßjecte ſchnell erledigen. Die Projecte ſchnell 
erledigen, heißt, jetzt unſere Zuſtimmung geben, dags elektriſche 
Bahnen gebaut werden. Das können wir aber nicht, ſolange nicht 
das Heimfallsrecht der Stadt gewährleiſtet wird, ſolange nicht der 
Correſpondenz⸗ und Peageverkehr eingeführt wird, ſolange nicht 
der Gemeinde das Expropriationsrecht zuerkannt wird. Die 
Zeitungen dringen freilich darauf, in deren Intereſſe mag es ſein, 
dass die Geſchichte jo ſchnell als möglich durchgeführt werde, aber 
im Intereſſe der geſammten Stadt iſt es gewißs nicht gelegen. 
Der Stadtrath hat ein Subcomits eingeſetzt, welches dieſe Frage 
berathen hat, und meine Wenigkeit war es insbeſondere, welche 
darauf aufmerkſam gemacht hat, dafs dieſe Petition an die beiden 
Häuſer des Reichsrathes und an die Regierung gerichtet werde. 
Vor Erledigung dieſer Frage iſt es nicht denkbar, dajs eine 
rationelle Wirtſchaft im Verkehrsleben der Stadt Wien eingeführt 
wird. Jetzt iſt es bezüglich der Tramwah-Geſellſchaft geradezu traurig 
beſtellt. Da ſtreiten ſich Statthalter und Gemeinde herum, und 
während ſich die beiden Herrſchaften ſtreiten, freut ſich der Dritte, 
das iſt die Wiener Tramway -Geſellſchaft. 

Es hat nur einen Statthalter gegeben, der einmal gegenüber 
der Tramwah-Geſellſchaft etwas geleiſtet hat. Das war der Statt— 
halter Poſſinger, gewiſs nicht mein Freund, ſondern ein 
Mann, der mir und meinen Parteigenoſſen bitteres Unrecht zu— 
gefügt hat, aber gegenüber der Tramwah-Geſellſchaft hat er etwas 
geleiſtet. Ja, wenn der jetzige Statthalter energiſcher wäre gegen— 
über der Tramwah-Geſellſchaft! Aber er iſt es nicht, und jo find 
die Verhältniſſe außerordentlich traurig. Wir können nichts machen, 
von anderer Seite geſchieht auch nichts, und ſo macht die Tram— 
wah⸗Geſellſchaft, was fie will. Derartige Zuſtände dürfen nicht 
länger bleiben, es muſs Ordnung geſchaffen werden, und damit 
Ordnung geſchaffen werde, wenden wir uns an die beiden Häuſer 
des Reichsrathes und an die Regierung. 

So viel ich weiß, hat der Herr Sectionschef v. Wittek 
erklärt dafs das Miniſterium gegen die Zuwendung des Heimfalls— 
rechtes, wenigſtens nach gewiſſen Richtungen hin, nichts einzu— 
wenden hat. Wenn man eine ſolche Erklärung hat, muſs man 
umſo energiſcher darauf dringen, daſs die berechtigten Wünſche der 
Gemeinde erfüllt werden. Ich will ſie nicht länger aufhalten und 
Sie nur bitten, dafs der geſammte Gemeinderath für die Annahme 
der Petition an den Reichsrath und die Regierung ſtimme, und 
ich richte an den Herrn Gem.-Rath Herold die Bitte, er möge 
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ſeinen Autrag zurückziehen. Wir wiſſen, dass er ihn in guter 
Meinung geſtellt hat, in der Meinung, der Stadt Wien zu nützen 
und die Löſung der Frage zu beſchleunigen. Ich ſage ihm aber, 
es iſt meine innerſte Überzeugung, dafs durch einen ſolchen Antrag 
die Demonſtration des Gemeinderathes abgeſchwächt wird. Wir 
müſſen einſtimmig daſtehen, damit die Regierung und alle anderen, 
die das angeht, ſehen, dass in dieſer Frage der Gemeinderath nicht 
wird mit ſich ſpaſſen laſſen, ſondern gewillt iſt, die Rechte der 
Gemeinde Wien nach allen Richtungen zu vertreten. (Beifall links.) 

Gem.-Nath Kareis: Geſtatten Sie mir bei dieſer Ge— 
legenheit, in welcher ich mir durch meinen Beruf einige Einſicht 
zu gewinnen wufste und zu verſchaffen getrachtet habe, einige Worte 
zu ſprechen. Ich muſßs mich ſehr verwahren gegen das Pathos, 
welches der unmittelbare Herr Vorredner in dieſer Sache ent— 
wickelt hat. Ich glaube nicht, daS der Herr Gem. -Rath Herold 
durch den von ihm geſtellten Antrag die Brandfackel unter uns 
ſchleudern wollte, denn derſelbe präjudiciert in keiner Richtung, er 
ſchadet niemandem und er legt in der Sache der Action der Stadt 
nicht das geringſte Hindernis bei der Verfolgung ihres Zweckes 
in den Weg, ganz gewiss nicht. Das, was der Herr Gem.-Rath 
Herold wünſcht, iſt nicht, dass man erſt warte, bis alle dieſe 
Peripetien, welche uns vorſchweben, und welche bei dem größten 
Wohlwollen der Regierung, die ſie in dieſer Angelegenheit unſerer 
Stadt, unſerem Gemeinweſen entgegenbringt, doch Monate und 
Jahre, wer weiß, wie viele Jahre brauchen werden, überwunden 
find. Es darf dieſe Augelegenheit nicht verſchleppt werden, da es 
ſich doch, es mag der Herr Vertreter des III. Bezirkes ſagen, was 
er will, um einen ſehr innigen Wunſch der Bevölkerung handelt. 

Nicht alle Herren ſitzen gerne im großen Vereinigungslocale 
und nicht alle halten ſich dort gerne ſtundenlang auf. Es gibt 
viele Leute, Gewerbetreibende, die ihre Zeit verwerten müſſen, und 
die, wenn ſie ſchon von der Peripherie der Stadt hereinkommen, 
nicht gerne mehr einen halben Tag opfern, ſondern das Ding in 
einer halben Stunde abmachen wollen, und das kann man auf 
dieſem Wege nicht machen. 

Wenn man mir nun ſagen wird: „das werden wir ja in 
zwei Jahren machen können, und bis dahin kann man ſich ja 
gedulden“, ſo will ich Ihnen ein kleines Rechenexempel vorführen. 
Sie betrachten dieſe Angelegenheit mehr von der Seite der Ge— 
müthsbewegung; es wirkt dies mehr auf die Maſſen, und ein 
großes Wort, ſehr laut und nicht gelaſſen ausgeſprochen, vermag 
vielleicht das als beweiskräftig hinzuſtellen, was nicht ſtichhältig iſt. 

Meine Herren! Ich habe ſchon oft bemerkt, daſs man dadurch 
etwas beweiſen will, daſs man es ſehr laut hinausſchreit. Sie haben 
ſich vorhin gegen die Äußerungen des Herrn Gem. Rathes Eigner 
in heftiger Weiſe gewendet (Widerſpruch links), und ihm zugerufen, 
er möge nicht ſo ſchreien. Mit dem Schreien beweist man nichts, 
und kein Verſtand in der Welt kann etwas beweiſen, was nicht wahr 
iſt; ebenſowenig aber der Pathos. Wir haben im Kreiſe von 
Fachgenoſſen ausgerechnet, dajs, wenn in Wien jeder Bewohnek 
eine Anzahl von Fahrten pro Jahr macht und dieſe Anzahl von 
Fahrten ein halbes Jahrhundert fortſetzt, und wenn wir das ganze 
Straßennetz in der Weiſe ausgebaut haben, dass wir ungefähr 
150 km Eiſenbahn machen, dafs dann ſich ein Erſparnis herausſtellt, 
welches, wenn man pro Stunde nur 30 kr. annimmt — und Sie 
werden mir zugeben, dass dies etwas iſt, was ſich ein Bettler pro 
Stunde erwerben kann, ein Schneider erwirbt ſich jedenfalls mehr 
— ſich für die Wiener Bevölkerung, mit 1½ Millionen berechnet, 
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auf ungefähr 6 Millionen jährlich beläuft. Das iſt eine Rechnung, 
die ich den Herren im Detail auszuführen mir nicht erlauben kann, 
die ich aber, wenn Sie es haben wollen, allen Herren Gemeinde— 
räthen gedruckt vorlegen kann. In dieſer Beziehung iſt alſo das⸗ 
jenige, was die Herren vorſchlagen, um die Sache auf die lange 
Bank zu ſchieben, nicht im Sinne der Bevölkerung geſprochen, 
ſondern gerade gegen den Wunſch derſelben. 

Ich betone noch etwas, das, was der Herr Vorredner 
Herold nicht ausgeſprochen hat, daj3 wir nämlich nicht nur 
von Budapeſt überflügelt worden ſind, ſondern durch die kleinſten 
Orte — ich weiß, dass der Herr Vertreter des III. Bezirkes kein 
Freund der Statiſtik iſt, und die Zahlen nur dann benützt, wenn 
ſie zu ſeinen Gunſten ſprechen — aber ich kann Ihnen nicht nur 
Budapeſt, ſondern auch andere Orte anführen, wo elektriſche 
Bahnen ſind 

Wir haben elektriſche Bahnen in Mödling — die letztere 
wurde erſt kürzlich inauguriert — in Lemberg, Prag, Baden, 
Budapeſt, Kanisza und in einigen Orten, die mir gerade nicht 
vorſchweben. Was Deutſchland betrifft, ſo iſt eine große Anzahl 
von Städten mit elektriſchen Bahnen ausgeſtattet. Die Schweiz 
hat eine große Anzahl elektriſcher Bahnen, Frankreich hat in Paris 
eine elektriſche Bahn, die mit Accumulatoren betrieben wird und 
namentlich in Marſeille ein vollſtändig ausgebautes Netz von 
elektriſchen Bahnen. Berlin hat eine Stadtbahn und hätte eine 
elektriſche Bahn demnach vorläufig gar nicht nöthig — wenn wir 
eine Stadtbahn hätten, für deren Nichtzuſtandekommen ſich auch 
der Herr Vertreter des III. Bezirkes das Verdienſt zuſchreibt, ſo 
würden wir es ja auch nicht nothwendig haben, bedeutendere 
Verkehrsmittel in modernem Stile für die nächſte Zeit zu wünſchen. 
Alle dieſe Dinge weiſen darauf hin, dass wir uns nicht gerade 
deswegen zu rühmen brauchen. 

Ich mache aber auch darauf aufmerkſam, daſßs dieſer Gewinſt, 
der ein indirecter iſt, nämlich die Erſparnis an Zeit, nicht der 
einzige iſt, der durch den Bau der elektriſchen Bahnen erwächst. 
Sie werden zugeben, dafs die inventierten Millionen unter die 
arbeitende Bevölkerung kommen, deren Schützer vorzugsweiſe auf 
jener (linken) Seite zu ſuchen ſind, wenn man den Worten 
glauben kann. Denn die Arbeiten, welche dieſe elektriſchen Bahnen 
in Anſpruch nehmen würden, würden ganz gewiſs der armen, 
gewerbetreibenden Bevölkerung, jener Bevölkerung zugute kommen, 
welche wir am allermeiſten in den heutigen Zeiten bedauern und 
an deren Schickſal wir am allermeiſten theilnehmen. 

Außerdem wird der Bau elektriſcher Bahnen binnen Jahr 
und Tag eine große Menge Fremder zuführen und die werden 
Sie doch nicht von Wien wegſcheuchen wollen. Sie müſſen doch 
zugeben, daſs der Fremdenverkehr eine der beiten Einnahmsquellen 
für eine große Stadt iſt, daſs viele Städte in der Schweiz nur 
davon leben, dajs Italien beinahe nur von Fremden lebt, ebenſo 
Paris. Alle dieſe Umſtände laſſen es als wünſchenswert erſcheinen, 
die Sache nicht auf die lange Bank zu ſchieben. 

Ich möchte mich nun zu den Ausführungen des Herrn Re⸗ 
ferenten wenden. Ich weiß nicht, warum er in dieſer Weiſe den 
Antrag des Herrn Gem.⸗Rathes Herold perhorreſciert. Er 
greift keinem Entſchluſſe der Stadtvertretung vor, man kann mit 
den betreffenden Unternehmungen in Contact treten und die ein— 
zelnen Projecte dem Projecte einverleiben, von dem wir immer in 
den Zeitungen ſo nebelhaft gehört haben, welches von der Stadt⸗ 
vertretung gemacht werden ſoll, damit ein vollſtändiges Netz, 


1328 


——ů——̃ — .. 


welches den Verkehrsbedürfniſſen der Bevölkerung entſpricht, 
für jene Unternehmungen vorgeſchlagen werden kann, die ſich 
dieſen Vorſchriften am engſten anſchließen. Dieſe können doch 
berücksichtigt werden. Die Concurrenz ſoll deshalb nicht aus— 
geſchloſſen werden, weil wir ja geſehen haben, dafs die Con— 
currenz in allen ſolchen Fällen zur Verbilligung der Bedingungen 
ſeitens der Offerierenden und zur Verbeſſerung der ganzen Anlage 
immer beigetragen hat. Das Beiſpiel, welches Herr Gem.⸗Rath 
Herold von der elektriſchen Beleuchtung angeführt hat, iſt, ich 
möchte ſagen, zu einleuchtend, als daſs es durch die Widerlegung des 
Herrn Gem.⸗Rathes Dr. Lueger zunichte gemacht werden könnte. 
Wie lange die Verhandlungen mit der Regierung dauern werden, 
kann man nicht ſagen, aber wahrſcheinlich ift, daſs die Entſcheidung 
erſt im Jahre 1896 fallen wird. (Gem.-Rath Dr. Lueger: Heuer 
wird fie fallen!) Ich glaube nicht, dafs fie heuer fallen wird. 
(Rufe: Es mufs ja das Localbahngeſetz kommen!) Es handelt ſich 
nicht allein darum. Sie haben auch Bitten geſtellt, betreffend 


die Peage und die Correſpondenz, welche die Tarifhoheit des 


Staates beeinträchtigen. Ich will in dieſer Frage gewiſs nicht 
ſchlechte Witze machen, aber wenn die Berathungen über dieſe An- 
gelegenheit ebenſo raſch Thatſachen zutage fördern werden, wie die 
Berathungen des Stadtraths⸗Comités, dann können Sie bis ins 
nächſte Jahrhundert hinein warten. 

Herr Dr. Lueger hat auch geſagt, im Jahre 1923 wird 
die Tramway ihre Rechte verlieren und dann werden auch ſchon die 
elektriſchen Bahnen fertig ſein. Wenn wir bis dahin warten wollen, 
dann können wir auch warten bis das Wellerſſhe Flugrad in 


Function iſt und brauchen dann keine elektriſchen Bahnen, wir fahren 


durch die Luft. (Rufe links: Das iſt eine Unterſtellung!) Ich habe 
es ſo verſtanden. (Referent: Mifsverftanden!) 

Ich muſs noch einen Irrthum berichtigen, welchen Herr Dr. 
Lueger dadurch begangen hat, dass er, indem er ſich auf Budapeſt 
bezogen hat, angenommen hat, dass es dort Untergrundbahnen 
gibt. Es ſind dort keine Untergrundbahnen; es tangiert das zwar 
das Weſen des Gegenſtandes, denn wir verhandeln gar nicht, aber 
in techniſchen Dingen iſt einige Genauigkeit nothwendig. Es iſt 
dort eine oberirdiſche Bahn mit unterirdiſcher Stromführung. Die 
Gemeinde hat dort etwas erreicht, was infolge der Erneuerung 
des ganzen Staatsweſens erreichbar war, während wir einem 
älteren Staatsweſen angehören, das ältere Rechte geltendmachen 
wird. Wir können ja dieſem Beiſpiele nachſtreben, aber wir ſollen 
die Arbeiten nicht aufhalten. Ich möchte ſehen, wenn wir warten 
ſollen, bis die Entſcheidung beſchloſſen iſt, was die arbeitende 
Bevölkerung ſagen wird. Dieſe verlangt, daſs die Arbeiten fo 
bald als möglich in Angriff genommen werden. Dieſe Geſichts⸗ 
punkte müſſen maßgebend ſein. (Rufe links: Die Verkehrsanlagen!) 
Die Verkehrsanlagen! Wenn alles, was hier nicht geſchieht, genau 
analiſiert wird, werden Sie finden, dafs ein großer Theil auf 
jenen Widerſtand fällt, den Sie der Unternehmung entgegenſtellen. 
(Widerſpruch links.) Ganz gewiss! Ich ſage das ohne Leidenschaft, 
aber mit voller Überzeugung und ich kann Thatſachen anführen. 
Ich glaube, es iſt nichts Gefährliches dabei, wenn Sie den 


Antrag Herold annehmen. Ich ſtimme natürlich auch für den 


Antrag des Stadtrathes. 

Gem.-Nath Noske: Ich möchte gleichfalls meinen Aus⸗ 
führungen die Bemerkung vorausſchicken, dafs ich den Anträgen 
des Stadtrathes, die den rechtlichen Theil der Frage betreffen, 
zuſtimmen werde, dafs ich finde, dass dieſelben in der Sachlage 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Neftdenzftadt Wien. — Nr. 43, 29. Mai 1894. 


K 


N UUAUNIIAHNANDN ALLAN AAN AU" 


begründet find. Ich muf3 mich nur fragen, ob gegenüber dem 
Widerſtande des Herrn Referenten dem Antrage Herold gegen— 
über und gegenüber der Bemerkung, dass das Votum der Gemeinde 
abgeſchwächt würde, wenn man den Zuſatz⸗Antrag Herold an— 
nehmen würde — ich ſage, ich muss mich gegenüber dieſen Be— 
merkungen fragen, ob dieſelben richtig ſind und ob nicht vielmehr 
das Gegentheil der Fall iſt. 

Meine Herren! Ich habe bei verſchiedenen Anläſſen die Ge⸗ 
legenheit wahrgenommen, auf die geradezu miſerablen Verkehrs- 
verhältniſſe in Wien hinzuweiſen, und ich habe an Beiſpielen 
dargethan, daſs dieſe Verkehrsverhältniſſe alles, nur nicht einer 
ſogenannten Großſtadt würdig ſind. Ich will auf dieſe Details 
nicht weiter eingehen, weil ich vorausſetzen darf, daſs die bezüg— 
lichen Verhältniſſe jedem einzelnen von Ihnen nicht nur bekannt 
find, ſondern dass jeder einzelne tagtäglich unter denſelben leidet, 
und es nicht nothwendig iſt, das, was jeder einzelne weiß, ihm 


noch genau vorzudemonſtrieren. 


Wenn wir nun den Antrag des Stadtrathes pur et simple 
annehmen, wird Folgendes geſchehen: 

Alle diejenigen — darüber dürfen wir uns doch nicht täuſchen 
— welche irgendeine elektriſche Bahn projectiert haben, werden in 
richtiger Erkenntnis der Actenlage und des Actenganges, wie er 
bei uns durchgeführt zu werden pflegt, ſich ſagen, mit dem Be- 
ſchluſſe des Gemeinderathes ſind unſere Projecte begraben, wir 
wollen uns einer nutzbringenderen Thätigkeit zuwenden, wo wir 
Ausſicht haben, irgendetwas zu erreichen. Aber wenn wir warten, 
bis alles, was da verlangt wird, geſetzlich durchgeführt wird, iſt 
es beſſer, wir betrachten unſere Projecte als non avenu. 

Ich habe ſeit kurzem einen Einblick in den Geſchäftsgang des 
Abgeordnetenhauſes und es wird gewiſs Herr Dr. Lueger, der 
ja mit den bezüglichen Verhältniſſen vertrauter iſt, als ich, da ich 
erſt ſeit kurzer Zeit dem Abgeordnetenhauſe angehöre, nicht der 
Meinung ſein, dass das eine Frage iſt, die in Monaten oder 
ſelbſt in einem Jahre gelöst wird, er wird vielmehr der An— 
ſchauung fein, dafs ſehr leicht die jetzige Wahlperiode des Reichs— 
rathes vorübergehen kann, ohne daßs die Sache zur Erledigung 
kommt, und dals Jahre und Jahre vergehen können, bis man auf 
dieſem Wege zu etwas kommen wird. 

Ich ſtimme nun vollſtändig mit der Ausführung überein, 
daſs wir mit allem Nachdrucke beſtrebt ſein müſſen, eine Realiſierung 
der Wünſche zu erreichen, welche in den Anträgen des Stadt— 
rathes ihren Ausdruck finden, nur frage ich mich: Wenn wir den 
vom Herrn Gem.-Rathe Herold proponierten Weg einſchlagen 
und ſagen, wir werden mit den Unternehmern weiterverhandeln, 
wir werden die vielen Vorfragen — und das ſind Fragen, die 
nicht in Wochen und nicht in Monaten gelöst werden — be— 
ſprechen, die zur Erledigung erforderlich ſind — und das kann 


nach meiner Meinung ganz ruhig geſchehen — können wir alles 


das, was wir mit den Unternehmern vereinbaren, nicht unter der 
Bedingung vereinbaren, dass das Heimfallsrecht der Gemeinde 


vom Staate zugeſichert iſt, fo dafs alle Zuſagen, welche wir den 
Unternehmern machen, in dem Augenblicke hinfällig werden, wo 
uns der Staat das Heimfallsrecht nicht zuſichert. 


Wenn das geſchieht, ſo werden wir eines Tages mit den 
fertigen Projecten daſtehen und ſie nur deswegen nicht durchführen 
können, weil der Staat das nicht gethan hat, was er nach unſer 
aller Meinung thun ſoll, nämlich in der Richtung, welche der 
Stadtrath in feinen Anträgen ausſpricht. 


N 


A 


Mir kommt es vor, dass die Poſition der Gemeinde viel 
günſtiger würde und die Angelegenheit viel dringender erſchiene, 
wenn man mit dem fertigen Projecte vor den Staat hintritt und 
ihm ſagt: „Du Staat, hier habe ich fertige Projecte. Die Ver— 
kehrsverhältniſſe in Wien ſind elend, ſie müſſen gebeſſert werden, 
alles drängt auf Erledigung dieſer Frage zu, du allein biſt ſchuld, 
dass fie nicht erledigt werden kann, weil du in Fragen, die noch 
zu löſen ſind, dein Votum nicht abgegeben haſt und damit zurück— 
hältſt.“ 

Dieſe Situation würde den Staat drängen, etwas zu thun, 
aber nicht die Situation, wenn wir mit theoretiſchen Rechtsforde— 
rungen kommen, wo der Staat ja ſagen kann: „Dringend iſt die 
Geſchichte nicht, denn wenn ich Euch auch alles gebe, ſo habt Ihr 
ja noch keine Linien, die ihr bauen wollt; ich kann mir alſo ruhig 
Zeit laſſen zur Überlegung.“ Ich weiß auch nicht, ob nicht eines 
Tages die Situation fo ſein wird, dafs etwa derjenige, der unſeren 
Wünſchen nicht geneigt iſt, ſagen wird: „Ja bitte, bis einmal eine 
Bahn da iſt, bis Ihr zeigt, dieſe Bahn iſt fertigzuſtellen, dann 
werden wir ſchon darüber reden, aber jetzt iſt die Sache nicht 
dringend. Ihr habt noch keine Bahn, Ihr habt kein Geld, keine 
Leute, keine Linien!“ Ich bin alſo umgekehrt der Meinung, daſs 
der Antrag des Herrn Collegen Herold aufgenommen werden 
mufs, weil er das geeignetſte Mittel bietet, die Sache zu fördern 
und den Staat in die unbedingte Nothwendigkeit zu bringen, 
in dieſer Frage Stellung zu nehmen und den Wünſchen der 
Gemeindevertretung Rechnung zu tragen. Der Staat, wird, 
wenn die Sache fix und fertig iſt und nur von ihm die Aus— 
führung abhängt, viel weniger mit ſeiner Entſcheidung zögern als 
heute, wo er freie Hand hat, weil alles nur auf dem Papiere iſt 
und wir uns mit theoretiſchen Rechtsforderungen begnügen. Ich 
begreife den Standpunkt des Herrn Collegen Dr. Lueger und 
auch den des Herrn Referenten; es iſt der Standpunkt der Juriſten, 
dem zunächſt das Recht ſteht; wir aber ſind praktiſche Geſchäfts— 
leute (Gelächter links), die die Verkehrsverhältniſſe der Stadt 
beſſern wollen. Wenn wir auch wünſchen, dajs das Recht nicht 
verletzt, daſs es hochgehalten und verfochten werde, fo wünſchen 
wir doch auch, daj3 etwas geſchieht, um die Verkehrsverhältniſſe 
zu beſſern, und darum ſchlagen wir einen Weg ein, der uns 
praktiſch zu ſein ſcheint, und ich glaube, dieſer praktiſche Weg iſt 
derjenige, der in dem Antrage Herold liegt, für den ich ſtimmen 
werde, und deſſen Annahme ich auch dem Gemeinderathe wärmſtens 
empfehle. (Beifall rechts.) 

Gem.⸗Nath Dr. Lueger: Ja, meine Herren, ich habe 
gedacht, dafs heute in dieſem Haufe nur eine Debatte ſtattfinden 
wird, in welcher der Gedanke zum Ausdrucke kommt, dafs es Pflicht 
des Staates iſt, uns den Bau der elektriſchen Bahnen, ſei es in 
eigener Regie, ſei es durch andere Unternehmer, zu ermöglichen. 
Ich habe gedacht, dafs jeder von uns das Gefühl haben wird, 
daſs zu einem ſolchen Referate nichts mehr dazu gehört, dafs man 
dieſe Forderungen an den Staat mit möglichſter Einſtimmigkeit 
und ohne weitere Nebenbedingungen und Abſichten votieren wird, 
ich habe mir gedacht, daſs jeder von Ihnen das Gefühl haben 
wird, daſs man dies nicht mit anderen Dingen verquicken darf. 
Ich habe mich leider getäuſcht in dieſer Erwartung, und ich mußss 
geſtehen, daſs ich der Meinung bin, daſs im vorliegenden Falle 
die Minorität die Pflicht des Gemeinderat hes am heutigen Tage 
in richtigerer Weiſe auffaſst als einzelne Mitglieder der Majorität. 
(Unruhe rechts, Beifall links.) 
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Nun erlauben Sie mir, auf einige Bemerkungen, welche 
gemacht wurden, etwas zu erwidern. Der Herr College Baurath 
Kareis hat gemeint, wenn 150 km elektriſche Bahnen in Wien 
gebaut fein werden, werde eine ſolche Erſparnis eintreten, dass 
man, die Stunde zu 30 kr. gerechnet, ich weiß nicht wie viele 
Millionen erſpart haben wird. (Rufe: Sechs Millionen! — 
Gem.⸗Rath Strobach: Er ſoll einen Vorſchuſs darauf geben! 
— Heiterkeit.) 

Meine Herren, ſolche Sachen rechnen ſich auf dem Papiere 
recht ſchön aus, ſie treten aber in Wirklichkeit nicht ein. Das 
ſind Phantaſiegebilde, Herr Baurath, welche ſich eben ein Ingenieur 
auf dem Papiere ausrechnen kann, aber es handelt ſich hier um 
das praktiſche Leben. Und wenn zum Beiſpiele Herr Baurath 
Kareis meint, dafs ſich jeder Schneider mindeſtens 30 kr. in 
der Stunde oder gar in der halben Stunde verdient, dann kennt 
der Herr Baurath Kareis die Kleingewerbetreibenden in Wien 
nicht. Der Rothberger wird ſich vielleicht mehr als 30 kr. 
verdienen, aber die kleinen Schneider, Herr Baurath Kareis, 
verdienen ſich 30 kr. in der Stunde nicht, manchmal nicht in 
einem halben Tage, insbeſondere dann, wenn ſie vielleicht die 
Lieferungen an jene Confectionäre machen müſſen, welche für einen 
Rock 40 kr., 30 kr. und noch weniger bezahlen. (Zuſtimmung links.) 

Er hat dann unter anderem auch Städte angeführt, in welchen 
bereits elektriſche Bahnen ſind. Will uns wirklich Herr Baurath 
Kareis mit einer ſolchen elektriſchen Bahn, wie in Baden, be— 
glücken? Glaubt er wirklich, dass das ein Fortſchritt iſt, den wir 
nach Wien verpflanzen ſollen? Das iſt eine Galgenbahn, meine 
Herren, und ich fahre lieber auf der alten Zeiſerlbahn, bevor ich 
dafür ſtimmen könnte, daj3 eine derartige Bahn in Wien gebaut 
wird. Sie ſchaut ja geradezu grauenhaft aus, und jeder Menſch, 
der halbwegs Sinn für Schönheit hat, mufs ſich entſetzen, wenn 
er ſo etwas ſieht. Das Gleiche gilt von der Bahn in Mödling. 
Ich bitte um Entſchuldigung, wenn ich mit Bezug auf Budapeſt 
das Wort „Untergrundbahn“ gebraucht haben ſollte. Ich habe 
mich verſprochen. Es ſind oberirdiſche plane Bahnen, jedoch mit 
unterirdiſcher Leitung. Er hat weiters Czernowitz, Krakau erwähnt; 
ſogar in Groß-Kanizſa gebe es eine ſolche Bahn. Er hat auch von 
Paris geſprochen. In Paris iſt es, wenn ich nicht irre, nur eine 
Strecke oder höchſtens zwei, gewiſs nicht mehr, welche elektriſch 
betrieben werden. Wiſſen Sie aber, wie dieſe betrieben werden? 
Weder mit ober- noch mit unterirdiſcher Leitung, ſondern mit 
ſogenannten Accumulatoren. 

Ja, meine Herren, wenn Sie die Accumulatoren einmal fo 
vervollkommnet haben werden, dass ein Betrieb mit denſelben ohne 
Störung möglich und billig iſt, dann brauchen wir über derlei 
Dinge gar nichts mehr zu reden, dann iſt die Frage von vorn— 
herein gelöst, weil man dann keine anderen Schienen braucht, als 
jene, welche jetzt die Tramway hat. In Haag z. B., von welcher 
Stadt nach Scheveningen auch eine ſolche Bahn führt, ſind die 
Schienen ganz einfach wie die einer anderen gewöhnlichen Local— 
Eiſenbahn, beziehungsweiſe Tramway. Man fährt darauf einfach 
mit Wagen, in welchen die Accumulatoren angebracht ſind. Alles 
ſtimmt alſo nicht, aber in Paris wollen ſie gar keine Tramway. 
Es iſt eine Thatſache, daſs in Paris ſogar, wenn ich nicht irre, 
vor einigen Jahren die Conceſſion einer gewöhnlichen Pferdebahn— 
Geſellſchaft eingelöst worden iſt, damit aus mehreren Boulevards 
die Schienen entfernt werden konnten und der Verkehr wieder in 
der alten Weiſe durchgeführt werde. So arbeitet man in Paris. 
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Der geehrte Herr Baurath Kareis möge uns daher nicht Groß— 
Kanizſa, Baden und Mödling als Muſter vorführen, ſondern 
ſehen, wie die Sache in wirklich großen Städten mit impoſantem 
Verkehre durchgeführt wird, dann werde ich vor ihm capitulieren. 
Solange er mir aber mit Baden oder Mödling oder Groß-Kanizſa 
kommt — nein, da iſt mir Wien doch noch etwas mehr wert als 
alle drei Städte zuſammengenommen. 


Er hat weiter, und das hat auch der letzte Redner gethan, 
geſagt: Wie lange wird das mit der Regierung dauern? Meine 
Herren! Das wird mit der Regierung gar nicht lange dauern. 
Mit Ende des heurigen Jahres läuft die Wirkſamkeit des Local— 
bahngeſetzes ab, es muss ein neues Localbahngeſetz eingebracht werden, 
und das mus heuer erledigt werden, und es wird auch erledigt 
werden. Und darum iſt dieſe Petition ſo außerordentlich dringend. 
Darum iſt es nicht recht, daſs Sie die Sache mit anderen Dingen 
verquicken. Es mufs erledigt werden, und wenn der geehrte Herr 
Collega Noske ſagt, ich müsste es ja kennen, wie lange es im 
Abgeordnetenhauſe oder überhaupt in beiden Häuſern des Reichs— 
rathes dauert, jo muſs ich ihm jagen: ich kenne es, dort geht es 
entweder langſam oder es geht ſehr ſchnell. 

Wenn man gewiſſe Vorlagen nur vertritt zu dem Zwecke, um 
der Bevölkerung Sand in die Augen zu ſtreuen, ſo bleiben ſie jahre— 
lang liegen, mindeſtens monatelang. (Widerſpruch rechts.) Gewiſs, 
jahrlang! Aber umſo ſchneller geht es dann bei anderen Vorlagen, 
ſo z. B. iſt die Valutaregulierung mit einer blitzartigen Ge— 
ſchwindigkeit gemacht worden, es ſind auch andere, z. B. die Zoll— 
und Handelsverträge mit blitzartiger Geſchwindigkeit durchgepeitſcht 
worden. Wie ſo etwas gehen kann, wiſſen Sie aus den Ver— 
kehrsanlagen ſelbſt. Freilich geht es dann auch mitunter ſchlecht. 
Herr Baurath Kareis ſollte ſich erinnern an das Schicksal 
unſerer Verkehrsanlagen. Können Sie ſich nicht erinnern, wie 
Sie getrieben worden ſind, unter jeder Bedingung für die Ver— 
kehrsanlagen zu ſtimmen und das betreffende Programm ohne jede 
Anderung anzunehmen? Vor zwei Jahren hat man geglaubt, es 
wird ſchon gebaut! Schauen Sie die Geſchichte an. (Gem.⸗Rath 
Kareis: Das ſpricht ja für mich!) Nein, das ſpricht für mich, 
weil man denken mufs; man mußs früher etwas Ordentliches 
fertig haben, bevor man daran geht, die endgiltige Löſung herbei— 
zuführen, nicht aber, daßs man hudri⸗wudri mit etwas kommt und 
dann unendliche Anderungen vornimmt. 

Es iſt nichts fertig, es iſt nicht die Wienfluſs-Regulierung 
zu machen, weil das Project der Bahnen noch nicht fertig iſt; 
alles iſt unfertig, nichts iſt geſchehen. Es wäre jeder damals ge— 
ſteinigt worden, der dagegen geſtimmt hätte, und heute wollen Sie 
den nämlichen Fehler machen! 

Es iſt weiters geſprochen worden von den Wünſchen der Be’ 
völkerung und den miſerabeln Verkehrsverhältniſſen. Meine Herren! 
Die Wünſche der Bevölkerung ſind ſchon oft missbraucht worden, 
um großen Unternehmungen Verdienſte zuzuwenden, welche ihnen 
nie hätten zugewendet werden ſollen. Wenn jetzt der Reitzes, 
wenn jetzt die Wiener Tramwah-Geſellſchaft eine jo allmächtige 
Stellung in der Stadt Wien einnimmt, jo iſt daran der Mijs- 
brauch mit den Wünſchen der Bevölkerung ſchuld. Wie hätte der 
Gemeinderath derartige Anderungen an dem Vertrage vorgenommen, 
wenn ihm die Wünſche der Bevölkerung nicht vorgehalten worden 
wären. Meine Herren! Man mußs den Muth haben zu jagen, 
dafs die Wünſche der Bevölkerung nur dann zu erfüllen find, 
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wenn auch das andere erfüllt wird, was die Gemeinde Wien mit 
Recht zu fordern hat. 

Es iſt darauf hingewieſen worden, dafs, wenn man ein fertiges 
Project hat, die Regierung eher gezwungen werden kann! Meine 
Herren! Wenn einmal ein Project fertig iſt bis auf die Bedingung: 
wenn wir das Heimfallsrecht bekommen — dann erkläre ich Ihnen, 
zwingen Sie die Organe, zwingen Sie die Zeitungen, zwingt Sie 
der Statthalter, zwingt Sie der Miniſter, von dieſer Ihrer Be— 
dingung abzuſtehen, und Sie bekommen es erſt recht nicht; dann 
werden die Wünſche der Bevölkerung mit aller Gewalt ſich geltend 
machen, dann werden Sie aber das Intereſſe der Gemeinde auch 
außerordentlich geſchädigt haben. 

Der Herr College Noske ſagt, er verſtehe den Referenten 
und auch mich, denn wir ſind Juriſten und wir vertreten nur 
das Recht. Die Frage, um die es ſich handelt, iſt aber gar keine 
juriſtiſche Frage, ſondern nur eine Vermögensfrage, und zwar eine 
außerordentlich wichtige Vermögensfrage. Wir vertreten eigentlich 
nicht das Recht der Gemeinde, denn wir haben noch gar kein 
Recht, wir vertreten das Vermögen der Gemeinde, wir wollen 
nicht, daſs unſere Straßen in den Beſitz des Staates, wenigſtens 
dem Gebrauche nach, übergehen, und darum ſind auch die Anträge 
des Stadtrathes, reſpective des Comités, die einzig richtigen. 

Herr Gem.⸗Rath Herold hat einmal eine Interpellation 
geſtellt und darin erwähnt, es gehe nicht vorwärts, trotzdem der 
Dr. Lueger darinnen ſitzt. Meine Herren! Ich habe damals 
ſchon geſehen, dass er ſchlecht informiert fein muss, ſonſt hätte er 
dieſe Interpellation gar nicht geſtellt. Es kann unter gar keiner 
Bedingung die Rede davon ſein, daſs wir jemandem irgendein 
Recht gewähren, bevor uns nicht das von Seite des Staates ge— 
währleiſtet iſt, was wir begehren. Früher geht's nicht. Fortſtudiert 
wird ja, wir ſind ja mit der Ausarbeitung eines Programmes 
beſchäftigt, wir legen ja nicht die Hände in den Schoß und ſind 
nicht unthätig; aber wozu ſollen wir jetzt mit Krethi und Plethi, 
ſagen wir mit der Unionbank oder mit der Anglobank unter— 
handeln; was ſollen wir damit thun? Oder ſollen wir vielleicht 
mit der Wiener Tramway ⸗-Geſellſchaft verhandeln, welche die ſo— 
genannten Transverſallinien in eine elektriſche Linie mit ober— 
irdiſcher Leitung umgeſtalten wollte? Sollten wir das thun? 
(Rufe rechts: Ja!) 

Ja? Dann erkläre ich Ihnen, daſs dasjenige Mitglied des 
Wiener Gemeinderathes, das auf dieſe Frage Ja ſagt, die 
Geſchichte der Wiener Tramwah-Geſellſchaft gar nicht kennt, und 
dafs ein ſolches Mitglied des Gemeinderathes ja gar keinen Sinn 
für die Schönheit unſerer Stadt hat. (Beifall links.) Ein Mitglied 
des Gemeinderathes, welches wollte, dass ſolche Galgen aufgerichtet 
werden, das verdient ja eigentlich — ich will es nicht ſagen, was es 
verdient (Lebhafte Heiterkeit), das wird ſchon der „Kikeriki“ ſagen, 
was ein ſolches Mitglied des Gemeinderathes verdient. (Erneuerte 
Heiterkeit.) 

Darum, meine Herren, werde ich und werden meine Partei— 
genoſſen für den Antrag des Stadtrathes ſtimmen; er trifft das 
Richtige, er iſt unbedingt nothwendig, er gibt dem Ausdruck, was 
wir unter jeder Bedingung fordern müſſen. Und wir werden gegen 
alles andere ſtimmen, nur damit der Wunſch der Gemeinde gegen— 
über dem Staate klar und deutlich zum Ausdrucke gelange und 
mit nichts anderem verquickt werde. Wir ſind — Gott ſei Dank 
— kiine Elektriker, wir ſind — Gott ſei Dank — auch keine 
Hotelbeſitzer, wir wollen nicht, daſs nur irgendetwas geſchieht, 
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damit zwei, drei Fremde mehr hereinkommen, oder dafs mehr 
elektriſche Ströme verbraucht werden. Wir wollen, daſs die Inter— 
eſſen der Geſammtbevölkerung und insbeſondere die Intereſſen der 
kleinen Leute, der Gewerbetreibenden geſchützt werden, damit nicht 
die Straßen der Stadt Wien von einem Staate in Anſpruch ge— 
nommen werden, welcher für die Stadt Wien nie etwas oder 
doch nur ſehr wenig geleiſtet hat. (Beifall links.) 

Gem.⸗Nath Gregorig verzichtet auf das Wort. 

Gem.-Aath Taubler: Ich ſtehe ganz und voll auf dem 
Standpunkte des Stadtrathes und ich werde jeden anderen Antrag, 
der imſtande wäre, die Emanation des Stadtrathes und des Ge— 
meinderathes in dieſer Richtung zu beeinträchtigen, ablehnen. 
(Beifall.) 

Wir wünſchen doch gewils alle, dass Wien ſoviele Verkehrs- 
mittel in ſich aufnehme, als nur irgendwie die Straßen zuzulaſſen 
imſtande ſind. Aber, meine Herren, in dem gegebenen Momente, 
in dem wir uns befinden, treten wir nicht an die verſchiedenen 
Geſellſchaften heran, dass fie uns die elektriſche Bahn bauen ſollen, 
ſondern die Geſellſchaflen treten an uns heran (Rufe: So iſt es!), 
und da, meine Herren, iſt vor allem anderen, nach meiner Anſicht, 
Klarheit geboten. Wir können von dem Standpunkte, dais das 
Heimfallsrecht der Gemeinde gewährt werde, um keinen Preis ab— 
weichen, und daher iſt es heute nothwendig, dajs ſich der Ge— 
meinderath ausspricht, daſs er auf dem Heimfallsrecht beſteht. 

So wiſſen wenigſtens alle Offerenten irgendwelcher Projecte 
für eine elektriſche Bahn, dafs fie mit dieſem Heimfallsrechte zu 
rechnen haben, und dass fie eine andere Conceſſion als eine ſolche, 
die ſich auf das Heimfallsrecht gründet, überhaupt nicht bekommen, 
und ſie werden dann darnach ihre Projecte ausarbeiten. (Zu— 
ſtimmung.) 

Was die jetzigen Projecte betrifft — man hat zwar wenig 
Kenntnis davon — ſo geht, ſoweit ich davon Kenntnis habe, die 
Mehrzahl dieſer Projecte dahin, dajs fie bloß die frequenteſten 
Punkte befahren wollen — ſelbſtverſtändlich nur des Nutzens wegen 
— und da irrt der Herr Vorredner Kareis ſehr, wenn er von 
den 30 kr. pro Stunde ſpricht, die ſelbſt ein Bettler verdient, und 
wenn er jagt, daſs man hier ein Erſparnis erziele; denn ich 
glaube, daſs nach den Projecten, die bis jetzt vorhanden find, 
elektriſche Bahnen nicht fahren werden. Ich bitte Sie daher, meine 
Herren, im Intereſſe der Wichtigkeit der Emanation des Gemeinde— 
rathes dieſe anzunehmen, damit die Geſellſchaften wiſſen, daſs fie 
mit dem Heimfallsrechte zu rechnen haben, und das alle Ver: 
handlungen den Gemeinderath von dieſem Rechte nicht abbringen 
können. Ich bitte Sie daher, meine Herren, die Anträge des 
Stadtrathes ohne jedes weitere Amendement anzunehmen. (Beifall.) 

Gem.⸗Nath Kareis: Ich bin in der Lage, noch einmal das 
Wort ergreifen zu müſſen, um Miſsverſtändniſſe, die ſich doch 
immer ergeben, nach meinen beſcheidenen Kräften und mit dem 
Aufwande von ſo wenig als möglich Zeit zu beheben. 

Das Pathos, welches Herr Dr. Lueger in dieſer Auge— 
legenheit entwickelt, weist unmittelbar darauf hin, dajs er wirklich 
der Vater dieſer Angelegenheit iſt, er hat nämlich die Frage des 
Heimfallsrechtes aufgeworfen und er hat ſie zur Parole gemacht, 
welche er nunmehr auf ſeine Fahne geſchrieben hat. Ich begreife 
aber nicht — und es wird dies auch niemand, der die ganze 
Sache ruhig und objectiv ins Auge faſst, begreifen — wie die 
Anträge des Herrn Gem.⸗Rathes Herold irgendeine Schädigung 
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der Entſchlüſſe und Beſchlüſſe involvieren ſollen, welche wir in 
dieſer Angelegenheit faſſen. Wir beide erklären, daſs wir ja den 
Stadtraths⸗Beſchlüſſen vollinhaltlich beitreten. Dass jedoch in dieſer 
Angelegenheit Vorarbeiten anderer Art nothwendig ſind, hat 
Dr. Lueger ſchon dadurch bekundet, dass er einige techniſche 


Details zutage förderte, indem er geſagt hat, daſs z. B. Accumu— 


latoren angewendet werden ſollen. Woher wiſſen wir, dafs die 
Projectanten, die uns entgegenkommen, keine Accumulatoren an⸗ 
wenden werden? Wir wiſſen nichts darüber. Im erſten Anhange 
ſeiner Rede ſagt er, daſs wir die Sachen nicht kennen, und im 
Verlaufe ſeiner Rede ſagte er, dass ſich die Herren nur die 
Zibeben aus dem Kuchen nehmen wollen. Das wiſſen wir nicht; 
was die Herren ſagen, das kennen wir. Das iſt das Unan— 
genehme in der ganzen Situation, daßs ſich der Gemeinderath 
den Beſchlüſſen jenes Comités ganz und gar unterwerfen ſoll, 
in welchem, ich weiß nicht wie viele Herren ſitzen, die von elek— 
triſchen Sachen und von elektrischen Bahnen insbeſondere blut— 
wenig verſtehen. Was die ungeheure Scheu und die Entrüſtung 
über die elektriſche Bahn betrifft, die in Baden aufgeführt wurde, 
jo mufs ich das äſthetiſche Gefühl des Herrn Vertreters des 
III. Bezirkes ein außerordentlich zartes nennen. Ich begreife auch 
nicht, wie man ſich gegen dieſe Ausführungen mit ſolchem Horreur 
wenden kann. Die Sache iſt noch gar nicht fertig und er weiß 
gar nicht, wie ſchön es ausſehen wird. Iſt, verehrter Herr Ver— 
treter des III. Bezirkes, Ihr äſthetiſches Gefühl beſſer befriedigt, 
wenn ein Pferd vor dem Wagen trottet, in vollen Schweiß ge— 
badet, dem die Rippen herausſchauen, und wenn die verſchiedenen 
Excremente die Straßen verunreinigen? Iſt es denn angenehmer, 
wenn die Pferde bei der Halteſtelle anziehen und kaum zu Athem 
kommen? Iſt dies ſchöner, als wenn ein Metallarm in die 
Straße hineinragt, an welchem der Strom geführt wird? Ich 
lade die Herren ein, wenn Sie einige Muße haben und nicht auf 
ſolche Vorſchüſſe angewieſen ſind, wie ein Herr, der vorhin auf 
mich hingewieſen hat, nach Mailand zu reiſen, einer Stadt, welche 
durch die äſthetiſche Ausſchmückung gewiſs den erſten Rang in 
Europa miteinnimmt. Sie finden dort eine oberirdiſch geleitete 
Bahn bis auf den Domplatz, bis hart an die Pforten des Domes, 
und die Italiener, die man wirklich von der Zeit der Renaiſſance 
und von früherher als Begründer der Kunſt anrufen kann, haben 
nichts gegen eine ſolche Ausführung. 

Nur Dr. Lueger findet ſich beleidigt durch etwas Unfertiges. 
Durch etwas Unfertiges kann man ſich immerhin ſehr verletzt 
fühlen. Sehen Sie ſich aber eine ſchon ausgearbeitete Bahn an, 
ſo verletzt ſie nicht den äſthetiſchen Sinn. Ich habe über die 
oberirdiſchen Leitungen mit dem Baurathe Hell mer geſprochen, 
der ſich auf Aſthetik ebenſogut verſtehen wird wie Herr Dr. 
Lueger. Auch er hat Bedenken gegen die Führung oberirdiſcher 
Leitungen geäußert. Ich habe ihm geſagt, wenn man Ihnen die 
Frage ſtellen würde: oberirdiſche Leitung, welche den äſthetiſchen 
Sinn der Bewohner nicht verletzt, werden Sie dieſer Aufgabe 
gewachſen ſein? Er ſagte: Ich könnte nachdenken und die Aufgabe 
löſen. Es gibt Löſungen, welche durchaus keine Beleidigung für 
das Auge ſind. Nun, frage ich, jener ungeheure Aufwand an 


Wärme und Begeisterung, welche der Herr Vorredner angewendet 


hat, um zu ſagen (Unruhe links) . . . Ruhig dort hinten, ich 
ſpreche nicht mit Ihnen (Lebhafter Widerſpruch und Rufe links: 
Frechheit! Wir laſſen uns das nicht gefallen! Wir laſſen uns 
nicht beleidigen!) 
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Vürgermeiſter: Ich bitte um Ruhe, und überhaupt Schimpf⸗ 
worte zu vermeiden. Es iſt ja nicht nothwendig, in dieſer Frage 
einen gereizten Ton anzuſchlagen. Ich bitte, ſich zu beruhigen, und 
erſuche den Herrn Redner fortzufahren. 

Gem.-Nath Kareis (fortfahrend): Ich frage die Herren, 
was in der Wallenſteinſtraße, in der Nordbahn- oder Nordweſt⸗ 
bahnſtraße für eine Verunzierung entſtünde, wenn dort eine ent— 
ſprechende oberirdiſche Leitung wäre. In jener Sitzung, wo mir 
die Ehre zutheil wurde, bei der Expertiſe im Stadtrathe zu 
fungieren, habe ich dafür geſprochen, ebenſo der Herr Referent, 
und niemand hat etwas dagegen einzuwenden gehabt. Mit Schlag— 
wörtern iſt nichts gemacht; ſchauen Sie ſich die Sache an in den 
Städten, wo ſie ausgeführt iſt und zum Wohle der Bevölkerung 
ſeit längerer Zeit functioniert .. . (Unruhe links.) 

Vürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Strobach, Sie haben 
nicht das Wort. (Gem.⸗Rath Strobach: Ein Menſch, der ſolche 
Belehrungen gibt, ſoll wiſſen, was er zu thun hat.) Ich kann den 
Redner nicht unterbrechen, ſo lange er bei der Sache iſt, wogegen 
ich Sie erſuche, nicht durch Zwiſchenrufe zu ſtören. (Gem.⸗Rath 
Strobach: Jeder Redner hat zum Präſidium zu ſprechen!) Ich 
bitte, nicht zu ſtören, Sie haben nicht das Wort. 

Gem.⸗Nalh Kareis (fortfahrend): Jene Berechnung, die 
Herr Dr. Lueger in Zweifel gezogen hat, habe ich verſprochen, 
ihm gedruckt vorzulegen und allen Herren, welche ſich ernſt um 
die Sache bekümmern, und werde das auch halten. Es iſt nicht 
zu bezweifeln, daßs dadurch Erſparniſſe erzielt werden, und ich 
glaube, daſs die Erſparniſſe ganz gewiſs jo berechnet werden 
können. Was er von den kleinen Gewerbsleuten geſagt hat, 
war ſehr richtig. Es ſind nicht alle Schneider, die da fahren, 
aber es iſt richtig, daſs 30 kr. pro Stunde für den Fahrenden 
nicht zu hoch veranſchlagt find. Auf dieſer Grundlage ſtehen die 
Ziffern, die ich angegeben habe. Ich bin der Meinung, daſs man 
das nicht verquicken ſoll, und der Antrag des Herrn Gem.-Rathes 
Herold, der ſich mit großer Wärme, und ich muj3 jagen, mit 
entſchiedener Sachkenntnis dieſer Angelegenheit angenommen hat, 
iſt nicht als eine Verzögerung oder als ein Hindernis in der An— 
nahme der Stadtraths-Anträge anzuſehen. Dieſe Angelegenheit darf 
doch nicht verwechſelt werden. Wir nehmen die Stadtraths⸗Anträge 
vollinhaltlich an. Es kann aber niemandem, der die Sache hier 
ernſt erwägt, verwehrt werden, auch dem Antrage Herold zu— 
zuſtimmen. (Bravo! Bravo!) 

(Vice-Bürgermeiſter Matzenauer übernimmt den 
Vorſitz.) 

Würgermeiſter: Erlauben Sie mir einige Bemerkungen. 
Ich werde mich bemühen, mit ein paar Worten die, wie es 
ſcheint, noch erforderliche, noch nicht ganz vorhandene Klarheit zu 
ſchaffen. 

Gegen den Antrag Herold iſt einzuwenden, dass er gegen die 
Anträge des Stadtrathes eine Spitze hat, (Widerſpruch) die hat er, 
das läſst ſich nicht leugnen. Hat er fie nicht, dann iſt er über⸗ 
flüſſig, denn fo klug iſt der Stadtrath, dass er weiß, daſs die 
Herſtellung elektriſcher Bahnen nothwendig iſt. Dazu braucht er 
den Antrag nicht. Sagt der Antrag nicht mehr wie das, dann iſt 
er überflüſſig, will er mehr, dann hat er eine Spitze gegen die 
Stadtraths⸗Anträge, und das ſollte, glaube ich, vermieden werden. 

Ich habe auch nur wegen einer einzigen Bemerkung des Herrn 
Antragſtellers das Wort ergriffen. Er hat erklärt, die Anträge 
des Stadtrathes kommen zu ſpät. Meine Herren, wenn der ver— 
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ehrte Herr College ſich erkundigt hätte, ſo hätte er die erforderliche 
Aufklärung bekommen, und ich bin überzeugt, er hätte dann dieſen 
Vorwurf nicht erhoben. Wie lange iſt es überhaupt her, dass das 
Stadtbahnnetz fertig iſt, wie lange iſt es her, daßs die Durch— 
führung der Wienthallinie durch die Verkehrs⸗Commiſſion ſicher— 
geſtellt iſt? Das zählt nach wenigen Monaten. Und das iſt die 
Vorausſetzung. Denn erſt, wenn das Stadtbahnnetz fertig iſt, weiß 
man, was weiter zur Completierung der Communicationsanlagen 
durch die elektriſchen Bahnen, die ſogenannten Kleinbahnen, zu 
geſchehen hat. Dieſe kurze Zeit, ſeitdem das Stadtbahnnetz ſicher— 
geſtellt iſt, iſt aber ausgenützt worden, und es iſt keine Zeit verloren 
gegangen. Dieſes Zeugnis muſs man dem Stadtrathe und dem 
Comité ausſtellen, dass fe die Zeit, die ihnen zur Verfügung ſtand, 
vollauf benützt haben. Aber das iſt wohl ſicher, wenn die Gemeinde 
wiſſen will, was ſie mit den elektriſchen Bahnen machen ſoll, ſo 
muss fie ſich klar darüber fein: was für eine Competenz denn die 
Gemeinde bei Erledigung dieſer Angelegenheit haben wird, was für 
Rechte ſie haben wird? Wird ſie in dieſer Sache ebenſo geſtellt 
ſein, wie gegenüber der Tramway oder gegenüber den Local— 
bahnen? 

Dieſe Erwägung hat eine umſo praktiſchere Bedeutung für die 
Gemeinde, weil, wie ſchon geſagt wurde, mit 31. December d. J. die 
Wirkſamkeit des gegenwärtigen Localbahngeſetzes zu Ende geht, und 
demnach unter allen Umſtänden mit 1. Jänner 1895 ein neues Geſetz 
ins Leben treten muſs; daraus ergibt ſich, dass noch in dieſem 
Jahre ein neues Localbahngeſetz durch den Reichsrath zuſtande 
kommen mufs. Eine Vorlage darüber wäre vielleicht ſchon zutage 
getreten, wenn, wie ich erfahren habe, die Verhandlungen zwiſchen 
einzelnen Miniſterien ſchon zum Abſchluſſe gelangt wären. Es 
ſcheint nun, dafs die Regierung — ich kann das nicht officiel 
mittheilen, weil ich nicht officiell davon verſtändigt wurde — aber 
es ſcheint, daſs die Regierung dem Wunſche der Gemeinde, dals 
ein Heimfallsrecht zu Gunſten der Gemeinde ſtatuiert werde, 
günſtig geſinnt iſt (Beifall), und dafs eine ſolche Vorlage demnächſt 
erſcheinen wird. Meine Herren, das iſt wichtig und entſcheidend 
für uns, und ich glaube, wir alle haben die Pflicht, in einem 
Momente, wo eine ſolche Frage auf der Tagesordnung ſteht, 
alle anderen Gedanken in den Hintergrund zu ſchieben und 
zu ſagen, wir legen auf die Regelung dieſer Frage in unſerem 
Sinne den größten Wert, denn wir haben ja die Erfahrung 
gemacht, daſs eine Theilung der Competenzen, wie ſie bei der 
Tramway beſteht, vom Übel iſt. Einen Theil dieſer Fragen ent— 
ſcheidet das Miniſterium, einen Theil die Statthalterei, einen 
Theil der Gemeinderath, und fo kommt es, daßs dieſe Frage fort 
und fort verfahren iſt und man zu keinem rechten poſitiven Reſultate 
kommen kann. 

Meine Herren, das iſt die Situation. Und glauben Sie nicht, 
daſs der Antrag, eine Petition an die Regierung zu richten, 
irgendwie vom Parteiſtandpunkte eingegeben wurde oder den 
Charakter, den Anſtrich einer Perſönlichkeit an ſich trägt; durchaus 
nicht! Es iſt vielmehr klar, daſs jedem ſich die Frage aufdrängen 
mufste: wenn die Frage des Heimfallsrechtes noch im Laufe 
dieſes Jahres durch die geſetzgebenden Körperſchaften erledigt werden 
mufs, iſt es nicht das Erſte und Richtigſte, daſs dieſe Frage zuerſt 
reguliert wird, bevor wir uns in das Weitere einlaſſen? (Zus 
ſtimmung.) Der Antrag Herold kann, wenn er keine Spitze 
gegen den Stadtrath enthält, nur als eine Mahnung angeſehen 
werden, und, meine Herren, dieſe Mahnung ſprechen Sie heute 
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nicht aus. Erſtens verdient der Stadtrath dieſe Mahnung ſpeciell 
in dieſer Sache nicht, und dann kann ich Sie verſichern, daßs keine 
Woche vergangen iſt, ohne dafs eine Sitzung ſtattgefunden hat, 
ohne daſs man ſich eingehend mit der Sache beſchäftigte, ohne 
dals ein Fortſchritt in der Sache zu verzeichnen geweſen wäre. 
Ich erkläre aber, der Stadtrath und das Comité waren ſich ihrer 
Pflicht, poſitiv ſchöpferiſch zu wirken, bewusst, fie haben dieſe 
Pflicht erfüllt, und was an mir liegt, werde ich gleichfalls bei— 
tragen, damit auch die techniſche Seite der Frage nicht ins Stocken 
kommt und ſobald als möglich ein praktiſches Reſultat dem Ge— 
meinderathe vorgelegt werden kann. (Beifall.) 

Unter ſolchen Umſtänden, glaube ich, wird es genügen, wenn 


die Debatte heute durchgeführt wird, nachdem Stimmen laut 


geworden ſind, welche die Nothwendigkeit der baldigen Herſtellung 
elektriſcher Bahnen betont haben. 

Es wird, glaube ich, Herr Gem.-Rath Herold nicht zögern, 
nach dieſer Verſicherung, die ich ihm gegeben habe, ſeinen Antrag 
zurückzuziehen, um eine einmüthige Beſchluſsfaſſung in der Sache 
zu ermöglichen. (Lebhafter Beifall.) 

Gem.-Nath Geitler (zur Geſchäftsordnung): 
Schluss der Debatte. 

Vice-Mürgermeiſter Matzenauer: Es iſt Schlujs der De- 
batte beantragt. Ich bitte die Herren, welche mit dem Schluſſe 
der Debatte einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Der Schlußs der Debatte iſt angenommen. 

Zum Worte find noch gemeldet die Herren Gem-Räthe Herold 
und Gregorig. 

Gem.-Nath Herold: Nach den gegebenen Erklärungen des 
Herrn Bürgermeiſters ziehe ich ſelbſtverſtändlich meinen Antrag 
zurück, um das Votum in dieſer hochwichtigen Angelegenheit nicht 
zu erſchweren. (Beifall.) 

Gem.-Nath Gregorig: Es wird uns immer vorgeworfen, 
daſs wir gegen alles find. Auch ein geehrter Herr Vorredner hat 
uns den Vorwurf gemacht, dafs wir alles zerſtören, und nun 
ſehen wir eine ganze Verſchiebung der Parteien. Hier die Oppoſition 
tritt für das Intereſſe der Stadt Wien ein und Mitglieder der 
Majorität ſprechen dagegen! (Lebhafte Oho⸗Rufe.) Der Herr Bürger: 
meiſter iſt gezwungen, in der eigenen Partei Ordnung zu ſchaffen 
in einer Angelegenheit, bei welcher es ſich um die höchſten, vitalſten 
Intereſſen der Stadt Wien handelt. Das mußs hier conftatiert 
werden, wenn es Ihnen auch unangenehm iſt. Aber geſagt und 
feſtgenagelt muſs das werden! Allerdings entſchuldige ich die beiden 
Herren, welche dagegen ſo remonſtriert haben. Sie ſind ja gar 
keine Wiener! 

Ich hätte nicht weiter geſprochen, aber weil zweimal gegen 
uns geſprochen wurde, mufs ich die Sache neuerdings berühren. 
Es iſt angeführt worden, daſs die Nebeneinanderlegung der Kabel 
für die elektriſche Beleuchtung ein Beweis ſei für die Tüchtigkeit 
der Bahn. Davon hätte der Herr Vorredner ja nichts erwähnen 
ſollen. Erſtens hat man den Fehler begangen, die Kabel direct 
unter die Portale der Geſchäftsleute hinzulegen. In Paris müſſen 
ſämmtliche Kabel Um vom Gebäude entfernt ſein, damit die Stadt 
Paris in eigener Regie die Beleuchtung durchführen kann. Das 
wurde bei uns verhindert! Dann iſt von der Concurrenz der 
Unternehmungen untereinander geſprochen worden. Das iſt die 
größte Lächerlichkeit, die ich kenne. Es ſind ſolche Beſtimmungen 
in den Verträgen — hier im Gemeinderathe habe ich dagegen 
gekämpft — daſs es dem Abnehmer des Stromes nicht möglich 


Ich beantrage 
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iſt, einen Wechſel vorzunehmen, außer mit Koſten, welche ſich auf 
hunderte von Gulden belaufen. Das Kabel darf nicht von einer 
anderen Geſellſchaft gebraucht werden. Das iſt der Pferdefuß. 
Ich habe dagegen geſprochen, es hat nichts genützt, und uns 
Geſchäftsleute, die das Licht brauchen, hat man der fremden Ge— 
ſellſchaft ausgeliefert. 
Ein Herr Redner jener Seite hat auch geſagt, dass wir 
immer für das arbeitende Volk ſprechen, ja wir haben immer 
für das arbeitende Volk geſprochen, und was iſt mit den Ver- 
kehrsanlagen geſchehen? Wer arbeitet dort? Ein paar Italiener 
und Maſchinen, aber die Wiener Arbeiter verdienen nichts. Man 
hat dieſe Arbeiten benützt, um der Bevölkerung zu ſagen: Wir 
werden euch Geld und Arbeit verſchaffen, und alle ſind getäuſcht 
worden. Der Herr Vorredner hat auf Mailand hingewieſen und 
darauf, dass bei den Italienern ein äſthetiſcher Sinn herrſcht, der 
ſehr groß iſt und den ich ihnen gewiss zugeſtehe. Meine Herren! 
Sie kennen aus den Debatten im Parlamente, wie es in Italien 
ausſieht. Die Italiener regieren nicht, ſondern es regiert das inter: 
nationale Geld, und die armen Leute müſſen es ſich gefallen laſſen, 
was jenes ihnen dictiert. Solche Zuſtände ſind gewiſſen Herren 
das Ideal in Oſterreich; dagegen werden wir immer kämpfen. 
Der Herr Vorredner hat auch eine große Zahl von elektriſchen 
Bahnen angeführt, die überall exiſtieren. Warum hat er nicht 
eine angeführt, die wir in der Nähe haben? Das Gute iſt fo 
nahe. In Wien haben wir auch eine, im Prater links, neben dem 
Circus. Darauf ſteht geſchrieben: „K. k. priv. elektriſche Bahn.“ 
Die Fahrt koſtet 5 oder 10 kr. Es wird ein Thor weggeſchoben, 
man geht hinein, da iſt ein Waggon, die Leute ſetzen ſich nieder, 
das Thor wird zugeſchoben; die Nadel fangen zu laufen an, die 
Leute müſſen hinten hinausgehen und ſind gar nicht gefahren! 
Ein unerhörter Schwindel! Vielleicht iſt das das Ideal einer 
ſolchen Bahn, dafs ſich die Leute hineinſetzen und zahlen. Ich 
habe ee und . Freude gehabt — die Son um ſehr 
ganzer Rudel von 20 Juden aufgeſeſſen. (Heiterkeit links.) 
Neferent: Die Debatte hat durch Bemerkungen, die gar 
nicht zum Gegenſtande des Referates gehörten, eine bedauerliche 
Verbitterung angenommen, indem techniſche Durchführung, techniſche 
Details, Bahnen in anderen Ländern, 13.000 km elektriſche Bahnen, 
kurz alles Mögliche berührt worden iſt. Ich glaube, wir ſind alle 
miteinander darüber einig, dafs die Erbauung elektriſcher Bahnen 
in Wien eine unbedingte Nothwendigkeit iſt. Es iſt nur Sache 
des Temperamentes verſchiedener Herren, ob ſie ſie früher oder 
ſpäter haben wollen. Einige Herren find fo ungeduldig, dafs ſie 
nöthigenfalls die Gemeinde-⸗Autonomie preiszugeben geſonnen find, 
wenn ſie nur bald elektriſche Bahnen haben. Um das nur bald 
zu haben, hängt man ſelbſt dem Stadtrathe und dem Comité ein 
Klampferl an. Herr Dr. Lueger wird Ihnen vorgeſtellt als das 
führende Haupt im Comité, weil wir um das Heimfallsrecht eine 
Petition an die Regierung richten. Darüber werden die anderen 
ganz überſehen. Nun möchte ich dem gegenüber, insbeſondere den 
Bemerkungen des Herrn Gem.-Rathes Dr. Lueger gegenüber 
ausdrücklich conftatieren, dafs die Frage des Heimfallsrechtes bei 
elektriſchen Bahnen bereits von mir im vorigen Jahre anläſslich 
der Errichtung des Vertrages mit der Firma Ritſchel & Comp. 
erörtert worden iſt. Damals wurde die Frage nicht acut, weil die 
betreffende Bahn nur zum geringen Theile auf ſtädtiſchem Grunde 
ſich bewegte, und ich möchte insbeſondere in dem vorliegenden 
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Falle für die Verdienſte eines Abweſenden eintreten, und zwar für 
die Verdienſte des Vice-Bürgermeifters Dr. Richter, der ſich in 
der Angelegenheit außerordentlich bemüht und fleißig gearbeitet 
hat. Ich glaube, ſolche Bemerkungen ſollten unterlaſſen werden. 
Ich perſönlich bin ein außerordentlicher Freund der elektriſchen 
Bahnen; in erſter Linie aber bin ich Vertreter der Gemeinde 
Wien. Wenn ich elektriſche Bahnen nur haben kann mit Preis- 
gebung der Rechte der Gemeinde Wien, dann will ich ſie lieber 
nicht. Ich bitte um die Annahme der Anträge des Stadtrathes. 
(Beifall.) 

Vice-Würgermeiſter Matzenauer: Wir ſchreiten zur Ab- 
ſtimmung. Nachdem kein Gegen-Antrag vorliegt, glaube ich, die 
Anträge des Stadtrathes im ganzen zur Abſtimmung bringen zu 
dürfen. (Zuſtimmung.) Ich bitte daher diejenigen Herren, welche 
gewillt ſind, für die Anträge des Stadtrathes zu ſtimmen, die 
Hand erheben zu wollen. (Geſchieht.) Ich bitte um die Gegen⸗ 
probe. (Nach einer Pauſe:) Ich conſtatiere, daſs die Anträge des 
Stadtrathes einſtimmig angenommen ſind. (Beifall.) 
Beſchluſs: Überreichung einer Petition an das hohe Abgeordneten— 

haus das hohe Herrenhaus und die hohe Regierung 
mit nachſtehenden Petiten: 

Die hohe Regierung, beziehungsweiſe das hohe 
Abgeordnetenhaus, beziehungsweiſe das hohe Herren— 
haus, wolle die nöthige Veranlaſſung treffen, dass 

1. der Gemeinde Wien im Geſetzgebungswege das 
Heimfallsrecht auf die im ſtädtiſchen Gemeindegebiete 
zu führenden, für den ſtädtiſchen Verkehr beſtimmten 
Verkehrsmittel mit Motorenbetrieb (Dampfbetrieb aus— 
geſchloſſen) zuerkannt werde, 

2. dass jene Verordnungen eventuell Geſetze erlaſſen 
werden, durch welche die beſtehenden und neu zu 
ſchaffenden Verkehrsanſtalten für den ſtädtiſchen Perſonen— 
verkehr verhalten werden, die wechſelweiſe Benützung 
der verſchiedenen Unternehmungen gehörigen Verkehrs— 
mittel bei nur einmaliger Zahlung des Fahrpreiſes zu 
ermöglichen (Correſpondenzdienſt), 

3. dafs in gleicher Weiſe, wenn nöthig, im Wege 
der Geſetzgebung die Möglichkeit geſchaffen werde, dass 
beſtehende oder neu zu errichtende Verkehrsunterneh⸗ 
mungen verhalten werden können, die Mitbenützung 
ihrer Linien auf gewiſſen Strecken zu geſtatten (Peage), 

4. dass für die Fälle ad 2 und 3 eine Inſtanz 
beſtimmt werde, welche bei widerſtreitenden Anſprüchen 
der einzelnen Unternehmungen die Höhe des Antheiles 
jeder derſelben an den Fahrpreiſen, ſowie die Ent- 
ſchädigung für die Mitbenützung der Linien endgiltig 
zu beſtimmen hätte, 

5. dass der Gemeinde für die Schaffung von neuen 
Verkehrsmitteln zur Befriedigung des ſſcädtiſchen 
Perſonenverkehres das Expropriationsrecht in ähnlicher 
Weiſe wie dies im Artikel VI. des Geſetzes vom 
18. Juli 1892, R.⸗G.⸗Bl. 109, der Commiſſion für 
Verkehrsanlagen in Wien eingeräumt worden iſt, 
zuerkannt werde. 

Dice - Nürgermeiſter Matzenauer: Die öffentliche 
Sitzung iſt geſchloſſen, es folgt eine kurze vertrauliche Sitzung. 

(Schluss der öffentlichen Sitzung 7 Uhr 30 Min. abends.) 
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Veſchluſs⸗ Protokoll 


der vertraulichen Sitzung des Gemeinderathes der 
k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien 
vom 25. Mai 1894. 
Vorſitz: Vice-Nürgermeiſter Matzenauer. 

1. Gem.-Nath Dr. Nechansliy beantragt die Verleihung 
der großen goldenen Salvator-Medaille an den Schauſpieler Alex. 
Gir ardi anlässlich ſeines 25jährigen Künſtler⸗Jubiläums. 

(An genommen.) 

2. Derfelde beantragt die Verleihung einer Gnadengabe von 
jährlich 200 fl. für den Sanitätsdiener Konrad Sandner mit 
Rückſicht auf ſeine 32jährige Dienſtzeit. (Angenommen.) 

(Schluſs der Sitzung.) 


Stadtrat). 
Bericht 


über die Stadtraths-Sitzung vom 17. Mai 1894. 
Vorſitzende: Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 
Vice⸗Bürgermeiſter Matzenauer. 


Anweſende: v. Götz, v. Neumann, 


Dr. Hackenberg, Rückauf, 

Dr. Huber, Schlechter, 
Kreindl, Schneiderhan, 
Dr. Lederer, Stiaßny, 

Dr. Lueger, Vaugoin, 
Matthies, Dr. Vogler, 
Mayer, Witzelsberger, 
Müller, Wurm. 


Dr. Nechansky, 


Beurlaubt: St.⸗R. Dr. v. Billing, Boſchan. 
Experte: Heizinſpector Beraneck. 
Schriftführer: Magiſtrats⸗Concipiſt H. Pfeiffer. 


Vice-Nürgermeiſter Matzenauer eröffnet die Sitzung. 
(3655.) St.-N. Schneiderhan referiert über das Anſuchen des 


Altmannsdorfer Frohnleichnamsfeier Vereines um einen Beitrag und 


beantragt, demſelben pro 1894 einen Beitrag von 50 fl. gegen ſeiner⸗ 
zeitige Vorlage des Verwendungsaus weiſes zu bewilligen. 
Angenommen.) 
(3294.) St.-N. v. Götz referiert über das Anſuchen um Conſens 
für bauliche Herſtellungen in Ober-St. Veit, Auhofſtraße 13, und 
beantragt, den Act dem magiſtratiſchen Bezirksamte für den XIII. Be⸗ 
zirk zur Erledigung im eigenen Wirkungskreiſe zurückzumitteln. 
(Angenommen.) 
(3583.) Derſelbe referiert über das Offertverhandlungs⸗Ergebnis 
für die Reconſtruction der Prinz Eugen» (Thiergarten-) Waſſerleitung 
in St. Veit und beantragt, dieſe Arbeiten dem Hans Haßlicht mit 
einem Nachlaſſe von 1˙5 Percent zu übertragen. Angenommen.) 
(2865.) Derſelbe referiert über die Activierung der Beleuchtung 
mit Au er'ſchem Gasglühlichte an der Mädchen-Volksſchule V. Bezirk, 
Nikolsdorferſtraße 18, und beantragt den Magiſtratsbericht zur Kenntnis 
zu nehmen. (Angenommen.) 
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(3479.) St. -R. Nückauf referiert über Geſuche um Aufnahme 
in den Wiener Gemeindeverband aus dem XVI. Bezirke und beantragt 
die Geſuchsgewährung für: 

Zdrahal Vincenzia, Bedienerin; 

Patzl Alois, Geſchäftsdiener; 

Schen (Schön) Karl, Appreteurgehilfe; 

Fanaßy Joſef, Holzhacker; 

Götz Chriſtian, Kutſcher; 

Genzberger Joſef, Buchbindergehilfe; 

Kloſe Franz, Schuhmachergehilfe ; 

Mendel Johann, Wirtſchaftsbeamter; 

Scharnböck Alois, Gemiſchtwaren-Verſchleißer; 

Beſchließmayer Johann, Tiſchlergehilfe; 

Kaufmann Karl, Lohndiener. ( Angenommen.) 

(8539.) Derſelbe referiert über den Recurs der Clementine 
Oberdorfer gegen ſanitätspolizeilichen Auftrag Hacking, Auhofſtraße 2, 
und beantragt, dem Recurſe Folge zu geben. (Angenommen.) 

(2170.) Derſelbe referiert über den Recurs des Edmund Selzer 
gegen ſanitätspolizeiliche Anordnungen XIV. Bezirk, Prinz Karlgaſſe 14, 
und beantragt, dem Recurſe Folge zu geben. (Angenommen.) 

(3646.) St.-N. Schlechter referiert über das Anſuchen des 
Moriz Spitzer um Grundentſchädigung VI. Bezirk, Gumpendorfer— 
ſtraße 16, und beantragt, die Schadloshaltung für die in Rede ſtehende 
Grundabtretung mit 40 fl. per Quadratmeter zu beſtimmen und die 
Giltigkeit dieſer Beſtimmung auf zwei Jahre vom Tage des Stadt— 
raths-Beſchluſſes feſtzuſetzen. (Angenommen.) 

(7868/93, 3069.) St.-N. Stiaßny referiert in Betreff der 
Herſtellung einer Gartenanlage und eines Piſſoirs vor dem Communal— 
bade und beantragt, die Herſtellung einer einfachen Gartenanlage vor 
dem Communalbade zwiſchen den Endgeleiſen der Tramway und den 
Schienen der Donau-Uferbahn und Errichtung eines Piſſoirs daſelbſt 
werden mit dem Koſtenbetrage von 500 fl. genehmigt; die Aus— 
führung hat im Frühjahre 1894 durch den Bezirksvorſteher im Ein— 
vernehmen mil dem Bauamte zu erfolgen. 

Die Koſten der Anlage ſind auf Rubrik XXIV 10 zu verrechnen. 

Der von der Donauregulierungs-Commiſſion verlangte Revers 
bezüglich der Anerkennung ihres Eigenthumsrechtes an dem Garten— 
grunde, ſowie die Erklärung hinſichtlich der unentgeltlichen Entnahme 
von Sand find auszufertigen; das Stadtbauamt hat über die Noth— 
wen digkeit der Aufſtellung von Aborten an der im Magiſtrats— 
Referate bezeichneten Stelle von der neuerlichen Verpachtung der 
Reſtauration zu berichten. Angenommen.) 

(3672.) St.-R. Witzelsberger referiert über das Anſuchen 
der freiwilligen Feuerwehr in Ober-St. Veit um Subvention und 
beantragt, derſelben ausnahmsweiſe zur Begleichung der vorgelegten 
Rechnungen eine Barſubvention von 300 fl. zu gewähren und pro 
1894 derſelben Feuerwehr zur Beſtreitung kleinerer Auslagen eine 
Barſubvention von 100 fl. zu gewähren. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(3550.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der freiwilligen 
Feuerwehr in Gerſthof um proviſoriſche Anſtellung des Feuerwehr— 
dieners und um Verabfolgung von Monturen ꝛc. und beantragt: 

1. das Anſuchen des Hauptmannes der freiwilligen Feuerwehr 
in Gerſthof um proviſoriſche Anſtellung des Feuerwehrdieners Anton 
Beck mit dem Jahresbetrage von 500 fl. und Beiſtellung der Montur 
wird abgelehnt; hingegen wird der genannten Feuerwehr pro 
1894 eine Barſubvention per 360 fl. gegen dem gewährt, daſs hievon 
der obgenannte Diener mit einem monatlichen Betrage von 30 fl. 
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entlohnt werde; die Belege über die erfolgte Auszahlung ſind dem 
Magiſtrate ſeinerzeit vorzulegen; 

2. die Beſtellung eines Monturkaſtens, eines Tiſches, acht 
Seſſeln und vier Stück Signalhörner zum Koſtenpreiſe von 109 fl. 
genehmigt; die Beiſtellung von Betten und Tuchmonturen wird a b⸗ 
gelehnt; 

3. behufs Begleichung der vorgelegten Rechnungen und Be— 
ſtreitung kleinerer Auslagen pro 1894 wird eine Subvention von 
180 fl. gegen ſeinerzeitige Rechnungslegung gewährt. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(3543.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Genoſſenſchaft 
der Marktvictualienhändler um die Bewilligung zum Verkaufe auch 
an Nachmittagen an den zwei Marktplätzen im XV. Bezirke und 
beantragt die Willfahrung der geſtellten Bitte für die berechtigten 
Gewerbetreibenden. ( Angenommen.) 

3551.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der freiwilligen 
Feuerwehr in Hetzendorf um Subvention und beantragt: 

1. der genannten Feuerwehr 40 Stück Zwilchhoſen und die im 
Koſtenvoranſchlage des ſtädtiſchen Feuerwehr-Commandos angeführten 
Ausrüſtungsgegenſtände anzufchaffen mit dem zu genehmigenden Koſten— 
betrage von 205 fl. 10 kr. Die Anſchaffung der Zwilchhoſen hat 
durch das Marktamt, die der übrigen Gegenſtände durch das Feuer— 
wehr⸗Commando zu erfolgen; 

2. zur Beſtreitung kleinerer Auslagen für Reparaturen, Requi— 
ſitenreinigung ꝛc. wird gegen ſeinerzeitige Verrechnung eine Subvention 
von 100 fl. bewilligt; 

3. der Magiſtrat wird ermächtigt, mit den Obmännern der 
beiden freiwilligen Feuerwehren von Altmannsdorf und Hetzendorf 
wegen eventueller Vereinigung dieſer Feuerwehren zu einer Corporation 
in Verhandlung zu treten. Bis dahin iſt die Frage der Errichtung 
eines Depots für die freiwillige Feuerwehr in Hetzendorf in suspenso 
zu belaſſen. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(3566.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Commandos 
der Feuerwehr um Beiſtellung von Druckſchläuchen Nr. 6 und bean- 
tragt, zur Rubrik XX 6 b für die Anſchaffung von 34 Stück Normal⸗ 
Druckſchläuchen Nr. 6 einen Zuſchuſscredit von 1263 fl. 10 kr. zu 
bewilligen. Die Anſchaffung hat durch das Feuerwehr-Commando im 
currenten Wege zu erfolgen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(3624.) Derſelbe referiert über Anſuchen um Verleihung des 
Bürgerrechtes aus dem XV. Bezirke und beantragt die Geſuch s- 
gewährung bei: 

Hausknoſt Joſef, Gaſtwirt; 

Jäger Johann, Gemiſchtwaren-Verſchleißer; 

Neun er Franz, Tiſchler; 

Schoderböck Wilhelm Caſpar, Dachdecker und Realitäten⸗ 
beſitzer. (Angenommen.) 

(3649.) St.-R. Müller referiert über die Baulinienbeſtimmung für 
einen Theil von Hütteldorf zwiſchen der Promenadegaſſe und der Bahn⸗ 
ſtation Hütteldorf — Hacking und beantragt die Genehmigung des 
Magiſtrats⸗Antrages. 

über Anregung der St. R. Dr. Lueger und Wurm wird 
beſchloſſen: 

1. Die anläfslich der Parcellierung vom Jahre 1869 beſtimmten 
Baulinien und Straßenbreiten von je 6° = 11˙38 m ſind beizube— 
halten, und zwar: 

für die Halmgaſſe nach 2 A’ B einerſeits und NO — P 
andererſeits; 
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für die Promenadegaſſe C0. B“ — R — 8 D und WX — Y E. 

für die Kirchengaſſe PV HC und PU G B, und 

für die verlängerte Rettichgaſſe T U - VR und TG — HS; 

2. die Beſtimmung zur Herſtellung von 4 m breiten Vorgärten 
hat nach den im Plane roth punktierten Linien einzutreten; 

3. für weitere Beſtimmung zur Herſtellung von Vorgärten: 

a) an der linken Seite der Salmgaſſe; 

b) längs der Realität Parcelle 3 (484/2 und 489/4); 

c) in der Kirchengaſſe zwifchen der Halm- und Nettichgaffe ; 

d) längs der Realität Parcelle 3 (81, 82 und 80/1); 

e) ferner der Realität Parcelle 3 (75) wird derzeit in suspenso 
belaſſen; 

4. die Verbauung ſelbſt hat nach § 82 der Bauordnung nur mit 
Wohnhäuſern zu erfolgen, welche, entweder freiſtehend oder zu zweien 
gekuppelt, im Minimalabſtande von 3 m gegen die Nachbargrenze auf— 
zuführen ſind. 

Die gegenwärtigen Niveaux ſind mit unweſentlichen Abänderungen 
beizubehalten. (An den Gemeinderath.) 

(3455.) St.-N. Nitt. v. Neumann referiert über das Project 
für die Neupflaſterung der Feldgaſſe im VIII. Bezirke und beantragt 
die Genehmigung des vorliegenden Projectes mit dem buchhalterifch 
adjuſtierten Koſtenbetrage von 18.316 fl. 65 kr. und die Bewilligung 
eines Zehrungsbeitrages von 1 fl. pro Tag für den betreffenden Bau— 
inſpicienten. Angenommen.) 

(3376.) Derſelbe referiert über die Reconſtruction der Heizanlage 
in der Schule III., Kolonitzgaſſe 15, und beantragt, die Auswechslung 
der ſchadhaften Feuerluftheizung in obiger Schule und deren Erſetzung 
durch eine Niederdruck⸗Dampfheizung mit dem Koſtenbetrage von 
9498 fl. 52 kr. zu genehmigen, dieſe Auslage iſt durch Verrechnung 
in dem sub Rubrik XII 4 c „Erhaltung der Schulhäuſer“ eingeſtellten 
Betrage von 150.000 fl. zu bedecken; die maſchinellen Arbeiten ſind 
durch eine öffentliche Offertverhandlung zu vergeben, wegen Lieferung 
der Gipsdielen iſt mit den vom Bauamte namhaft gemachten Firmen 
zu verhandeln. (Angenommen.) 

(3377.) Derſelbe referiert über die Reconſtruction der Heizanlage 
VIII., Lerchengaſſe 19, und beantragt, die Auswechslung der Heiz— 
anlage in obiger Schule und Erſetzung derſelben durch eine combinierte 
Niederdruck-Dampfheizung mit dem Betrage von 10.845 fl. 85 kr. 
zu genehmigen, dieſer Koſtenbetrag iſt unter Rubrik XII 4 c in dem 
daſelbſt ausgeworfenen Betrage von 150.000 fl. „Erhaltung der ſtädt. 
Schulhäuſer“ zu verrechnen. Die maſchinellen Arbeiten ſind durch eine 
öffentliche Offertverhandlung ſicherzuſtellen; wegen Lieferung der Gips— 
dielen iſt mit den vom Bauamte namhaft gemachten Firmen zu ver— 
handeln. Angenommen.) 

(3654.) Ht.-R. Dr. Hackenberg referiert über das Anfuchen 
des Ottakringer Kirchenbauvereines um Nachſicht der Taxe für die 
Baulinienbeſtimmung und beantragt die Nachſicht der Taxen von 
160 fl. 99 kr. für die Baulinienbeſtimmung. (Angenommen.) 

(2564.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Dr. Alois 
Semmler noe. Siegmund Weiß, Eigenthümer der Realitäten Einl. 
Z. 729, 730, 731, 732, IV. Bezirk, um Abänderung des Ge— 
meinderaths⸗Beſchluſſes vom 30. Jänner 1894, betreffend die Re— 
gulierung der Schleifmühlgaſſe und Durchführung der verlängerten 
Mühlgaſſe, IV. Bezirk, und beantragt, den Abſatz 2 des obigen Be— 
ſchluſſes in der Weiſe abzuändern, dafs es ſtatt „endlich auch bei der 
Realität Conſer.⸗Nr. und Einl.⸗Z. 727 den zu dieſer Realität ge⸗ 
hörigen — 7000 fl. zu leiſten“ heißen ſoll: „endlich auch den für 
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IV. Bezirke Wiens gehörigen, in die verlängerte Mühlgaſſe (nach der 
neuen Baulinie), und zwar bis zur alten Realitätengrenze in der 
Schleifmühlgaſſe fallenden Grundtheiles von der Commune Wien zu 
bezahlenden Schadloshaltungsbetrag der Commune Wien ſofort nach 
Bekanntgabe zu vergüten, allfällige Koſten einer Niveauregulierung 
dieſes Straßengrundtheiles zu erſetzen und diesfalls eine Caution in 
der Höhe von 7000 fl. zu leiſten.“ Angenommen.) 

(3525.) Derſelbe referiert über das Erkenntnis des Berwaltungs- 
gerichtshofes über die Beſchwerde der Eheleute Nemelka puncto 
Vorſchreibung einer Canaleinmündungsgebür und beantragt die Kenntnis— 
nahme. ( Angenommen.) 


(3561.) Derſelbe referiert über den Statthalterei-Erlaſs vom 
2. Mai 1894, Z. 32113, wegen Genehmigung der Sommerfahr— 
ordnung für die Neue Wiener Tramway-Geſellſchaft und beantragt 
die Kenntnisnahme. Angenommen.) 

(116K 1891, 3605 ex1894.) Derſelbe referiert über die Veitvags- 
pflicht der Wiener Tramway-⸗Geſellſchaft zu Niveauregulierungen und 
beantragt, dafs in allen Fällen, wo Niveauregulierungen erforderlich werden, 
ohne dass die Anlage oder der Betrieb einer Pferdeeiſenbahn hiezu 
Anlaſs bot, von einer Rückvergütung der Koſten für die Niveau— 
regulierung, ſoweit ſie ſich auf die Erdanſchüttungs- oder Abgrabungs— 
arbeiten in der Geleiſezone beziehen, wie bisher Umgang genommen 
und die Geſellſchaft nur zur Tragung der Koſten der Caſſierung und 
Wiedereinlegung der Geleiſeanlage, ſowie der Pflaſterung in der 
Geleiſezone ſammt der erforderlichen Schotterunterlage verhalten wird. 

Angenommen.) 

(Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter übernimmt den 
Vorſitz.) 

(3652.) St.-N. Matthies referiert über das Offertverhand— 
lungs⸗Ergebnis wegen Abgrabung von Theilen des Linienwalles von 
der Schönburggaſſe bis zur Matzleinsdorferlinie und beantragt die Ge⸗ 
nehmigung des Beſtbotes des Bartolo Bon ato und Vincenzo Pagotto 
gegen den angebotenen Nachlaſs von 42 Percent (= 2291 fl. 52 kr. 
Erſparung). (Angenommen.) 

(3671. Derſelbe referiert über das Offertverhandlungs-Ergebnis 
für den Canalbau am Wiedener Gürtel und in der Heugaſſe im 
X. und IV. Bezirke und beantragt die Genehmigung des Beſtbotes 
des Anton Sikora mit dem angebotenen Nachlaſſe von 10% Percent 
(Erſparung 662 fl.). Angenommen.) 

(3665.) Derſelbe referiert über die Anſchaffung einer neuen 
Caſſa behufs Unterbringung von Silbervorräthen und der Effecten des 
Anlehens der Commiſſion für Verkehrsanlagen und des 35-Millionen- 
Kronen-Anlehens und beantragt die Genehmigung des Offertes der 
Firma F. Wertheim & Comp. dato. 2. Mai 1894, wonach 
dieſelbe bereit iſt, eine Panzercaſſa, genau nach dem Muſter der im 
Jahre 1884 bereits gelieferten beiden Caſſen, um den Koſtenbetrag 
von 2250 fl. incluſive Transport- und Aufſtellungskoſten binnen 
16 Wochen vom Tage der Beſtellung zu liefern. 

2. Die Bewilligung eines Betrages von 100 fl. behufs Unter— 
pölzung der Stiege im Rathhauſe zur Ermöglichung des Transportes 
dieſer circa 70 Centner ſchweren Caſſa und eines Betrages von 60 fl. 
für die im Bauamtsberichte bezeichnete Möbeltiſchlerarbeit, in beiden 
Theilen gegen Detailverrechnung. 

3. Bewilligung eines Zuſchuſseredites von 2410 fl. zur 
Rubrik IV 2 a. (Angenommen.) 

(3644.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Marie Blache 


die Erwerbung des zur Realität Conſer.-Nr. und Einl.⸗Z. 727 im | de Montbonn um Rückerſtattung der für ihren Sohn bezahlten 
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Zuſtändigkeitstaxe per 20 fl. und beantragt, derſelben im Gnadenwege 
obigen Betrag zurückerſtatten. (Angenommen.) 

(Vice-Bürgermeiſter Matzenauer übernimmt den 
Vorſitz:.) 

(3618.) Vice-Mürgermeiſter Dr. Nichter referiert über die 
Abgabe von Hochquellenwaſſer an die Häuſer der Thaliaſtraße im 
XIX. Bezirke und beantragt die Abgabe von Hochquellenwaſſer an die 
im Bauamtsberichte vom 27. April 1894, Z. 1073, bezeichneten 
Häuſer in obiger Straße. Angenommen.) 

(3581.) Derſelbe referiert über den Bauamtsbericht in Betreff 
Waſſerabgabe in Theile des XII., XIV., XV. und XVI. Bezirkes und 
beantragt, die Abgabe von Waſſer in die im Bauamtsberichte vom 
7. Mai 1894, Z. 1170, angeführten Theile der obigen Bezirke zu 
bewilligen. (Angenommen.) 

(Vice-Bürgermeiſter Dr. e übernimmt den 
Vorſitz.) 

(3664.) Vice-Vürgermeiſter Matzenauer referiert über den 
Ankauf der Cat.⸗Parc. 167/2 in der Cataſtral-Gemeinde Eſslingen 
und beantragt, die Gemeinde Wien noe. des Fondsgutes Ebersdorf 
a. d. Donau erklärt ſich bereit, die zum Fondsgute Esslingen Einl.⸗ 
Zahl 551 gehörige, in der Cataſtral-Gemeinde Eſslingen gelegenen 
Parcelle Nr. 167 um den Kaufſchilling von 87 fl. 50 kr. für das 
Fondsgut Ebersdorf a. d. Donau käuflich zu erwerben und die Koſten 
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v. Neumann, Stiaßny, 
Rückauf, Vaugoin, 
Schlechter, Witzels berger, 
Schneiderhan, Wurm. 


Bürgermeiſter Dr. Grübl. 


Beurlaubt: St.⸗R. Dr. v. Billing, Boſch an, Dr. Vogler. 

Experten: Baudirector Berger, Magiſtrats-Vice-Director 
Tach au. 

Schriftführer: Magiſtrats⸗Concipiſt Dr. Weiſer 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter eröffnet die Sitzung und 
theilt mit, daſs St.⸗R. Dr. Lueger ſein Späterkommen wegen 
Theilnahme an der Sitzung im Abgeordnetenhauſe entſchuldigt. 

(Zur Kenntnis.) 

(3749) St.-N. Schneiderhan referiert über die Ertheilung 
des Benützungsconſenſes für das Kohlendepot im Meidlinger Schlacht— 
hauſe und beantragt die Kenntnisnahme. Angenommen.) 

(3607.) St.-R. Matthies referiert über das Anſuchen des 
Johann Seiter um Grundtrennung für Einl.-Z. 1630, X. Bezirk, 
Simmeringerſtraße, und beantragt die Genehmigung (§S 105 B.-O.). 

(Angenommen.) 


(9442 ex 1893.) Derſelbe referiert über den Recurs des 


der Vertragserrichtung und die mit der bücherlichen Durchführung M. Mallowan, Eigenthümers der Kunſtmühle in Kaiſer-Ebersdorf, 
der Eigenthumsübertragung verbundenen Koſten allein zu tragen. Die puncto ſicherheitspolizeilicher Aufträge für das bezügliche Object und 


Bezahlung des Kaufſchillings erfolgt bei Fertigung des Vertrages. 
(Angenommen.) 
(3310.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Alois Plank 
um Bewilligung zur Tiſchaufſtellung vor ſeinem Kaffeehauslocale 
I., Reichsrathsſtraße 11, und beantragt, dieſe Tiſchaufſtellung in 
demſelben Umfange zu bewilligen, wie dies beim Geſchäftsvorgänger 
Auböck der Fall war. Angenommen.) 
(3604.) Derſelbe referiert über die Perſolvierung der Mauthner— 
Markhofſſchen Stiftung für einen armen Gewerbetreibenden pro 
1894 und beantragt, die Stiftungsintereſſen pro 1894 per 310 fl. 
dem Porzellanmaler Heinrich Harand zu verleihen. 
(Angenommen.) 
(3627, 3628, 3626, 3625, 3519, 3563, 3474, 3473, 3475.) 
HL-R. Vaugoin referiert über die Uneinbringlichkeit von Beerdigungs- 
foften nach 94 Parteien aus dem XII. Bezirke per 277 fl. 25 kr., 
nach 12 Parteien aus dem XI. Bezirke per 22 fl. 55 kr., nach acht 
Parteien aus dem IV. Bezirke per 27 fl. 60 kr., nach 14 Parteien 
aus dem XVI. Bezirke per 56 fl. 37 kr., nach 9 Parteien aus dem 
I. und VIII. Bezirke per 28 fl. 57 kr. und nach 27 Parteien aus 
dem X. Bezirke per 457 fl. 73 kr. und beantragt die Abſchreibung. 
(Angenommen.) 


(Schluſs der Sitzung.) 


Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 18. Mai 1894. 


Vorſitzende: Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 
Vice⸗Bürgermeiſter Matzenauer. 


Anweſende: v. Götz, Dr. Lueger, 
Dr. Hackenberg, Matthies, 
Dr. Huber, Mayer, 
Kreindl, Müller, 


Dr. Lederer, Dr. Nechansky, 


beantragt, dem Recurſe ſtattzugeben. 


(Angenommen.) 


(6580 ex 1893.) Derſelbe referiert über den Recurs der Eheleute 
Oberſteiner gegen ſanitätspolizeiliche Anordnungen, betreffend die 
Privat⸗Irrenanſtalt in Ober-Döbling, Neuſtiftgaſſe, und beantragt die 
Abweiſung. (Angenommen.) 

(3679.) St.-N. Wurm referiert über das Anſuchen der Erſten 
öſterreichiſchen Actiengeſellſchaft für öffentliche Lagerhäuſer um Bau⸗ 
linien- und Niveaubeſtimmung für II., Franzensbrückenſtraße 17, 19, 
ſowie über das Baulinienproject für die Verbindung der Lichtenauer— 
mit der Helenengaſſe und beantragt: 

Es iſt die Eröffnung einer neuen Straße zur Verbindung der 
Lichtenauergaſſe mit der verlängerten Valerieſtraße zwifchen der Franzens— 
brückenſtraße und der Helenengaſſe zu beſchließen, die Achſe der neuen 
Straße iſt in die Achſenſchnittpunkte c und P zu legen und als Bau— 
linien find die Linien “O k und m‘ 1 bei einer Straßenbreite von 
16 m zu beſtimmen. 

Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter beantragt, ſtatt der Worte: 
„die Achſe zu legen“ zu formulieren: „die Achſe dieſer 
neu zu eröffnenden Straße iſt jene Linie, welche die Achſenſchnitt⸗ 
punkte & und ß miteinander verbindet.“ 

Referenten-Antrag mit der Modification des Vice-Bürger⸗ 
meiſters Dr. Richter, mit welcher ſich Referent einverſtanden 
erklärt, angenommen. (An den Gemeinderath.) 

(3647.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Arnold Lotz 
um Schadloshaltung für die Grundabtretung bei der Realität Grundb.- 
Einl. 668, Or.⸗Nr. 29 Mariahilferſtraße, VI. Bezirk, und beantragt, 
die Schadloshaltung für die von der genannten Realität zur Straßen— 
verbreiterung abzutretende Grundfläche per 13555 m? ſei unprä- 
judicierlich für eine etwaige gerichtliche Austragung mit 70 fl. per 
Quadratmeter zu beſtimmen und die Giltigkeit dieſer Beſtimmung auf 
zwei Jahre vom Tage des Stadtraths-Beſchluſſes feſtzuſetzen. 

(Angenommen.) 
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(3554.) Derſelbe referiert über den Bericht des Stadtanwaltes, 
betreffend die Beilegung des Beſitzſtörungsſtreites wider Ottilie 
Pokorny puncto der Linienwall-Parcelle 1696/4 im VII. Bezirke, 
und beantragt die Kenntnisnahme. ( Angenommen.) 

(3615.) Derſelbe referiert über Herſtellung einer Rohrleitung 
zur Dotierung der Schlachtkammern des Pferdeſchlachthauſes am 
Viehmarkte mit Waſſer aus der Nutzwaſſerleitung am Viehmarkte und 
beantragt, zu dieſem Zwecke die von der Szälläfe IV bis zum Pferde: 
ſchlachthauſe erforderliche 56 m lange 1zöllige Bleirohrzuleitung ſammt 
Anhängungsarbeiten im Koſtenbetrage von 300 fl. zu genehmigen 
und zur Rubrik XX 3 a einen Zuſchuſscredit in der Höhe des 
Erforderniſſes zu bewilligen. 

Die Arbeiten ſind im currenten Wege auszuführen und die 
Koſten ſeinerzeit im Detail nachzuweiſen. (Angenommen.) 

G05.) Derſelbe referiert über den Antrag des Bezirksausſchuſſes 
für den I. Bezirk, betreffend die Erwirkung der Expropriation, bezw. 
den Umbau einiger Realitäten im I. Bezirke, und beantragt, dem 
genannten Ausſchuſſe mitzutheilen, dass bezüglich der Einlöſung des 
Hauſes Wipplingerſtraße 2, Unterhandlungen mit dem Eigenthümer 
im Zuge ſind, daſs der Umbau des Hauſes Schottengaſſe 3 nicht 
von der Gemeinde vorgenommen werden kann, da der Stadterweiterungs— 
fond im Beſitze der Compenſationsobjecte iſt, daſs das Haus Kärnthner— 
ſtraße 11 demnächſt von privater Seite umgebaut werden wird, und 
daſs der Umbau der dem Wiener Bürgerſpitalfonde gehörigen Häuſer: 
„Hotel Munſch“, „Hotel Meißl & Schadn“, „Lazanskyhaus“ nach 
Ablauf der Mietcontracte in Ausſicht genommen iſt. Angenommen.) 

(3622.) St.-R. Mayer referiert über Anfuchen aus dem 
XVII. Bezirke um Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und 
beantragt: 

a) die Verleihung der Zuſtändigkeit an: 

Legtmann Alois, Bräuhauspächter; 

Götz Marie v., Privat; 

Lippa Joſef Samuel, Tramway-Conducteur; 

Höſelmayer Johanna, Bedienerin; 

Voitl Karl, Schmiedgehilfe; 

Barta Franz, Schuhmachergehilfe; 

Bibl Franz, Hufſchmied bei der Tramway; 

Prihoda Franz, geweſener k. k. Briefträger; 

Straßer Karl, Druckergehilfe; 

Popelka Joſef Johann, Gemiſchtwaren-Verſchleißer; 

Heumann Joſef, Heizer im k. k. Landesgerichte; 

Paukner Matthias, Sattlergehilfe; 

Sembera Joſef, Tiſchlermeiſter; 

Karſch Wilhelm, Silberarbeitergehilfe; 

Ertl Johann, Schloſſergehilfe; 

Prihoda Marie, Haushälterin; 

Jiricek Joſef, Schuhmachermeiſter; 

Gabauer Chriſtan Andreas, Maurergehilfe und Hausbeſorger; 

Wachek Johann, See 

Weſſely Karl, Schloſſergehilfe; 

Zimmel Matthäus, Einſpänner⸗Eigenthümer; 

Sykora Michael, Gemiſchtwaren-Verſchleißer; 

Rütka Robert, Gemiſchtwaren⸗Verſchleißer; 

Bachmayer Joſef, Kutſcher; 

b) die Ertheilung der Zuſicherung an: 

Beer Karl, Gaſtwirt; 

Marezik Joſef, Zimmermaler; 


Koch Francisca, Polizeiagentens-Witwe. (Angenommen.) 
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(2292.) Derſelbe referiert über den Recurs des Emanuel Bach⸗ 
mayr gegen ſanitätspolizeiliche Anordnungen bezüglich des Hauſes 
II., Rothe Kreuzgaſſe 2, und beantragt, dem Recurſe mit Rückſicht 
auf den alten Bauzuſtand dieſes Hauſes gegen dem ſtattzugeben, dass 
ſich Recurrent verpflichtet, ein Cloſet aufzuſtellen und das Hochquellen⸗ 
waſſer einzuleiten. 

St.⸗R. Dr. Nechansky beantragt die Recursabweiſung. 

Antrag Dr. Nechansky angenommen. 

(3692.) Derſelbe referiert über den von der Stadtbuchhaltung 
vorgelegten Entwurf des Abſolutoriums über die Journale der ſtädt. 
Hauptcaſſa pro 1888 bis 1891 und beantragt, das Abſolutorium zu 
ertheilen. (Angenommen.) 

(3701.) St.-N. Kreindl referiert über den neuerlichen Bericht, 
betreffend die Tieferlegung des Brunnenſchachtes des Schöpfwerkes in 
Heiligenſtadt, Grinzingerſtraße, und hält die in der Stadtraths-Sitzung 
vom 29. März 1894, ad G.⸗Z. 2106, geſtellten Anträge aufrecht. 

Referenten-Antrag angenommen. 

(3667.) Derſelbe referiert über das neuerliche Offert der Marie 
v. Szadecky auf verkäufliche Überlaſſung ihrer Realität Or. Nr. 32 
Neuftiftgaffe, Ober⸗Doͤbling, XIX. Bezirk, behufs Durchführung der 
Friedlgaſſe und beantragt den Ankauf dieſes Hauſes um den Betrag 
von 10.500 fl. 

St.⸗R. Schlechter beantragt neuerliche Verhandlung mit der 
Offerentin, um einen Kaufpreis von 10.000 fl. zu erzielen. 

Dieſer Antrag, mit welchem der Referent einverſtanden 
iſt, wird angenommen. 

(3686.) Derſelbe referiert über Anſuchen um Verleihung des 
Bürgerrechtes aus dem XVIII. Bezirke und beantragt die Ver⸗ 
leihung des Bürgerrechtes an: 

Holzer Florian, Gaſtwirt; 

Kriz Adalbert, Schuhmacher; 

Fux Joſef, Gemiſchtwaren-Verſchleißer. (Angenommen.) 

(3758.) St. -N. Witzelsberger referiert über den Antrag des 
Gem.⸗Rathes Steiner puncto Vermehrung der Aufladetreppen am 
Central⸗Viehmarkte und beantragt, den Magiſtratsbericht, wonach der 
Magiſtrat im eigenen Wirkungskreiſe die Anſchaffung von vier zwei⸗ 
rädrigen transportablen Aufladetreppen für Rinder verfügt habe und 
daſs dieſelben in kürzeſter Zeit auf den Wiener Central-Viehmarkt 
geliefert fein werden, zur Kenntnis zu nehmen. (Angenommen.) 

(3731.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der freiwilligen 
Feuerwehr Lainz um Anſchaffung von Ausrüſtungsgegenſtänden und 
um Subvention und beantragt: 

1. Die ſeitens der freiwilligen Feuerwehr Lainz beſchloſſene 
Übergabe der Löſchrequiſiten und Ausrüſtungsgegenſtände in das Eigen⸗ 
thum der Gemeinde Wien wird genehmigt und werden dieſe Gegen⸗ 
ſtände der genannten Feuerwehr zur Benützung bis auf Widerruf 
leihweiſe überlaſſen. 

2. Der genannten Feuerwehr iſt aus dem Requiſitenparke der 
ſtädtiſchen Feuerwehr ein brauchbarer eiſerner Normalwaſſerwagen 
beizuſtellen, wofür für letztere Feuerwehr die Anſchaffung eines neuen 
Normalwaſſerwagens zum Preiſe von 950 fl. zu erfolgen hat. 

3. Für den Ausbau der Weckerleitung wird ein Betrag von 
150 fl. genehmigt. 

4. Weiters ſind 10 Stück präparierte Hanfdruckſchläuche Nr. 6 
ſammt Verbindungen zum Koſtenpreiſe von 381 fl. 50 kr. anzuſchaffen. 

5. Ferner wird die Anſchaffung von 12 Stück ruſſiſch-grauen 
Mänteln und 24 Zwilchmonturen im Koſtenbetrage von 234 fl. 48 kr. 
und 6 Stück Helmen zum Preiſe von 42 fl. genehmigt. 


uw 


6. Endlich wird behufs Begleichung von Rechnungen aus dem 
Jahre 1893, ſowie zur Beſtreitung kleinerer Auslagen pro 1894 der 
freiwilligen Feuerwehr Lainz eine Barſubvention von 360 fl. gegen 
ſeinerzeitige Rechnunglegung gewährt. 

(Angenommen; puncto Subvention an den Ge— 
meinderath.) 

3657.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Dominik 
Nicoladoni und Joſef Schotterböck, Schlachtbrückenaufſeher 
im Hernalſer Schlachthauſe, um Bewilligung eines Kleiderabnützungs— 
Pauſchales und beantragt: 

1. Es ſei den beiden Aufſehern das Kleiderabnützungs-Pauſchale 
per 60 fl. gegen gleichzeitige Einſtellung des Beheizungspauſchales per 
50 fl. anzuweiſen, und wäre 

2. für die hiedurch erwachſende Mehrauslage von 20 fl. auf der 
zur Bedeckung derſelben berufenen Rubrik des ſtädtiſchen Budgets ein 
Zufchufseredit in der Höhe des Erforderniſſes zu genehmigen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

2833.) Derſelbe referiert über den Antrag des Gem.-Rathes 
Brauneiß puncto Einführung einer unentgeltlichen Ordination für 
die ärmere Bevölkerung in den Krankenanſtalten der ehemaligen Vor— 
orte und beantragt, den hierüber erſtatteten Magiſtratsbericht zur 
Kenntnis zu nehmen, aus dem hervorgeht, daſs den Intentionen des 
Antragſtellers bereits entſprochen wurde. (Angenommen.) 

(3651.) St.-N. Stiaßny referiert über das Anſuchen des 


Andrea Franeini um Ertheilung der Baubewilligung für IV., 


Alleegaſſe 42, Karolinenplatz 5, und beantragt, den Magiſtrats-Antrag 
auf Ertheilung des Bauconſenſes gegen dem, daſs der zur Rigalit— 
anlage erforderliche Grund per 3˙91 m? mit einer doppelt fo großen 
Fläche des zur Verbreiterung der Alleegaſſe abzutretenden Grundes 
compenſiert werde, zu beſtätigen. 

(Angenommen; puncto Grundüberlaſſung an 
den Gemeinderath.) 

(3558.) Derſelbe referiert über die bei der Erneuerung des An— 
ſtriches und der Reconſtruction einzelner Beſtandtheile der Augarten— 
brücke über den Donaucanal im IX. Bezirke erfolgte Überſchreitung 
der genehmigten Koſten um den Betrag von 6 fl. 89 kr. und be— 
antragt die nachträgliche Genehmigung. (Angenommen.) 

(Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter übernimmt den 
Vorſitz.) N 

(3743 und 3744.) St.-N. Schlechter referiert über das Er— 
gebnis der Wahlen des Bezirksvorſtehers und des Bezirksvorſteher— 
Stellvertreters für den XVI. Bezirk und beantragt, die Wahl des 
Johann Hofinger, Hausbeſitzers, zum Vorſteher des XVI. Bezirkes 
im Sinne des § 35 des Geſetzes vom 19. December 1890 (L.⸗G.⸗ 
Bl. Nr. 45), zu beſtätigen, und die Wahl des Karl Leid in ger, 
Gaſtwirtes, zum Vorſteher-Stellvertreter des XVI. Bezirkes zur Kenntnis 
zu nehmen. (Angenommen.) 

(368 1.) Derſelbe referiert über den neuerlichen Bericht, betreffend 
das Anſuchen des Notars Johann Kuhn in Gloggnitz um Aus— 
fertigung einer Löſchungserklärung bezüglich mehrerer Parcellen in 
Payerbach. 

Referent beantragt die Ausfertigung der Löſchungserklärung 
auf Koſten der Geſuchſteller. 

Über Anregung des Vice⸗Bürgermeiſters Dr. Richter wird nach 
Anhörung des Baudirectors Berger beſchloſſen, den Act an den 
Magiſtrat zurüdzuleiten und habe das Stadtbauamt eine Äußerung 
darüber abzugeben, welche Entſchädigung für die Auflaſſung der Ser— 
vitut zu begehren wäre. 
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(Vice⸗Bürgermeiſter übernimmt 
wieder den Vorſitz.) 

(3549.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Stadtgemeinde 
Mödling um Auflaſſung der Servitut für die Hochquellenleitung auf 
der Parcelle 97/3 in Mödling und beantragt, die Gemeinde Mödling 
gegen dem von dieſer Servitut freizulaſſen, daſs die Koſten der Löſchungs— 
erklärung von der genannten Gemeinde getragen werden. 

(Angenommen.) 


(3694.) Vice-Pürgermeiſter Dr. Richter referiert über den 


Matzenauer 


Beſetzungsvorſchlag für die durch das Ableben des Magiſtratsrathes 


Wierer erledigten Stellen im Conceptsſtatus. 

(Magiſtrats⸗Vicedirector Tach au fungiert als Experte.) 

Es werden ernannt: 

zum Magiſtratsrath in der VII. Rangclaſſe 
Secretär Dr. Julius Frimml; 

zum Magiſtrats⸗Secretär in der VIII. Rangclaſſe der Magiſtrats⸗ 
Commiſſär Karl Neuhofer; 

zum Magiſtrats-Commiſſär in der IX. Rangclaſſe der Magiſtrats— 
Concipiſt Dr. Max Weiß; 

zum Magiſtrats⸗Concipiſten in der X. Rangclaſſe 1. Kategorie der 
Magiſtrats⸗Concipiſt Heinrich Hengſter; 

zum Magiſtrats⸗Concipiſten in der X. Rangclaſſe 2. Kategorie 
der Magiſtrats⸗Concipiſt Dr. Karl Zauner. 

Bürgermeiſter Dr. Grübl legt das Referat, betreffend das 
Anſuchen der nicht definitiven Chargen und der Mannſchaft der Feuer— 
wehr um beſſere Sicherung ihrer Zukunft vor und theilt mit, dass 
die Anträge in Druck gelegt werden. 

(3777.) St.-N. Schneiderhan referiert über die Eingabe des 
landwirtſchaftlichen Caſinos in Trumau, betreffend den Ankauf von 
Kehrichtdünger und beantragt, dieſe Eingabe zur Kenntnis zu nehmen 
und dem Magiſtrate zuzuweiſen. Angenommen.) 

(3703.) Derſelbe referiert über den Bericht des Vorſtehers des 


der Magiſtrats⸗ 


I. Bezirkes, betreffend die Stadtſäuberungskoſten im Monate Jänner 


1894 und beantragt, den Magiſtratsbericht zur Kenntnis zu nehmen 
und die Mehrkoſten von 1018 fl. 56 kr. zu genehmigen. 
(Angenommen.) 


(3293.) St.-N. Dr. Huber referiert über die Anweiſung der 
Penſion für die Volksſchullehrerin Amalie Göttlich und beantragt, 
der Genannten anläſslich ihrer Verſetzung in den bleibenden Ruheſtand 
— nach Einſtellung der Activitätsbezüge mit Ende April d. J. — 
die normalmäßige Penſion im Betrage von 600 fl. ö. W. vom 1. Mai 
1894 angefangen aus der Wiener Lehrerpenſionscaſſa gegen ſeinerzeitige 
entſprechende Abrechnung mit der u.⸗ö. Landes-Lehrerpenſionscaſſa an⸗ 
zuweiſen. (Angenommen.) 

(3565.) Derſelbe referiert über die Eingabe des Ignaz Vogth, 
Curators des penſionierten Bürgerſchullehrers Franz Krejcirik, mit 


welcher derſelbe die Jahresrechnung für ſeine Currende überreicht, und 


beantragt die Kenntnisnahme. (Angenommen.) 

3711.) Derſelbe referiert über den Bericht der Direction der 
Wiedener Communal⸗Oberrealſchule, betreffend die Schulgeldbefreiungs— 
verluſte im II. Semeſter 1893/94 und beantragt, die im Magiſtrats— 
Antrage angeführten Schüler wegen ihrer nicht entſprechenden Sitten— 
reſp. Fleiß⸗ und Fortgangsnoten der Schulgeldbefreiung für verluſtig 
zu erklären. (Angenommen.) 

(3608.) Derſelbe referiert über das Präliminare der Karl 
Dieh bſſchen Stiftungsſchule pro 1892/93 und beantragt die Kenntnis- 
nahme. (Angenommen.) 

6* 


1340 


(3611.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Karl und 
der Katharina Pirgmayr um Löſchung der Bauverpflichtung auf 
Einl.⸗Z. 347 in Breitenſee, XIII. Bezirk, und beantragt die Bewilligung 
der Löͤſchung im Sinne des Magiſtrats. Antrages. Über Antrag der 
St.⸗R. Dr. Lederer, Dr. Lueger und Ritt. v. Neumann 
wird die Vertagung des Referates behufs Conſtatierung der Eigen: 
thumsverhältniſſe und Vorlage eines entſprechenden, die Art und Weiſe 
der Verbauung des dortigen Gebietes enthaltenden genauen Planes 
beſchloſſen. 

Interpellation des St.-R. Kreindl, dahin gehend, in 
welchem Stadium ſich der in der Stadtraths-Sitzung vom 12. October 
1893 geſtellte Antrag des Interpellanten, betreffend die Beleuchtung 
des Ausſichtsweges auf der Hohen Warte mit vier Gas- eventuell 
Petroleumlampen, befinde. 

Wird in der nächſten Sitzung beantwortet werden. 

Antrag des, St.⸗R. Kreindl und Genoſſen: „Der Magiſtrat 
werde beauftragt, wegen Einführung einer proviſoriſchen Petroleum— 
beleuchtung auf der von Ober-Sievering nach Neuſtift führenden Straße 
ehethunlichſt ein Project ſammt Koſtenvoranſchlag dem Stadtrathe in 
Vorlage zu bringen.“ 


Wird der geſchäftsordnungsmäßigen Behandlung 


zugeführt. 
(Schluſs der Sitzung.) 


Allgemeine nuchrichten. 


Commiſſion für Verkehrsanlagen in Wien. 
26. Mai 1894. 


Das hieſige k. k. Landesgericht hat am 16. Mai 1894 die 
eiſenbahnbücherliche Einverleibung des Pfandrechtes für die Theil- 
ſchuldverſchreibungen II. Emiſſion des von der Commiſſion für 
Verkehrsanlagen in Wien aufzunehmenden Apercentigen Anlehens 
im Nominalbetrage von 88 Millionen Kronen ob der für die 
Wiener Stadtbahn im Eiſenbahnbuche eröffneten vorläufigen Einlage 
in der gleichen Priorität mit dem für das Anlehen J. Emiſſion 
im Nominalbetrage von 100 Millionen Kronen einverleibten 
Pfandrechte bewilligt. 


* 
% 


Die Zahl der bei der Ausführung der Wiener Verkehrs— 
anlagen verwendeten Arbeiter hat in der abgelaufenen Woche 1428 
betragen; hievon waren 610 beim Baue der Sammelcanäle rechts 
und links des Donaucanales, 818 an der Gürtel- und Vororte— 
linie der Stadtbahn beſchäftigt; hier ſtanden 79 Fuhrwerke und 
eine Dampfmaſchine, beim Baue des linksſeitigen Sammelcanales 
11 Fuhrwerke in Verwendung. | 

* * 
* 

Die Studien und Vorarbeiten für die Umwandlung des 
Wiener Donaucanales in einen Handels- und Winterhafen ſind 
nun ſoweit gediehen, daſs die Donauregulierungs-Commiſſion, 
welcher die Durchführung dieſes bedeutſamen und ſchwierigen 
Theiles der Wiener Verkehrsanlagen geſetzlich übertragen iſt, mit 
der Ausſchreibung von Arbeiten und Lieferungen für das erſte 
Baulos, das iſt für den Unterbau der neuen Abſperrvorrichtung 
und der Schleuſenanlage bei Nuſsdorf, vorgehen kann. 
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Die Vergebung dieſer Arbeiten und Lieferungen im ver— 


anſchlagten Koſtenbetrage von.. . 2,636.525 fl. — kr. 
von welchem auf Erdarbeiten 384.906 fl. 74 kr. 
auf Holzlieferungen und Arbeiten 154.118 fl. 22 kr. 
auf Mauerwerk 1,992.968 fl. 88 kr. 
Fr Ne 27.595 fl. 56 kr. 


und auf Pflaſterungen und Steinwürfe 76.935 fl. 60 kr. 
entfallen, erfolgt durch die Donauregulierungs⸗Commiſſion und it 
zu dieſem Zwecke eine allgemeine öffentliche Offertverhandlung für 
den 25. Juni d. J. ausgeſchrieben. 

Geſammtanbote auf Übernahme dieſer Arbeiten und Lieferungen 
ſind ſpäteſtens bis 12 Uhr mittags des genannten Tages bei der 
Donauregulierungs⸗Commiſſion I., Wallnerſtraße 15, 1. Stock, 
zu überreichen. 

Bis dahin können die diesbezüglichen Pläne, Berechnungen 
und Bedingniſſe bei der Bauleitung für die Donaucanal-Arbeiten, 
Wien, I., Franz Joſefs⸗Quai 1, 1. Stock, eingeſehen, Bedingniſſe, 
Berechnungen und Offertformularien auch gegen Erlag oder poſt— 
freie Einſendung von 3 fl. ö. W. bezogen werden. 


Approviſtonierung. 


Der tägliche Fleiſchmarkt. 


Großmarkthalle eingelangte 
waren vom 20. bis 26. Mai 1894. 


1. Fleiſchſendungen: 
Für den täglichen Fleiſchmarkt. 


Rindfleiſch .. 199.486 kg (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 165.240; 
aus Ober⸗Oſterreich — 1051; aus Mähren 
— 7760; aus Böhmen — —; aus 
Galizien — 18.041; aus Ungarn — 7081; 
aus der Bukowina 313; aus Croatien — 
—; aus Steiermark — —; aus Tirol 


— ; aus Salzburg — —; aus Bos⸗ 
nien — —; aus Siebenbürgen — — kg) 


(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 4213; aus 
Ober⸗Oſtexreich — — ; aus Mähren 1001; 
aus Galizien — 45.385; aus Ungarn 
— 266; aus der Bukowina — 225; aus 
Böhmen — — kg) 

(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 389; aus 
Ober⸗Oſterreich — —; aus Galizien — 
1238; aus Ungarn — 4; aus der Buko⸗ 
wina — 170; aus Mähren — — kg) 
(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 35.567; 
aus Ober⸗Oſterreich — —; aus Böhmen — 
285; aus Mähren — 1414; aus Galizien 
— 843; aus Ungarn — 6010; aus der 
Bukowina — —; aus Croatien — —; 
aus Steiermark — —; aus Bosnien — 
— kg) j 

(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 803; aus 
Ober - Ofterreid — 5; aus Mähren 46; 
aus Böhmen — —; aus Galizien — 1455; 
aus Ungarn — 20; aus der Bukowina 
— ; aus Kärnten — —; aus Tirol — —: 
aus Schleſien — — St.) 

(Davon aus Nieder- Oſterreich — 22; 
aus Ober⸗Oſterreich — —; aus Mähren 
— ; aus Galizien — —; aus der Buko⸗ 


} 
wina — —; aus Ungarn — — St.) 


Fleiſch⸗ 


In der 


Kalbfleiſch . . . 51.090 , 


Schaffleiſch 1.801 „ 


Schweinfleiſch 44.119 „ 


Kälber . . . 2329 Stück 


Schakre .. 22 „ 
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Schweine 160 Stück (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 66; aus 
Ober⸗Oſterreich — — ; aus Mähren — 8; 
aus Galizien — 81; aus Ungarn — 5; 
aus der Bukowina — —; aus Croatien 
— E; aus Kärnten — — St.) 

Lämmer. 65 (Davon aus Nieder-Ofterreih — 54; aus 


Ober⸗Oſterreich — —; aus Galizien — 7; 
aus Ungarn — —; aus Mähren — 4; 
aus Böhmen — St.) 
Die Zufuhren für den Approviſionierungsverein 
ſind bereits in den obigen Summen enthalten. 


2. Preisbewegung: 


5 Siedfleiſch von 28 bis 70 kr. per Kg. 
n Roſtbraten u. Rieden „ 60 „ 95 „ „ „ 

Rn Er „ ee ee 
Kalbfleiſchc e W a, 
Schaffleiſc h... > u. si OR a DO u Sa 
Schweinfleiſch· em U e 
C e 
Sale a ann in BR au AO u ie 
Schweinneueueu „ e 
Um ra wen = ee ae 


Die Zufuhr an Fleiſchwaren war im Vergleiche zu jener der 


Vorwoche etwas ſtärker; der Geſchäftsverkehr war ſehr flau und 
ſind die Preiſe des Kalbfleiſches und der Kälber um 2 kr. zurück— 
gegangen, während die übrigen Fleiſchwaren zu den vorwöchent— 
lichen Preiſen abgegeben wurden. 


* * 
* 


Schlachtviehmarkt vom 28. Mai 1894. 
1. Auftrieb. 
Maſtvieh 3550, Weidevieh —, Beiulvieh 1031, 
Summa . 4581. 
Davon — nach Racen: 


Ungariſche Thiere . . . 2379 
Galiziſche „ . 1086 
Deutſche „ 3 
Büffel N 103 
Davon — nach Gattungen: 
Ochſeen 3670 
Sti etre 417 
Kühe 494 


| 2. Preisbewegung. 
a) Preis per 100 kg Lebendgewicht mit Percentabzug: 
Ungar. Schlachtthiere von 51 bis 63 fl. 
| (extrem. „ 63%, 65 „) 
Galiz. Schlachtthiere. „ 51 „ẽ 62 
(extrem. „ — „ 63 „) 

Deutſche Schlachtthiere, 51 „ 68 
(extrem. „ — „ — „) 


Dieſe Preiſe ermäßigen ſich um 
den beim Handel vereinbarten 
Percentabzug (auf dem heuti⸗ 
gen Markte 36 bis 45 ), 
welchen der Verkäufer dem 
Käufer als Entſchädigung: 
a) für den Gewichts verluſt in» 
folge der Schlachtung; 


; ; b) für die minderwertigen 
Weidevieh ( · 22 ,. p Stoffe, wie: Haut, Horn, 
5 Blut, Unſchlitt ꝛc.; 
Side 65 „„ e) für die wertloſen Stoffe, 
73 wie: Magen⸗ und Darm⸗ 
Kühe ( —ͤ*—¹ er u vr Ey inhalt ꝛc., zugeſteht. 


Büfel 4 2.0.0 0 Fa 
Beinlvie˖r n. „ 
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b) Preis per 100 kg Lebendgewicht ohne Percentabzug: 


Ochſen von 24 bis 35 (—) fl. 
Stiere 3 . 
Kühe „ 23 „ẽ 32 (—) „ 
Büffe˖l . „ 23 „ 264 ii 
Beinlvieh . . . „ 17 „ẽ 21 5 
Weidevieh . . . „ — „ — „ 


0) Preis per Stück: 
Beinlvieh . . von 17 bis 86 fl. 
Nach dem Modus auf Schlachtgewicht wurde nichts gehandelt. 


Un verkauft blieben: 
Ochſen 68 Stück 
Beinlvih. . .. 300 „ | 
Gegen den letzten Montagsmarkt wurden um 1109 Stück 

Schlachtthiere weniger aufgetrieben. Die Kaufluſt war infolge des 
geringeren Auftriebes von beſſerer Ware lebhaft, daher die Preiſe 
von mittleren Sorten um ½ bis 1, theilweiſe um 1½ fl., von 
Prima⸗Qualitäten um ! fl. per 100 kg geſtiegen find. 


** * 
* 


Pferdemarkt vom 25. Mai 1894. 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 472 Pferde. 


Preis: für Gebrauchs pferde. 95—520 fl. per Stück, 
„ Schlachtpferdee . .. 15— 85, „ „ 
Der Markt war lebhaft. 
* % 


* 
Preisbewegung an der Börſe für landwirtſchaftliche 
Produete in Wien vom 26. Mai 1894. 


a) Getreide. 
Weizen (Qualitätsgewicht per 1 hl 76—81 kg) von 6 fl. 90 kr. bis 7 fl. 70 kr. 
5 


Roggen ( ” » 9 76 7 1 " 5 w: 0 I IL 5 I 80 ” 
CCC ðò²ↄ ä 8 CCC 
„ ar Bene na aa Dr 08 „ „ 5% 0, 
DO. 1 rn — a OD ee 6 0 
b) Mahlproducte. 
V von 12 fl. 10 kr. bis 14 fl. — kr. 
Weizenmehl oe. F m „ 40 „ M 1 nn 9 
Roggenmehl o an ae a 3 „„ 6 77 20 „ „ 11 n 50 " 
Weizen klei „ 3 80 „ „ Lu 30 
Roggenkleie PERL a a a ae a GE Ger „ 4 „ 40 nn 4 15 50 n 
Städtiſches Lagerhaus. 
Vom 17. Mai bis 24. Mai 1894. 
Waren eingelageertr. 32.173 Meter⸗Centner 
„ ausgelagert. . . 36.463 


Die durchſchnittliche Tagesbewegung bezifferte ſich auf 
13.727 Meter⸗Centner. 
Lagerſtand vom 24. Mai 1894! 343.128 Meter⸗Centuer, und zwar: 
54.539 Meter⸗Centner Weizen, 53.250 Meter⸗Tentner Roggen, 


46.229 a Gerſte, 82.987 5 Hafer, 

39.806 Mais, 8.188 N Olſaaten, 
14.913 N Mehl u. Kleie, 2.482 „ Wein, 

10.349 1 Zucker, 943 Hektoliter à 100% Spiritus. 


Der Aſſecuranzwert dieſer Waren ſtellt ſich auf 3,388.910 fl. öſt. Währ. 


1342 


wu P TNNZDNNNMN 


Vaubewegung. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen ſind die Geſchäftsnummern der 
Actenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den I. bis IX. Bezirk. — 
Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts⸗ 
nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 


Geſuche um Baubewilligungen wurden überreicht: 
vom 24. Mai bis 28. Mai 1894: 


Für Neubauten: 


III. Bezirk: Haus, Trubelgaſſe Grundb.⸗Einl. 2727, von Ed. Rösner, 
Baumeiſter (3792). 
V. Bezirk: Haus, Kompertgaſſe Grundb.⸗Einl. 1720, von J. Joſtal, 
Baumeiſter (3767). 
XIII. Bezirk: Zweiſtöckiges Wohnhaus, Penzing, Einl.⸗Z. 316, Pfarr⸗ 
gaſſe 27, Ecke der Feldgaſſe, von Joſef Fiebinger, 
Penzing, Bauführer Staud (14715). 

„Bezirk: Haus, Neulerchenfeld, Herbſtſtraße 47, von Ferd. Meißner, 
Neulerchenfeld, Peyerlgaſſe 17, Bauführer derſelbe (23248). 

Haus, Neulerchenfeld, Herbſtſtraße 50, von Ferd. Meißuer, 
Neulerchenfeld, Peyerlgaſſe 17, Bauführer derſelbe (23251). 

Haus, Ottakring, Koppſtraße, Ecke der Habichergaſſe, E. 
3. 636, von Franz Kornherr, Neulercheufeld, Peyerl— 
gaſſe 23, Bauführer Ferd. Meißner, Peyerlgaſſe 17 
(23250). 

Haus, Ottakring, Lerchenfelderſtraße, Ecke Montleartſtraße 
Parc. 1730/ und 818/19, von Joſef Ritt. v. Schön— 
feld und Conſorten, Bauführer Ferd. Bal dia (23565). 

Haus, Ottakring, Seeböckgaſſe, Ecke Lilienfeldergaſſe, Einl. 
Z. 2966, von Marg. Spindelegger, XVII., Karls⸗ 
gaſſe 38, Bauführer Joſef Drbal (23621). 


Für Umbauten: 
Dreiſtöckiges Wohnhaus, Hernals, Hauptſtraße 39, von Georg 
Gſchwandner, Bauführer derſelbe (16915). 
Für Zubauten: 
u 6, von Louis Braun, Bauführer L. Scherer 
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XVII. Bezirk: 
I. Bezirk: 
Bezirk: 
X. Bezirk: 
Bezirk: 


Wienſtraße 81, von Joh. Bapt. Weiß, V., Margarethen— 
ſtraße 65, Bauführer F. Kubacsek (3754). 

Einl.⸗Z. 1390 Inzersdorf, Brunweg, von Karl und Eliſabeth 
Anderl, Bauführer Zeitlinger (17941). 

Silosanlage zur Kunſtmühle, Kaiſer-Ebersdorf, Schwechater— 
ſtraße 8, von Mar Mallowan, III., Dampfſchiffſtr. 12, 
Bauführer Joſef Mayer, Zimmermeiſter, X., Altmütter⸗ 

n gaſſe 18 (7262). 

Bezirk: Hernals, Alsbachſtraße 65, von der Wiener Communal— 

Sparcaſſa im Bezirke Hernals, Bauführer? 

(16719). 


XVII. 


Für Adaptierungen: 
I. Bezirk: Kumpfgaſſe 6, von Karl Frick, Maurermeiſter (3692). 
Schottenring 31, von Friedrich Runge, VI., Windmühl— 


gaſſe 51, Bauführer Stagl & Brodhag (3733). 

„ „ Odhpernring 7, von Karl Weinberger, Bauführer J. 
Chaluſch (3737). 

15 a „Equitable“, Stock⸗im⸗Eiſenplatz, von Franz Liſt, Bau⸗ 
meiſter (3761). 

„ „ Schottenbaſtei 16, von Schlaf & Parthila, Baumeiſter 


(3795). 
Jägerſtraße 6, von Jak. Badl, Schottenhofgaſſe 3, Bau⸗ 
führer Ferd. Dehm & F. Olbricht (3695). 
Wallenſteinſtraße 17, von Adolf Bachrich, Salzgries 5, 


Bauführer F. Bernert (3703). 

„ „ Sſpringergaſſe 25, von Rudolf Hecht, Bauführer N. Käſe— 
macher (3707). | 

„ „ Schiffmühlenſtraße 95, von Hermann Silberſtein, V., 
Hundsthurmerſtraße 126, Bauführer Ed. Schätz (3733). 

5 * Engerthſtraße 199, von der Internationalen Elek⸗ 


tricitäts-Geſellſchaft, Bauführer A. Schu— 
macher (37689. a 

Geologengaſſe 2 bis 4, von Aloiſiah Müllner und Abraham 
Adler, Bauführer J. Froſch (3711). 

Ungargaſſe 56, von Dr. Albrecht Hiller, Bauführer Ed. 
Schweinburg (3739). 

Schleifmühlgaſſe 16, von Anton Niederhofer, Maurer- 
meiſter (3755). 

Matzleinsdorferſtraße 46, von Alois Karlik, Bauführer 
J. Kielmayer (3786). 

Gumpendorferſtraße 113, von Ludwig Frank, Mollard— 
gaſſe 13, Bauführer Ed. Schätz (3724). 


III. Bezirk: 
IV. Bezirk: 
V. Bezirk: 
VI. Bezirk: 
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VI. Bezirk: Hofmühlgaffe 21, von Wilh. Hofmann, VI, Gumpen⸗ 
dorferſtraße 106, Bauführer C. Graf (3691). 

VII. Bezirk: Stuckgaſſe 16, von Wilhelm Koſak Dorotheergaſſe 7, Bau⸗ 
führer A. Langer (3799). 


XVI. Bezirk: Neulerchenfeld, Haſnerſtraße 5, von Friedrich Demitter, 

ebenda, Bauführer Engelbert Schramel (23263). 

1 „ Ottakring, Langegaſſe 3, von Franz Orator, VII., Weſt⸗ 
bahnſtraße 23, Bauführer Karl Haas (23261). 

1 a Ottakring, Burggaſſe 50, von Johann und Eliſabeth Weber, 
Bauführer Joſef Reichert (23247). 

15 „ Ottakring, Schottengaſſe 43, von Leop. und Ther. Spitz, 
ebenda, Bauführer Wilhelm Meiſſer und Franz Roth 
(23236). N . 

1 „ Neulerchenfeld, Fröbelgaſſe 9, von Leop. und Marie Maier, 
ebenda, Bauführer Joſ. Baldia (23469). 

9 „ Neulerchenfeld, Herbſtſtraße 35, von Franz Behal, ebenda, 
Bauführer Ferd. Meiſſner (23491). 

7 „ Neulerchenfeld, Burggaſſe 2, von Ottilie Pokorny, ebenda, 
Bauführer A, Liſchka (23647). 

9 „ Ottakring, Lienfeldergaſſe 26, von Johann Schmidt, XVI., 
Laugegaſſe 49, Bauführer Thomas Hofer (23566). 

XVII. Bezirk: Hernals, Stiftgaſſe 19, von Löwit & Co, Bauführer 

Joſef Grünbeck (16924). 

1 „ Hernals, Alsbachſtraße 65, von der Wiener CTCommunal⸗ 
Sparcaſſa im Bezirke Hernals, Bauführer? 
(16712). 

15 „ Diornbach, Hauptſtraße 137, von Thereſia Stachl, Bau— 
führer Johann Steinmetz (16797). 

5 „ Hernals, Sterngaſſe 68, von Johann Hauſer, ebenda, 
Bauführer Joſef Pollak, Maurermeiſter (17072). 

1 „ Hernals, Bergſteiggaſſe 42, von Franz Hanek, ebenda, 


Bauführer Karl Haas, Baumeiſter, XVII., Haupt— 
ſtraße 116 (17182). 


Für diverſe (geringere) Bauten: 


IV. Bezirk: Rohrcanal, Louiſengaſſe 4, von Johann Varra, Maurer— 
meiſter (3740). 

V. Bezirk: Gaſſenmauer, Embelgaſſe, Grundb.-Einl. 1605 und 1608, 
von Hans Fügliſter, Högelmüllergaſſe 5, Bauführer 
R. Reichelt (3709). 

VII. Bezirk: Rohrcanal, Neubaugaſſe 70, von Ludovika Settmacher, 
Bauführer O. Ziegelwanger (3710). 

X. Bezirk: Goethegaſſe 8, von Kath. Strnadt, Bauführer W. Laitl 
17823) 


XIII. Bezirk: Gaſſenladenausbruch, Unter-St. Veit, Franzensgaſſe 10, von 
Dr. Adolf Richter, Bauführer? (14941). 
Rohrcanalherſtellung, Penzing, Pfarrgaſſe 13, 

Gerſtle, Bauführer ? (15014). 
Zwei Aborte, Penzing, Parkgaſſe 48, von Karl König, 
Bauführer M. M. Freitag (15016). 
Rohrcanalherſtellung, Penzing C.-Nr. 102, Hauptſtraße und 
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Ecke Schulgaſſe 2, von Joh. Wiesbauer, Bauführer? 
(14489). 

„5 „ GSartenfalett-Aufftellung, Hütteldorf auf C. Nr. 81 (Vieſe), 
von Thereſia Kordn, Hütteldorf, Dornbacherſtraße 30, 
Bauführer? (14618). 

10 „ Milchkellerherſtellung, auf Einl.-Z. 156, Hütteldorf, von Joſef 


Ecker, Hütteldorf, Hauptſtraße 110, Bauführer Kling en— 
berg (14621). 
XIV. Bezirk: Sechshaus, Pfeiffergaſſe 3, von A. H. Süß & Söhne, 
ebeuda, Bauführer F. Zeller, Stadtbaumeiſter (14490). 
XVI. Bezirk: Pferdeſtallvergrößerung, Ottakring, Hauptſtraße 31, von 
C. Göſchl & Angerer, Ottakring, Hauptſtraße 33, 
Bauführer Joſef Grünbeck (23249). 
XVII. Bezirk: Einfriedungsmauer, Hernals, Annagaſſe 53, von Thereſia 
Weiß, ebenda, Bauführer Georg Ko wafik, Maurer- 
meiſter (17284). 
XIX. Bezirk: Staketgitter, Ober-Döbling, Neuſtiftgaſſe 58, von Aloiſia 
Faro, ebenda, Bauführer Micheroli (95100. 
Schupfe, Unter⸗Sievering, Hauptſtraße 65, von Aung 
Glaſer, ebenda, Bauführer E. Spieß (9628). 
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Geſuche um Bekanntgabe der Naulinie wurden überreicht: 


III. Bezirk: Untere Weißgärberſtraße, Grundb.⸗Einl. 1870, von Johann 
Wimmer und Johann Schadn durch Dr. Alfred 
Nagl (3764). 

IV. Bezirk: Schäffergaſſe 19, von Joſef Fiſcher (3704). 

Wienſtraße und Schleifmühlgaſſe, Grundb.⸗Einl. 975 und 

732, von der „Wiener Mode“, Türkenſtraße 5 (3796). 

X. Bezirk: Elch. Inzersdorferſtraße, von J. Straßberg 

1 ; 


N „ Einl.⸗Z. 783 Inzersdorferſtraße, von J. Straßberg 
17660). 


XIII. Bezirk: Penzing, Kaiſerſtraße, Einl.⸗Z. 667 und 668, von Karoline 
Jarolim (15015). 
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XV. Bezirk: Fünfhaus, Wimbergergaſſe, Cat.-Pare. 229/18, Einl.⸗ 
| Z. 725, von Fr. Gißlinger, Neubaugürtel 52 (12691). 
XVII. Bezirk: Hernals, Lobenhauerngaſſe und Ecke der Uniongaſſe, Einl. 
3. 1268, von Beruhard Krakauer, XVII., Stern⸗ 
gaſſe 39 (17071). 
Dornbach, Kainzgaſſe, Einl.-Z. 607, Cat.⸗Parc. 1129/2, von 
Georg Komwarif, XVIII., Weitlofgaſſe 9 (17108). 
„ „ Hernals, Hauptſtraße 88, von Franz Hawliéek, ebenda, 
(17181). 


* 
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Demolierungs anzeigen wurden überreicht: 
VI. Bezirk: Gumpendorferſtraße 90/92, von G. Demski, Baumeiſter 
3686). g 


VII. Bezirk: Kalſerſtraße 83, von Sta gl & Brodhag, Baumeiſter 
(3734). 


Gewerbeanmeldungen vom 22. Mai 1894. 


(Fortſetzung.) 


ö us Matthias — Sonne und Regenſchirmmacher — II., Krunmbaum- 
gaſſe 6. 

Marek Ignaz — Spengler — XVII., Hernals, Veronikagaſſe 6. 

Brunner Alois — Spiritnoſenhandel — II., Salzachſtraße 35. 

Kvasnicka Joſef — Tiſchler — V., Kompertgaſſe 6. 

Thaller Joſef — Tiſchler — V., Nikolsdorferſtraße 25. 

Imkowitſch Marie — Übernahme von Wäſche zur Beſorgung des Putzens 
durch befugte Wäſcheputzer — J., Naglergaſſe 26. 

Wagner Frauz — Victualienhandel — IV., Kärnthnerthormarkt. 

Weszely Marie — Victualienhandel — XVIII., Weinhaus, Hauptſtr. 6. 

Zepeck Katharina — Victualien⸗Verſchleiß — IX., Detailmarkthalle. 

Bauml Johann — Victualien⸗- und Grünwarenhandel — II., Große 
Mohrengaſſe 6. N 

Wimrazil Karoline. — Victualien- und Blumen⸗Verſchleiß — II., Kaiſer 
Joſefſtraße 27. 

Diezel Heinrich — Verschleiß von Chromolithographien, Juxkarten, Gratu⸗ 
lationskarten ꝛc. — IV., Favoritenſtraße 54. 

Werzina Joſefa — Wäſcheputzerin — XIV., Rudolfsheim, Selzerg. 12. 

Kauſe Joſef — Waſſereinleitungsgewerbe — VI., Liniengaſſe 36. 

Grill Adelheid — Zeitungs-Verſchleiß — XI., Simmering, Haupt: 
ſtraße 121. N N 

Kirchner Victoria — Zeitungs⸗Verſchleiß — IX., Fuchsthalergaſſe 11. 

Kroat Eleonore — Zeitungs-Ver ſchleiß — II., Kronprinz Rudolfſtraße 
beim Frachtenbahnhof der Nordbahn. | 

Schäfer Magdalena — Zeitungs-Verſchleiß — V., Hundsthurmerſtr. 59. 

Seifert Franz — Zimmerputzer — XVII., Hernals, Joſefigaſſe 39. 

Digner Andreas — Zuckerwaren-Verſchleiß — II., Rotunde. 


** * 
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Gewerbeaumeldungen vom 23. Mai 1894. 


Bellak Karl — Ageutur mit Maſchinen und Maſchinenbeſtandtheilen — 
IX., Schwarzſpanierſtraße 4. 
Neuhaus Julie — Brantwein⸗ und Theeſchankgewerbe — VI., Gumpen⸗ 
dorferſtraße 118 a. N 
Hahn Anna — Feinputzerei — VIII., Schmidgaſſe 4. 
Ecker Rudolf — Gaſtwirt — V., Siebenbrunnengaſſe 3. 
Greipel Anna — Gaſtwirtin — VI., Wallgaſſe 25. 
Böhm Erasmus — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — III., Trubelgaſſe 11. 
Lifka Adalbert — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — VIII., Lerchenfelderſtr. 122. 
März Simon — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XV., Fünfhaus, Idag. 3. 
Pick Jakob — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Bechardgaſſe 8. 
Seethaler Cyrill — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — VIII., Neudeggerg. 12. 
Stuchly Joſefa — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XV., Mariahilferſtr. 21. 
Tauß Heinrich — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VIII., Schlöſſelgaſſe 24. 
Vogelſinger Roſalie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Cuſtozzag. 3. 
Seidl Ignaz — Kaffeeſchenker — XV., Märzſtraße 11. 
Marſchall Eduard — Kleinfuhrwerk — XV., Fünfhaus, Beingaſſe 28. 
f enger Franz — Milch- und Gebäck⸗Verſchleiß — V., Brandmayer- 
gaſſe 28. 
Bartſch Raimund — Möbeltiſchler — XIV., Schöubrunnerſtraße 68. 
Cech Johann — Photographengewerbe — IX., Lichtenthalergaſſe 20. 
Schaſchek Magdalena — Photographengewerbe — III., Hauptſtraße 69. 
Tobias Eduard — Schloſſer — VI., Magdalenenſtraße 49. 
Schallek Karl — Schulbücherverkauf — XV., Fünfhausgaſſe 19. 
Moſer Karl — Victualien⸗Verſchleiß — VIII., Lerchenfelderſtraße 136. 


* * 
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Gewerbeanmeldungen vom 25. Mai 1894. 


Pollak Eduard, Dr. — Advocatie — II., Leopoldsgaſſe 16. 

Berliner Joſef, Berliner Jakob — Fabriksmäßiger Betrieb des Mechaniker— 
gewerbes — VI., Webgaſſe 39. 

Schatz Adolf — Fiaker — J., Eſchenbachgaſſe. 
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Danielovsky Joſef — Flaſchenbierhandel — XVIII., Währing, Schulg. 50. 

Gfaller Regina — Gaſt⸗ und Schankgewerbe — XII., Hetzendorf, 
Schönbrunnerſtraße 12. 

König Ferdinand — Gaſtwirt — VI., Laimgrubengaſſe 14. 

Prochaska Johann — Gaſtwirt — XIX., Nuſsdorf, Brauhausgaſſe 2. 

Schmidt Wenzel — Gaſtwirt — Paſſagierdampfer „Kronprinz Rudolf“. 

Bambach Peter, Gerich Karl — Herausgabe der periodiſchen Druckſchrift 
„Chemiſch⸗techniſches Correſpondenzblatt“ — VI., Magdalenenſtraße 27. 

Gröbner Mathilde — Holz-, Kohlen- und Coaks⸗Kleinhandel — IL, 
Webergaſſe 19. 

Scharf Juda Leib — Holz-, Kohlen- und Coaks-Kleinhandel — II., 
Thereſienſtraße 10. 

Kaufmann Julie — Kleidermacherin — XVIII., Währing, Hauptſtr. 48. 

Weßely Roſa — Kleidermacherin — II., Vereinsgaſſe 15. 

Skarda Leopoldine — Kleinfuhrwerk — II., Augartenbrücke, rechts. 

Hofmann Emil Cöleſtin — Leinen- und Baumwollwaren-Commiſſions⸗ 
handel — XVIII., Währing, Thereſienſtraße 44. 

Wallfiſch Leopold — Marktfierantie — II, Circusgaſſe 17. 

Martin Adelheid — Milch- und Victualien-Verſchleiß — VI., Haydng. 17. 

Fiala Anton — Muſiker — II., -Karmelitergaſſe 3. 

Piroska Franz — Muſiker — II., Prater, Cſarda. 

Schubert Karl — Obſt- und Gebäckhanſierhandel — IL, Rueppg. 19. 

Kuntſchner Marie — Pfaidlerin — X., Eugengaſſe 11. 

Kuhe Albert — Pfaidlerwaren-Verſchleiß — II., Kleine Schiffgaſſe 4. 

Grübler Nathan — Schuhmacher — II., Blumauergaſſe 17. 

Rejda Joſef — Tiſchler — XII., Unter-Meidling, Hauptſtraße 26. 

Sin Anton — Tiſchler — XV., Fünfhaus, Oſterleingaſſe 7. 

Popper Iſidor — Verſchleiß von ſchwediſchen Zündhölzchen — II., 
Obere Donauſtraße 105. 

Janovies Agnes — Victualienhandel im Umherziehen — XI., Simmering, 
Leberſtraße 32. 

Fiſchmann Zacharias — Waſchſoda-Erzengung — II., Darwingaſſe 32. 

Schöppl Laurenz — Zimmermaler — II., Herminengaſſe 12. 


* * 
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Gewerbeaumeldungen vom 26. Mai 1894. 


Roth Franz — Auskocher — XVI., Ottakring, Lerchenfelderſtraße 82. 

Kobliſchek Franz — Commiſſionswaren-Verſchleiß — I., Kleeblattg. 13. 

Kalauſek Ferdinand — Eiunſpänner — I., Gonzagagaſſe. 

Kalauſek Franz — Einſpänner — J., Salzthorgaſſe. 

Kohaut Eduard — Einſpänner — I., Seilerſtätte. 

Ceſchi Georg — Feilbieten von Artikeln des täglichen Verbrauches im 
Umherziehen — XVI., Ottakring, Rittergaſſe 10. 

Brunner Joſefa — Fiakergewerbe — J., Bartenſteingaſſe. 

Demmel Marie — Fiakergewerbe — J., Hotel Metropole. 

Stuhlberger Aloiſia — Fiakergewerbe — J., Weihburggaſſe. 

Stuhlberger Karl — Fiaker — J., Weihburggaſſe. 

Filipp Heinrich — Fournierholz-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Langeg. 24. 

Kraus Adolf — Gaſtwirt — XVI., Neulerchenfeld, Hauptſtraße 2. 

Mauſer Joſef — Gaſtwirt — XVI., Neulerchenfeld, Hauptſtraße 61. 

Plankenbüchler Thereſe — Gaſtwirtin — III., Hagenmüllergaſſe 1. 

Schierer Johann — Gaſtwirt — XVI., Ottakring, Degengaſſe 12. 

Proßnitz Hermann Heinrich, Biel Julius — Gemiſchtwarenhandel — 
I., Kärnthnerſtraße 53. N 

Gaida Miroslav Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Neubaug. 59. 

Köpl Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Steinbauergaſſe 28. 

Szathmary Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, 
Eiſnerſtraße 15. | 

Welt Gabriele — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, 
Hofergaſſe 3. 5 f 

Weißenſteiner Joſef — Geſchirr-Verſchleiß — I., Adlergaſſe 4. 

Stumfoll Joſef — Gold- und Silberwaren- und Juwelenhandel — 
X., Laxenburgerſtraße 18. 

Treſchnak Joſef — Granatwaren-Verſchleiß — I., Tegetthoffſtraße 4. 

Wachtl David — Handel mit photographiſchen Bedarfsartikeln — VII., 
Kaiſerſtraße 62. 

Danko Joſef — Kaffeeſieder — I., Rudolfsplatz 7. 

Gruber Amalie — Kaffeeſiederin — XVI., Ottakring, Hauptſtraße 129. 

Chalupa Joſef — Kleidermacher — XVI., Neulerchenfeld, Kirchſtetterng. 53. 

Mayer Albert — Kleidermacher — III., Hauptſtraße 114. 

Sluneéko Karl — Kürſchner — XVI., Neulerchenfeld, Peyerlgaſſe 23. 

Wildmann Joſef — Poſamentierer — XVI., Neulerchenfeld, Burgg. 34. 

Leichner Moriz — Sammeln von Pränumeranten — XVI., Neu- 
lerchenfeld, Lerchenfeldergürtel 29. 

| (Das Weitere folgt.) 
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